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Die Lieferung diefer Supplemente hat fich verzögert, weil wir gerne alle auf einmal ablie- 
fern wollten, und manche Recenfionen fich verfpäteten; die Regifter dazu, welche unter der 


Preffe find, werden in kurzem ebenfalls abgeliefert werden, 


Zu allen folgenden Jahrgängen werden, wie fchon ehemals angezeigt, keine Supplemente 


geliefert; die Regifter zum Jahrgange 1789 aber werden noch vor der Michaelis-Mefle d. J. 


fertig werden. 


Jena d: 20 Jul, 1790» 


Expedition der Allg. Lit. Zeitung. 
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vom -Jahr enk Bd? 


Numero I. 


& 
NATURGESCHICHTE. 


HANNOVER, und OsNABRUCK: Beyträge 
zur Naturkunde und den damit verwandten IVif- 
fenfchaften, befonders der Botanik, Chemie, 
Haus- und Landwirthfchaft , Arzeneygelahrtheit 
und, Apothekerkunfi von Friedrich Ehrhart, Er- 
fter. Band 1787. 23 Bogen in $. 


afs diefer unermüdete, fcharffichtige und 

genaue Forfcher der Natur bisher ver-fchie- 
dene dem Titel gemáfle Auffätze, haupríich- 
lich in das hannöverifche und Baldingers Maga- 
zin auch andere Sammlungen einrücken liefs, ift 
bekannt. Da fie demnach zu fehr auseinander 
geftreut, und zwar in Werken, deren Anfchaffung 
den mehrelten, die ihren Werth kannten, gleich- 
wol wegen der mit ihnen verknüpften frem- 
den abgehandelten Materien, zu fchwer fallen 
mufte, fo entfchlofs fich der Hr. Verf., Wunfch 
und Verlangen feiner Freunde zu erfüllen, und 
nicht nur, was er bereits herausgegeben hat, fon- 
dern auch was er noch herauszugeben gedenkt, 
zufammengetragen, in ihre Hände zu liefern. Rec. 
weifs nur zu gut, dafs Hr.E. das: auch wirklich 
ilt, was er mehrmalen von fich in feinen Schriften 
gelegentlich erinnert, nämlich ein Selbf!feher, 
und dann Denker und Beurtheiler; nicht aber wie 
es in der Naturgefchichte zu unfern fchreibfeli- 
gen Zeiten fehr gewöhnlich it, blofs blinder Mit- 
denker. Nächftdem find zu jenen Auffätzen, auch 
Auszüge nützlicher Briefe gekommen, die Hr. E. 
von feinen Freunden erhielt. Um defto willkom- 
mener und dankeswerther mufs alfo jedem rech- 
ten Naturforícher diefes Werk feyn, zu deflen 
Fortfetzung wir den Hrn. Verf. das unverrücktefte 
Wohlfeyn wünfchen. Der Inhalt diefes erften Ban- 
des if, 1) Auszug eines Briefes von Hrn. Scheele 
über die Auflöfungen des Blafeníteines; Zuberei- 
tung des verfüfsten Queckfilbers auf dem naffen 
Wege; Bereitung des algeretifchen Pulvers; De- 
compofition der Molybdena membranacea. nitente- 
2) Desgleichen von Hr. M. Mohrjaus Scheeningen, 
über das Gas: wobey eine Anmerkung von jemand 
andern über den Brief und Zuíatz von Herausge- 
ber. 3) Andreaea eine neue Pilanzengattung 4) 

A. Le Z 1787. Supplementbanda 


einer neuen grünen Farbe. 
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Ingleichen Webera. 5) Briefvon Scheele, worinne 
eine Einwendung wider die achardifche Edelttein- 
verfuche; des feel. Bergmanns künftliche Nach- 
ahmung der Gefundheitsbrunnen und Bereitung 
des warmen Bades zu Aachen; Hr. Sch. Bereitung 
6) Beytrag zu ver- 
nünftigen Pharmacopöen. 7) Auszug eines Brie- 
fes von Scheeien von deffen Verfuchen mit dem 
Arfenik, auch etwas über Fontana’s vom Brennbaren 
gereinigter Luft. $) Weifia eine Pflanzengattung. 
9) Brief von Bergmann über Edel- und Schwer- 
erde, nebft Zufatz des Herausgebers. ı0) Brief 
von Scheelen über den Braunftein und Bereitung der 
Benzoerblumen auf dem Präcipitationsweg, IT) 
Wiedergefundne Blüte der Wafferlinfe (Lemna 
gibba L.) 12) Ein paar Verfuche mit dem Pur- 
girkraut (Gratiola offic. L.) 13) Anzeige von 
einigen bey Hannover befindlichen Salzquellen, 
und einem neulich ailda endeckten Schwefelbrun- 
nen. 14) Botanifche Zurechtweifung. 15) Nach- 
richt an das Publicum, betreffend die Herausgabe 
eines! Phytephylacium des Verf, 16) Chemifche 
Berichtigungen. 17) Auszug eines Briefes von 
Scheele über den Unterfchied zwifchen der Mo- 
lybdena membranacea des Cronftäd und dem ordi- 
nairen Waflerbley oder Plumbago. 18) Verfuch 
eines Verzeichnilies der um Hannover wildwach- 
{fenden Pflanzen. 19) Botanifche Zurückweifun- 
gen. 20) Zwey neue Pflanzengattungen 21) Brief 
von Scheele. Ein Auszug von deffen in den Ab- 
handlungen der Kónigl. Schwed. Akademie der Wif- 
fenfchaften erftes Quartal 1780 enthaltenen Anmer- 
kungen über den Flufsfpath. 22 und 23) Botanifche 
Zurechtweifungen. 24 | Pharmacologifche Anzeigen. 
25) Fortfetzung des Verfuches, eines Verzeichniffes 
der um Hannover wild wachfenden Pflanzen. 26) 
Brief von Bergmann von der ungleichen Menge 
des Brennbaren in den verfchiedenen Metallen ; 
überfetzt aus dem Schwedifchen. 27) Scheelens 
Nachricht von einer mit.der Luft angeftellten Ar- 
beit, (£ Abh der königl. ‚Schw. Akad. d: W. 
Jahr 1779.) 28) Ebenderfelbe von der Zucker- 
fäure und Bekenntnifs, dafs feine ehemals erzeugte 
Kiefelerde bey der Deltillation der Flufsipatkfäure ; 
vom gläfernen, Mörfel, worinnen fie gerieben wor- 
den A hergekommen fey, Hierzu von Herausgeber 
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ein Zufatz. 29) Grimmia und Hedwigia, die Linne 
und mit ihm alle Moosverzeickner unter dem Bryum , 
apocarpum als Art und Abort angeben, 


GESCHICHTE. 


HriDzLBERG, bey Góbhard: Nova Subfi- 
dia. diplomatica ad felecta juris eccles. Germaniae 
et hifloriar. capita elucidanda congefs. et edidit 
Stephan Alexander Würdtwein.Tom. IX. 1787- 
394 S. 3. 

Der Hr. Weihb. Wiirdtwein fährt fort, aus dem 
Reichthum feiner diplomatifchen Schätze AufkTä- 
zung und Gewifsheit über die einzelnen Theile 
der Gefchichte Deutfchlands auszubreiten Aus 
unfern Recenfionen der vorhergegangenen Theile 
ift feine Art der Anordnung und Behandlung der 
Urkunden fchon bekannt; wir werden uns alfo 


bloís mit der Anzeige desjenigen begnügen, was: 


‚der Gefchichtsforfcher in diefem Theile vorzüg- 
lich zu fuchen hat. Von Siegeln hat der Hr, Wb. 
3 Siegel des Erzbifchofs Adolphus, 2 Siegel des 
Erzbifchofs Diethers und ein Siegel des Admini- 
ftrators , Albrechts von Sachfen, mitgetheilt. Auf 
den Siegeln Adolphs und Diethers erfcheint ftatt 
des vorher gewöhnlichen Bifchotitabs allemal das 
Kreutz, nur mit dem Unterfchiede, dafs es der 
Erzbifchof in der rechten Hand hält, wenn er 
ftehend, und in der linken, wenn er fitzend vor- 
geltellt wird. Das kleinfte Siegel Adolphs, wel- 
ches Hr. W. aus dem Naflau - Weilburgifchen Ar- 
chive erhalten hat, enthält das Mainzifche Rad 
und den Naflauifchen Löwen in einem getheilten 
Schilde. Das einzige hier angeführte Siegel des 
Adminiftrators Albrecht ift ein geviertheilter Schild 
mir dem Mainzifchen Rade im erften und vierten, 
und der fächfifchen Raute im zweyten und dritten 
Felde, mit der Scrift: Sigillum Alberti Adminiftra- 
toris fedis Maguntine Ducis Saxonie. Vam Erz- 
bifchof Adolph find 34, vom Erzbifchof Diether 
19 und vom Adminiftrator Albrecht 16 und unter 
aiefen verfchiedene bisher ungedruckte Urkunden 
mit Siegeln beygebracht, deren Mittheilung nicht 
blofs für die fpecielle, fondern auch die allgemeine 
Gefchichte des Erzftifts wichtig if, Dahin geho- 
ren der Vertragk Diethers und aes Capitels zu Mentz, 
wie es hinfür ewiglich mit der Stat Mentz und dem 
Schloff St. Martinsburg dafelbf} fall gehalten werden 
1480, und die Verträge Albrechts mit der Pfaffheit 
des Weinyerkaufs halber 1483. 


In der Urkundenfammlung nehmen die päbft- 
lichen Breven von N. I- XXVIH. den erften Platz 
ein. Sie enthalten einige wichtige Stücke für den 
L ebhaber der deutfchen Gefchichte und unter 
a: dern den von der Gräfin Johanna von Flandern 
an dem päbftlichen Hof übergebenen und die P. 
Nicolai 1242 wnterichriebenen Schenkungsbrief 
der 600 L. nach ihrem Tode an ihren Gemahl 
aus einem Cod Mic. der Vaticaniichen Bi- 


bliothek, und das für Ludwigen von Bayern an 
den Pabft Benediét XII. von Speier aus ergangene 
Empfehlungsfchreiben der deutíchen Reichsfürften, 
aus einem Cod. Mfc. der Andreaskirche zu Worms. 
In dem letztern bitten die dentfcheu Fürften den 
Pabft, der Zerrüttung in dem deutfchen Reiche ein 
Endezu machen, und Ludwigen in den Schoofs der 
Kirche wieder aufzunehmen, weil fie ftets einen 
confiantem et indefeffum pugilem et athletem et Roma- 
nae ecclejiae et Fmperiiin ihm erkanndt hätten, Wie 
fcharf in der damaligen Zeit Entfchloffenheit und 
thätiger Widerítand gegen prisfterlichen Uebermuth 
und Eroberungsgeiit, auch an dem weiblichen Ge- 
{chlechte, geahndet wurde davon zeugt N. XXVII. 
Abfolutio et injunffa poenitentiaLoretae Comitiffae de 
Spanheón et Complicum captivantium Balduinum Tre- 
virenf. Archiep. 1329. DieGräfin mufte ihren Muth, 
dafs fie den Ertzbifchof Balduin, der das Schlofs Bir- 
ckenfeld gegen alles Recht auf demGrund und Boden 
ihres Gemahls erbauet hatte, in der Abwefenheit 
des letztern gefangen nahm, und ihn nur mit der 
Verzichtleiftang auf diefes Schlofs, feine Freyheit 
wieder gab, damit büfsen, dafs fie eine grofse 
Wachskerze 4 Pfund fchwer bis zur Kirche tragen 
und 4 filberne Leuchter, jeden 12 Mark an Ge- 
wicht in die Kirche zu Trier fchenken mufste, 
Auf diefe päbftliche Breven folgen H. von N. XXIX- 
CXI Documenta Ecclefiae Cathedralis Mindenfis. Der 
Hr. Weihbifchof hat fchon in dem VI, X, und XI 
Tom. der Subfidior. Diplomaticor. eine Menge 
wichtiger Urkunden diefes ehemaligen Bisthums 
mitgerheilt und damit den Wunfch erweckt, dafs 
fie von eines andern Feder als ein Stoff zu einer 
ausführlichen Gefchichte des Bisthums Minden 
benutzet werden möchten. Auffer den vielen den 
damaligen Zuftand des Bisthums aufklärenden 
Verkauf- Kauf- Taufch- Schenkungs- und Belfti- 
tigungsbriefen findet man hier nicht wenige Ur- 
kunden, die das Verhältnifs diefes Bisthums mit 
andern benachbarten Ländern und die Gefchiehte 
deffelben ins Licht fetzen. N. XXIX. Privilegium 
contra Adrocatos ecclehae Mindenfis, ift ein Beweis 
wie ganz die Advocati ecclefiae ihre vogteilichen 
Rechte zu ihrem Vortheil und zum Nachtheil der 
Stifter zu gebrauchen wufsten. N. XXX. Der Ver- 
trag des Bifch. Volquinus mit dem Herzog Otto von 
Braunfchweig, gegen den Grafen Gerhard von Hoya, 
der das Caftrum Stayger[berch zum Präjudiz des 
Bisthums erbauet hatte, vom Jahre 1293 bewei. 
fet, dafs diefer Bifchof nicht {chon 1292, wie bis. 
her vorgegeben worden, geftorhen fey. N. XLVIIL. 
wird der Theilurgsvertrag geliefert, den der Bi- 
fchof Ludolph und der Herzog Otto von Braun- 
fchweig, wegen der ganzen Comerie Wunitorpe 
unter dich, gefchloffen hatten. Nach der Urkunde 
IL. gab dieler Graf Johann von Wunftorpe, der 
auch nachher Graf von Roden heifst, fein Eigen- 
thum in Runeberg und Bonredern, das er von dem 
Stifte phandwejíe inne gehabt hatte, an dafselbe 
wieder zuriick, und nach der Urkunde LYI. über- 

gab 
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gab er dem Bifchofe fein caftrum Nucklingen, 
dafs er ihn damit belehnen, und es allemal als ein 
open Hus gebrauchen follte. Zugleich verband er 
fich mit dem Bifchofe fo genau, dafs er ihm bey 
dem Verlufte aller feiner Güter, gegen alle und 
jede Feinde beyzuftehen verfprach. N. LXXXV. 
theilt der Hr. Wb. ein Bündnifs des Bifchofs Gott- 
frieds mit dem Grafen Otto von Hoya mit, in 
welchem dem letztern das caftrum Steggersberch 
verpfändet wird. Aus diefen hier gelieferten Ur- 
kunden fieht man, dafs befonders unter der Re- 
gierung Ludolphs, fehr viele Güther des Stifts ver- 
pfändet wurden. Die Urkunde N. LXXI. fuper 
obligatione caltri Steygerberch ift, fir die Diplo- 
matiker darum wichtig, weil fie die Zeit des ge- 
{chloffenen und niedergefchriebenenVertrages ganz 
deutlich unterícheidet, Es heifst ausdrücklich in 
derfelben: Alfum, ordinatum et terminatum Lübbike 
circa quindenam pofi offavam Epiphanie Domini Anno 
ejusdem millefmo tricentefimo feptimo. Datum rero 
Minde quarto decimoKalendas JuliiAnno DominiMil- 
lefimo tricentefimo oétayo. Die fámmtlichen das 
Hochftift Minden angehenden Urkunden gehen von 
1230 bis 1320. Dielll darauf folgenden Cellenfia von 
N. CXI. - CXXV breiten vieles Licht über die erftre 
Verfaflung des Klofters Celle, über das Verhält- 
niís defselben gegen die Abtey Hornbach, und über 
die Verdienfte des letztern gegen das erftre aus. 
Sie enthalten auch einige von den Aebten von 
Hornbach an die Grafen von Leiningen ‚ausgeftellte 
Lehnbriefe und Lehnconfenfe von den Jahren 1342, 
1435 und 1440. DielV. N. CXXVI -CXXVIII ge- 
lieterten Trevirenfia betreffen das Klofter St. Ma- 
xinin. Darauf fetzt der Hr. W. die in den vori- 
sen Theilen angefangene Sammlung Mainzifcher 
Urkunden fort und liefert V. von N. CXXIX- 
CLXXV. Chartae refiduae ad Gefta fub Adolpho I. 
Epifcopo Spirenfi, Adminiftratore ecclefiae Mogun- 
tinae ab anno 1373 - 1350, welche die innere und 
äufsere Verfafung des Erzflifts unter der Regie- 
zung Adolphs fehr aufhellen, Den gröfseften Theil 
machen die von Adolph ausgeftellten durch die 
mit dem Bifchof Ludwig von Babenberg und def- 
fen Bundesgenoflen geführten Kriege veranlaften 
Schuldverfchreibungen aus. Zu zweyenmalen er- 
laubte das Domcapitel dem Erzbifchof, wegen der 
Kofi und Zehrunge , die er gethan hat und auch 
noch thun mufs den Stift zu fchirmen, ein Capital 
von 20000 Fl, aufzunehmen, und dafür die 
Schlöfser;, Renten und Gülten des Etzftifts zu ver- 
pfinden. Angenehm für den Liebhaber der deut- 
ichen Gefchichte find die hier gelieferten Vereini- 
gungsurkunden N. CLH zwifchen dem König Wen- 
zel, dem Erzbifchof Adolph und” dem Bifchof Al- 
brecht von Wirtzburg 1381, und CLXV, CLXX, 
zwifchen dem Erzbitchof Und den Städten Mainz, 
Worms und Speier 1388. Diele Städte verfpre- 
chen hier Adolphen in allen feinen Kriegen bey- 
zufteben und nie gegen ihn zu dienen , auch wenn 
fie der Ke Wenzel aufbiethen würde Inder Ur- 
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kunde CLXVI machen fie'fich verbindlich » jeden 
König anzunehmen, den Adolph nach Wenzels 
Tode mit zwey andern oder mehr Churfürften 
wählen würde, und Adolph verfpricht ihnen dar- 
gegen, dafs der neuzuerwählende König alle ihre 
Freyheiten beftátigen follte. Die Einwohner der 
Stadt Erfurt erhalten wegen ihrer befondern Treue 
und ihres vorzüglichen ländlichen Fieifses in der 
Urkunde CLIV. im Jahre 1381 das Vorrecht, dafs 
fie, wenn es die Noth erfordert, auch an, den 
Feyertagen, nur die höchften Feyertage ausge- 
nommen, ihre ländlichen Arbeiten fortfetzen dür- 
fen. Den Befchlufs diefes Bandes machen VI. die 
Diplomata Ecclefiae Argentinenfis ab amo 1129- 
1197 die der Hr. Wb. wie in den vorherigen Bän- 
den, mit Anmerkungen begleitet hat. Man findet 
wieder verfchiedene wichtige Urkunden richtiger , 
als vom Schöpflin vorgelegt, unter denfelben. 
Schade ilt es, dafs N. CXC, das Document der 
Hazigae, Abbatifsae Andlavienfis, de mifero fiatu 
Abbatiae fuae 1161 nur ein Bruchftück ift. Sie 
giebt ein fehr belehrendes Bey(piel von der klö- 
fterlichen Unordnung und Widerfpenftigkejt der 
damaligen Zeit. — Wir wünfchen, dafs der diplo- 
matifche Vorrath des Hrn. Weihbifchofs noch zu 
vielen folgenden Bänden hinreichen möge, 


PHILOLOGIE. 


STENDAL, bey Franz und Grofe: Metro- 
phanis Critopuli, Patriarchae Alexandrini, 
Emendationes et Animadverfiones in Johannis 
Meurfíi Gloffarium Graecobarbarum ex Auto- 
grapho nunc primum edidit. Joh. Georgius 
Fridericus Franzius Phil. et Med. D. ac P. Pu 
Lipf. etc. 1787. 99 und ‚XII S. 8. (8 gr.) 

Zu Erweiterung, zum Theil auch Berichti- . 
gung defen, was H. D. Franz in der Vorrede 
über Leben und Schriften des Metrophanes Crito- 
pulus beygebracht hat, können wir ihm ein von 
Dietelmaier 1769 zu Altorf herausgegebenes Pro- 
gramm nachweifen, worinn unter andern erzählt 
wird. daís M. C. feine Emendationen zum Meurfius 
bey feinen Aufenthalte zu Strasburg im Bernegge- 
riíchen Haufe 1627. gefchrieben, und dafs Ber- 
negger, nebít J: G. Vollius, wie aus des letztern 
Epp. P. L p. 163. und Heumanns Poecile P. 2. pe 
236 und 398 zu erfehen , diefelben einer neuen 
Ausgabe des Meurfius beyzufigen, gefonnen ge- 
wefen. Ob das in der Pauliner Bibliothek zu Leip- 
zig von H. F. aufgefpürte Exemplar jenes Stras- 
burgiíche fey, kann Recenf. nicht entfcheiden, 
vermuthet aber, weil ein grofser Theil der hier 
abgedruckten Anmerkungen vom Thom, Reinefius 
vertafse ift, duís diefer Gelegenheit getunden, von 
Metrophanis Noten eine Abfchrift zu erhalten, und 
dann feine eigenen hinzugefügt habe Wenigftens 
läft die Note S. 38 fo etwas vermuthen: „Iovu ATOV 
heifst es dafelbit, Non e rofis confectum Zu- 
luptum. — Non e rofis, fed e riolise Reines.“ 

2 : Und 
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Und dann hat H. F. wahrlcheinlich felbft hinzuge- 
fetzt: Sententiae affentitur quoque Metrophanes Cri- 
topulus, cujus verba eiusdem valorise Dafs über- 
haupt nicht alle 'Emendationen von M. C. feyn 
können, erciebt fich auch aus Anführung fpäterer 
Schriftfteller, z. B. Poflini Lexicon über die Alexis 
der Anna Comnena. Die Berufung auf du Fresne, 
fo. wie die Erwähnung einiger kleinen Schriften 
von 1701 und 1751 find ohne Zweifel Zufätze von 
H. F. felbfl. ‘Aber was hat die Literatur über- 
haupt durch das ganze Büchlein gewonnen? Rec. 
wird fich freylich gar féhr hüten, die Ehrennamen 
eines fFupidi et bardi auf fich kommen zu laffen, 
die laut S. VI. der eben fo urban als klaflifch ge- 
fchriebenen Vorrede jedem zugedacht find, der 
fich erfrechen follte, H. F. Arbeit dem Vulcan 
oder dem Krämerladen zuzutheilen: aber fo frey- 
müthig ift er dennoch zu behaupten, dafs derFund, 
über den H. F. fein fröliches eveyax fo laut an- 
ftimmt, unbeträchtlich, und bey der ohnehin ge- 
ringen Anzahl derer, die den Beruf“fuhlen, die 
fpätere griechifche Sprache zu ftudiren, nur 
denen brauchbar feyn könne, die, weil fie den du 
Fresne nicht beltzen, fich mit Meurfius behelfen 


müllen. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von folgenden blofs kritifchen Journälen find 
j igten Fortfetzungen erfchienen: 

a nd Gıessen, bey Krieger; Neuefle 
juviffifche Bibliothek, vornemlich des deutfchen 
Staats- und Kirchenrechts. 26ftes St. voniS. 383 
460. 27ftes St. von S. 461. 534. 1787. 8. 
(6 gr.) al F. Y d hök 

GOETTINGEN, Im Verlag der Van enhök- 
{chen Handlung: Phyfikalifciè ökonomifche 
Bibliothek, von «Johann Beckmann, Kön. Churf. 
Hofrath u. fe w. 14ten Bandes 4tes St. von S, 
473-616. nebft Regiiter über den r4ten Band 
1787. 8. (5 gr») E . 

Lz fr tG, bey Hertel: Kritifche Beyträge zur 
neucfen Gefchichte der Gelehrfamkeit. Des 
zweyten Bandes. Erftes Stück. 348 S. 1787. 8. 

I r.) i 

L > 1 E c und Lrmco, in der Meyerfchen 
Buchhandlung: Bibliothek. der theologifchen 
Wilfenfchaften von D. «J. F. Froriep. Zweyter 


+ 


Band, fünfter Theil. von S. 515-640. 1787. 8- 


(4 gr.) ara 
Er ä i N Gen, bey Palm: Kleine jurififche Bib- 


liothek; herausgegeben‘ von D. “Johann Lud- 


— 


wig Klüher, Sechstes, «Siebéntes „Stun. 1790. 
Achtes Stück. 1787. von S- 97- 501.8 (18 gr.) 

EBENDASELBST: Gemeinnützige Betrachtun- 
gen der neueften Schriften, welehe Religion, 
Sitten und Bejjerung des menfehlicken-Gefchlechts 
betreffen. In Vereinigung mit einer Gefell- 
fchatt von Gottesgelehrten verfafst und heraus- 
gegeben vonD. GeorgFriedr. Seiler. Auf dasJahr 
1786. Viertes Stück. Erfte und Zweyte Ab- 
theilung, von S. 627-840. Beulage dazu. 
Viertes Stück, von S. 307-406. Auf das Jahr 
1787. Erfles Stück., Erfle und zwryte Abthei- 
lung 192 S. Beylage dazu. Erítes Stück S. 96 
8. CI Rthlr. 12 gr.) 

Kosurc,bey Ahl: Zittaratur des katholifchen 
Deutfchlandes. Des VII Bandes II. IV. Stück 
Des VIII Bandes I. IZ. Stück. Oder: Neue 
Literatur des katholifchen Deutfchlandes. III 
Bandes III. IV — IV Bandes I- II. Stück. 
1787. 8. CI Thlr. 8 gr.) 

ERLANGEN, bey Walther: Dr. Carl Friedrich 
Häberlins ausführliche Nachrichten von den bey 
der allgemeinenReichsverfammiung und den höch- 
fien Reichsgerichten, erfcheinenden Schriften. 
Achtes Stück. 1787 (6 gr.) 

Qvzprinsurg, bey Reufsner und Emft: 
Allgemeine Bibliothek der neueften deutfchen 
theologifcheniLitteratur. Achter Band 1787. 312 
S. 8. (18 gr.) 

Lz1rz16, bey Fritfch: Bibliothek der neucften 
Jurifiifchea Literatur für das Jahr 1786, 
Zweeter Theil, von Auguft Friedrich Schott. 
1787. 8. (12 gr.) 

Ex END. bey Schneider: Neue medicinifche Lit- 
teratur , herausgegeben von D. Joh. Chrif. 
Traug. Schleget und D. Juflus Arnemann. Erfen 
Bandes, erftes Stück 1797. 1515 8. (6 gr.) 

EsenD. bey Breitkopf: D. oh. Chriffoph 
Döderlein auserlefene tieologifche Bibliothek 
Driter Band, eilftes Stück. 1786.8. (12 gr.) 

KONIGSBERG, bey Hartung: Medicinifch- 
gerichtliche Bibliothek von J. G. Metzger, 
Zweyter Band. Drittes Stück 8y S. Fiertes 
Stück. 925. 1787. 8. ( 12 gr.) $ 

Haus, bey Kümmel: Journal für Prediger. 
Achtzehnten Bandes, viertes Stück. Neblt einem 
Regifter. Neunzehnten Bandes, erftes Stück. 
1787. 8. (18; gr.) 

BERLIN undSTETTIN, bey Nicolai: All- 
gemeine Deutfche Bibliothek. LXXIII Band. 
I Stück. 1787. 2945 S. 8. (18 gr.) 


LTTERARISCHE NAC RECON: 


AKAD. SCHRIFTEN. Tibingen. Gcorg Simon Seyfried , Franc. 
diii. inaug. fiftens ifioren et rationem juris iu ceflnım 
piohibentis. 1787. 9 B. 4 


Heinrich Anguft Ratzner , Stutgard. diff. inaug. Gens hë 
foriam reprucfentationis ex jure civili romuno. 1787- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Dessau und Leırzıc, bey Göfchen: 
Neue Literatur und Völkerkunde. 1. Jahrgang. 
Januar bis Julius 1787. 


W ir können uns bey diefem Journal künftig 
blofs auf die Anzeige der erheblichen 


und neuen Aufíitze einlafen, und müffen die 
Ueberfetzusgen und fonft fchon gedruckten Auf- 
fätze, kleinen Gedichte u. dergl. úbergéhen. Die- 
fem zu Eolge bemerken wir aus dem Januar No. 3. 
Mathildis und Theodorine. Ein Beytrag zur Ge- 
fchichte Pabft Gregor VIL Die Vermifchung des 
Romanhaften mit dem Hiftorifchen gereicht diefem 
letztern fehr leicht zum Nachtheil: indefs weicht 
hier die Erzählung von dem Charakter der Zeit, 
des Ortes und der Perfonen eben nicht ftark ab. 
No. 4. Camouens. Intereffante Nachrichten von 
diefem portugiefifchen Dichter. Die Widerfprüche 
und Gebrechen in dem Plan feiner Lufiade werden 
durch Poefie des Ausdrucks vergütet. No. 7. 
Zuruf an Deutfchlands Dichter. Eine poetifche 
Autfoderung von Lor. Leop. Hafchka, nicht mehr 
zu dichten, — weil die -Grofsen weder hören 
noch zalen! O Ihr Homere und Miltons, fchöpft 
nicht das Genie, wie die Tugend, aus fich felbít 
den fchönften Genufs ? No. 8. Ein anders Ge- 
dicht von Hafchka, welches etwas derb und un- 
bedingt Europa’s Königen Hohn fpricht. No. 9. 
Dank und Bitte, ein Gedicht von Alxinger. Ohne 
Zweifel an eine von den nächtlichen Priefterinnen 
der Venus Volgivaga gerichtet! Oder an welches 
Mádchen fonft wird fich ein Dichter, dem nur 
ein Funken von Gefchmack und Delicateffe übrig 
bleibt, in folchen Ausdrücken wenden: als die in 
den Verfen: O gieb mir nur ein Haar u. f w., 
denn fie völlig auszufchreiben, können wir uns 
nicht überwinden. Aus dem Februar No. 4. Das 
Handbillet des Hanswurftes. Eine Beylage zur 
Regierung des Hanswurftes 1786. Ein drolligtes 
Gedicht, voll geiitreicher Satyre. No, 5. Bemer- 
kungen über Indien und China. Indien, wahr- 
fcheinlich. unter den bevölkerten und policirten 
Ländern eines der erften. No. 6. Hiftorifche 
A. L. Z. 1787. Supplementband. 


Anekdoten. No. 9. Etwas über "das Journalwe- 
fen, vom Herausgeber, nebft einer Vertheidi- 
gung des Buchhändlers Hrn. Weygand in Leipzig 
gegen Hrn. Prof. Meifsner. »,Die Obliegenheiten 
„eines Journaliften , fagt der Herausgeber, find 
„wmannichfaltig, befonders da die Journallectüre in 
„Deutfchland fo allgemein ift. Eine genaue Erör- 
„terung des Pflichtmálligen, des Schicklichen und 
„Unfchicklichen, in Rücklicht auf periodifche 
„Werke, würde in unfern Tagen keine unnütze 
„Schrift feyn, und manchem zur Richtíchnur die- 
„nen können.“ Zu diefem pio defiderio veranlafs- 
te den Herausgeber ein Wettftreit, welchen Hr. 
Meifsner und Hr, Weygand auf feiner Bühne aus. 
führen wollten. In der That fcheint die Neutra- 
lität eines Journaliften zu fordern, dafs er in 
dergleichen Händeln entweder gar keine, oder 
dafs er beide Parteyen auftreten laffe. Aus dem 
März No. 1. Bemerkungen über die verfchiede- 
nen Syfteme der Getreidepolicey. Diefe Policey 
mufs den Feldbefitzern (Producenten ) fteten, ge- 
wiffen und vortheilhaften Abfatz ihrer Früchte, 
den übrigen Unterthanen ( Confumenten) fleten, 
gewiflen und vortheilhaften Einkauf derfelben ver. 
fchaffen. Ein allgemeines Sytem ift weder auf 
alle Länder, noch auf alle Zeiten möglich. Nicht 
jeder temporärer auferordentlicher Zufall aber 
nöthigt fogleich zur Abänderung des Syftems. 
Ein Land erbaut entweder gerade fo viel Getreide, 
als es für feine Bevölkerung bedarf, oder es er- 
baut deffen zu wenig, oder zu viel, Im erftern 
Falle mufs man Einfuhr und Ausfuhr verbieten. 
Im zweyten Falle empfiehlet fich die Freyheit der 
Einfuhr und die Hinderung der Ausfuln ; im drite 
ten Falle umgekehrt, die Freyheit der Ausfuhr, 
und die Hemmung der Einfuhr, In einem See. 
handlungslande endlich gänzliche Freyheit, fo. 
wohl der Einfuhr als der Ausfuhr, In jedem 
Falle it die rathíame Errichtung verhältnifsmäfli- 
ger Landmagazine. Dies find die Grundíitze des 
ungenannten Verfafferss - Im Ganzen geben wir 
denielben Beytail, In einem Seehandlungslande 
befonders fcheint unbeding:e Freyheit höchft vor- 
theilhaft. Freye Ausfuhr des engliíchen Getrei- 
des war für England nicht nur nicht nachtheilig, fon 
dern fie beförderte auch den Getreidebau in Eng” 
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land, Um fo viel weniger nachtheilig it die Aus- 
fuhr, je mehr fie auf einheimifchen Schiffen ge- 
fchieht, In einem Lande, welches für die 
Einwohner nicht hinreichendes Getreide trägt; 
darf fremde Einfuhr eben nicht geradezu und ganz 
unbedingt erlaubt werden. Sehr leicht macht fie 
den einheimifchen Fleifs muthlos. Die Fracht 
wenigftens follte den Einwohnern, nicht den frem- 
den zum, Vortheile gereichen. No. 2. Ueber die 
Möglichkeit den aeroftatifchen Mafchinen die Rich- 
tung zu geben. „Wenn der erfte, der es wagte 
„über das Meer zu fahren, den Weifen feiner 
„Zeit Gehör gegeben hätte; wenn die Gröfse der 
„Unternehmung feinen Muth erfchreckt, und das 
„Genie bey der Ausführung nicht präfidirt hätte, 
„fo wirde das Commerz nicht in gegenwärtigem 
„Zeitalter das Schickfal der Staaten entf£cheiden.“ 
Sehr wahr; allein nicht ohne Salto mortale ge- 
fchieht der Uebergang zu der Luftfahrt. Von 
der Erkndung der Ballons zur Erfindung ihren 
wilzürlichen Richtung , ift noch die ungeheurfte 
Kluft, Auf dem Wafer: hat der Schifter einen 
Fuhepunct; ein folcher Punct fehle dem Dädal in 
den Lüften. Der Verfaffer bemüht fich, gegen 
den Widerftand eine Macht und einen Ruhepunct 
zu finden, „Die Vögel, fagt er, deren Körper 
„taufendmal fchwerer find, als ein eben fo grof- 
» [es Maafs Luft, erhalten fich nicht allein im 
„Gleichgewicht in diefem Fluido, blofs dureh die 
„Kraft ihrer mechanilchen Structur, fondern fie 
„geben fich auch darinn jede Richtung nach Ge- 
» fallen. Wenn fie alfo, fährt er fort, ftat alle 
„ihre Kräfte gebrauchen, um fich in der Luft zu 
„erhalten, fo bleibt ihnen nur ein fehr kleiner 
„Theil übrig, um ihre Richtung zu bewirken. — 
„Da es alfo Unfinn wäre, zu fagen, dafs die Vö- 
„gel inrem Flug keine willkürliche Richtung gäben, 
„fo würde es nicht weniger thórigt feyn, zu be- 
„haupten, dafs die Luftbälle nicht dirigirt werden 
„können.“ No. 3. Sendíchreiben an Herrn Pro- 
fellor Meiners in Göttingen, über defen Angrif 
gegen Kants Syftem der Philofophie. Herr Mei- 
ners machte in der Vorrede zu feiner Seelenlehre 
der Kantifchen Philofophie den Vorwurf, dafs fie 
nicht nur chimärifch fey, fondern zur traurigften 
Unfirtiichkeit und Verzweiflung verleite. Unfer 
Verfaler zeigt in dem ruhigten und befcheiden- 
fen Tore das Ungereimte fowohl, als das Unwür- 
dige folcher ganz unerweislichen Befchuldigungen. 
„Es ¡ft erauriz, lagt er, dafs ein junger Menfch, 
„den die Nacur nicht zum Meraphyfiker beftimmet 
„hatte, über metaphylilche Grübeleyen (wie Hr. 
„Meiners erzählt) feinen Verftand verliert. Soll 
„aber deswegen niemand metaphyficiren dürfen ? 
„Sie würden wotl eben fo gut die rümiichen 
„Rechte abgefchafit wiffen wollen, weil einige 
‚Studenten, die beller andere Beftimmungen ge- 
„wählt hätten, über der Erlernung der Pandecten 
‚den Veritand verloren? denn auch davon giebt 
”,es Beylpiele.“ In der That it es befremdend, 
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dafs ein Profeffor der Philofophie , Verfafler fo 
vieler philofophifcher Schriften, der fo entfchei- 
dend Kanten verdammet, fogar das A BC der Ver- 
nunftlehre vergifst, vergifst, dafs ex puris particulari- 
bus keine Schluísfolge gilt, und dafs man es nur 
dem unitudirten Bauer oder dem abergläubifchen 
Schwärmer überlaffen follte, zu fchlieffen: poft 
hoc, ergo propter hoc! Auffallend zeigt hier 
Kants Apologet, wie fehr Hr. Meiners mit fich 
felbt im Widerfpruch ftehe, und wie höchft ver- 
worren feine Vorftellung von Kants Syftem fey. 
No. 4. Hiftorifche Bemerkungen über die Trium- 
phe der alten Römer. Hinter dem Triumphwagen 


‚ging ein Officier, der dem von fo vielem Weyh- 


rauch fchwindelnden Feldherrn zurufen mufste: 
Erianere dich, dafs du ein Menfch bit! No. 5. 
Anekdote von einer Königsmörderin unter der 
Regierung der Königin Elifabeth von England. 
Margare”” . Lambrun war eine Schottländerin im 
Gefolge: der Königin Maria von Schottland , in 
deren Dient fica auch ibr Mann befand. Diefer 
ftarb aus Gram über das 'ungliickliche Ende feiner 
Gebieterin. Seine Frau beichlofs beider Tod an 
der Königin Elifabeth zu rächen. In Mannsklei- 
dern kam fie zum Hoflager der, Königin mit zwey 
Piftolen verfehen; die eine war für die Königin 
beltimmt» und die andere für fich felbfl. Eine 
von den Piftolen entfiel ihr. Die Wachen bemäch- 
tigten fich ihrer. Sogleich entdeckte fie ich und 
ihren Anfchlag der Königin. .Kaltblütig fagte 
diefe: „Und wenn ich Euch begnadige, welche 
„Sicherheit !könnt Ihr mir geben, dais Ihr nicht 
„eine andere Gelegenheit ergreifen wollt, den 
„Verfuch zu wiederholen ? “ Margaretha erwie- 
derte: „Madam, eine Wohlthat, die unter fol- 
„chen Bedingungen gegeben wird, ilt keine Wohl- 
„that, und Ew. Maj. würden dadurch, dafs Sie 
„auf folche Bedingungen beftánden, gegen mich 
„als Richter verfahren.“ Die Königin bewilligte 
ihr fogleich vollkommene unbedingte Begnadi- 
gung, und gab ihr, auf ihre Bitte, einen fichern 
Geleitsbrief nach Frankreich. — Im April No. T. 
Etwas über bürgerliche Freyheit und Freyftaaten, 
von dem Herausgeber. „Itzt noch it Grofsbritan- 
„nien der freyelte Erdraum.“ So gern Recent. 
diefen Ausfpruch unteríchreibt, fo fehr ftöfst ihn 
der folgende: „In einigen Theilen der Schweiz 
„fetzt man die Freyheit weder in die Theilneh- 
„mung an der geferzgebenden Gewalt, noch in 
„die Sicherheit feiner Perfon oder feines Eigen- 
„thunis, denn diefes hängt von der Willkuhr der 
„Landvögte ab, die wahre Defpoten find, fon- 
„dern bloß in den Mangel an Abgaben.“ In wel- 
chen Theilen der Schweiz ift der Staatsbürger 
ohne Theilnehmung an der geletzgebenden Ge- 
walt, ohne Zutritt zur Regierung und zur Wahl 
der Regenten? So viel uns bekannt, ift dis nur in 
den entweder anerkauften oder eroberten Provin- 
zen. Auch in diefen mufs reelle und perfönliche 
Sicherheit herríchen, In denfelben nämlich darf 
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der Landvogt beynahe nichts thun, ohne Bey- 
fitzer aus feinem Bezirke; er hat Municipalfatzun- 
gen und Uebungen zur Vorfchrift; von feinen 
Ausfprüchen kann ohne 'grofse Unkoften an den 
Staatsrath appellirt werden. Einzelne feltene Ab- 
weichungen von der Regel heben die Regel nicht 
auf. Was wir von der Schweiz fagen, gilt zum 
Theil auch von Deutfchland, wo der Fürit durch 
Verträge und Landilände eingefchränkt if, Mit 
dem Verfaffer ehren auch wir die Publicität. Sie 
ift Mutter und Tochter der Freyheit. Ihre Epoche 
datirt fich feit der Journallectüre. Wielands Mer- 
cur gab den Ton an, und er it das Mufter von 
weifer Verbindung ‚der Freymüchigkeit mit An- 
ftand. Unter allen Städten von Deutfchland 
fcheint keine für die Prefsfreyheic eine gunftigere 
Verfaffung und Lage zu haben, als Hamburg. 
Von diefer Stadt macht der Verf. eine herrliche 
Befchreibang. No. 3. Die Freude der preuflifchen 
Staaten, als ihr vielgeliebter König Friedrich 
Wilhelm II. feinen geheimen Cabinetsminifter, 
den Grafen von Herzberg, zum Curator der 
Wiffenfchaften ernannte, befungen von C. J. 
Splittegarb. Ein fchönes Loblied, würdig des 
Gegenftands. Nro. 4. Bemerkungen über Siam. 
Aus dem May Nro. 2. Friedrichs des Grof- 
fen Ritterfahre zum Olymp. Ein Lied, ge- 
fungen von einem Ungenannten, vermehrt und 
verbeflert durch Johann Ballhorn , den vierten. 
Als Schnurre lieft fich das Ding noch luflig’genug, 
indefs auch bey Schnurren find wir berechtigt, 
poetifche Täufchung zu fordern. Zufehr mangelt 
fie hier. Allegorifche Perfonen find mit wirkli- 
chen gruppiert , 2. B. der Tod, der es nur unter 
Ziethens Begleitung wagt, Friedrich den Grofsen zu 
holen. Und ihn holen fie zu Pferde, und -zu 
Pferde himmelan durch die Luft. Im Junius No. 
1. Fragment einer merkwürdigen Rede, gehalten 
von Georg Dallas in Calcutta, den 25. Jul. 1785. 
Vermög der Pittfchen Oftindifchen Bill hing es 
nur von dem Generalgouverneur ab, einen ihm 
mifsfilligen Mann, ohne Unterfuchung , gerade 
nach Europa zu fenden. Gegen die Bill ftellte 
Dallas vor, dafs durch vorfetzliche Schwächung 
der Liebe zum Mutterland, die Sicherheit der brit- 
tifchen Befitzungen im Orient natürlich der gröfs- 
ten Gefahr ausgefetzt werde, Die Bill wideriprach 
den ehrwürdigiten Acten, den Conftitucionen von 
Clarendon , zur Zeit Heinrichs IL. ;- der magna 
Charta, Unter der Regierung des Königs Johann; 
der Bittfchrift wegen der Volksrechte, unter der 
Regierung Carls I; endlich der Bill of Rights bey 
der Thronbefteigung von Wilhelm und Maria N. EN 
An einen Freund auf dem Lande, die vertrauten 
Briefe über Leipzig betreñiend. Der Briefíteller 
ftellt die Schilderung des Leipziger Convicc als 
boshaft und falfch dar. Im «fulius No. 1. Franz 
Pyrards Reifen und Abentheuer. In Auszug aus 
Pyrards Reifcbeichreibung , die im J. 16293 zu 
Paris in 4to herausgekommen, Dieter Abentheurer 
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ging im J. 1601 von St. Malo unter Segel, den 
3. Juni fchiffte er bey den kenarifchen, und den 
12. und ı3ten bey den Infeln des grünen Vorge- 
birges vorüber. Erft den 24. kam er unter der 
Linie an. Den 29. entdeckte er Land, und er- 
kannte es für die Infel Annoboa. Unter gewöhn- 
lichen Umfländen fetzte fein Schiff die Fahrt fort. 
Nach überftandenen Gefahren , landete er an die 
Infel Pulodu. Die Infulaner gaben den Franzofen 
durch Zeichen zu verflehen, dafs fie Niemand 
erlauben würden, bevrafnet das Land zu betreten. 
Die Franzofen befanden fich in allzu trauriger 
Lage, um noch Bedenklichkeiten zu machen ; he 
lieferten das Gewehr aus, und wurden als Gefan- 
gene auf verfchiedene Infeln vertheil. Durch 
Gefchicklichkeit und Kenntniffe gewann Pyrard das 
Zutraun und die Achtung feiner Gebieter. No. 2. 
Epiftel an den Herausgeber des Journals, nebft et- 
nem Gedicht an den Schatten Friedrichs, von 
Madame Karfchin. No. 3. Anzeige einiger Schrif- 
ten über die Verbindung der Rechtsgelehrfamkeit 
mit den fchönen Wiffenfchaften , von D. Chrift. 
Heinr. Schmid zu Gieffen. No. 4. Salgar, ¡der 
Flüchtling, ein Gedicht von Cramer. Sehr inte- 
rente Situationen , befonders die drey erftern 
ächt deutfch , die drey letztern mehr oflianifch, 
fämmtlich aber reich ar originellen Empfindungen 
und Iyrifchem Wohlklang. No. $. Weltkenntnifs 
eines Bauers, ein fatyrifcher Einfall von Afíprung, 
Einem Bauer, der feinen Sohn wollte Rechte ftu- 
diren laffen, giebt der Nachbar folgenden Rath: 


Anfiatt der Rechte braucht man heut zu Tag Gewalt. 
Darum, wenn ich an eurer Stelle wär, 

So thät ich noch ein wenig mehr, 

Und liefe meinen Sohn anch die Gewalt fiudiren. 


* * * 


Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 
erfchienen : 


bey den Gebriidern Helwing: 


HANNOVER, 
Ori- 


Sammlung medicinifcher und chirurgifcher 
ginalabhandlungen aus dem Hannöverfchen Ma- 
gazine, von 1750 bis 1786. Dritter Theil, 
mit einem Kupfer, 1787. $. 512 S. 

Errurt, bey Keyfer: Der ülteffen Gefchichten 
der Bibel in Erzählungen für Kinder an Feier- 
abenden. Zweyter Theil, welcher die Ge- 
fchichten der Juden von Mofes bis auf Chri-. 
ftum enthält, von Rud. Chrif. Lofius, des 
Predigtamts Kandidat. 1787. 8. 248 S. 


FRANKFURT und Lurezic , bey Weigel und 
Schneider: Bibliothek der neueften Reifebe- 
‚fehreibungen. Siebenden Bandes andere Ab- 
theilung. 1787, 112 Sa 8. (8Gr.) Zehnter 
Band. 1787. 312 S. m. K. Diefer wird auch 
unter dem Titel: Herrn Baron von Totis Nacn- 
sichten yoi den Türken und Tataren, dus dem 
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Franzöfifchen. Erfter Theil, für (1 Rkthlr. 
12 Gr.) verkauft. 

WEISSENFELS und Leirzig, bey Severin: Al- 
manach für Prediger, die lefen, forfchen 
und denken. Auf das Jahr 1787. Zweytes 
Jahr. 1787. 213 S. 8, (10 Gr.) 

Wismar und Bürzow, bey 
Bödner: Der Wifsbegierige , eine Wochen- 
fchrift. Eilftes Heft. April, May, Junius 
416 S. Zwölftes Heft. Julius, Auguít, 
September. 1786. 833 S. 8. (1 Rthir. 

Ta À E 

ES bey Raípe: Des P. Labats Reifen 
nach Wejfindien. Sechfler Band. Mit Kart. 
und vielen Kupf. 1787. 516 S. 8. (ıRthir.) 

Ebeudafelbit , bey Grattenauer : Deutliche Er- 
klärung aller Sonn- ünd Fefltagsevangelien in 
Gefprächen » zum Gebrauch fir. chrifiliche 
Huusväter und Privatinformaioren. Lweyter_ 
Theil. 1787: 390 $. 8, @ 

"REYBERG, bey Bartel: Neues Handbuch für 

sale e a Prirat- und Hausgottesdienjt 
an Sonn- wid Fejftagen , von M. «Johann 
Gottfried am Ende. Zweyter Theil’ 1787, 
587 5. 8. (18 Gr.) : 

Weimar, bey Hoffmanns W. u. E. Acta hifo- 
rico - ecclefiafiica nofiri temporis. 89 — 96 
RISING Pa 

ZiiLLicHau, bey Frommans E.: Magazin für 
Prediger. Sieventer Theil. 1787. 366 S. 8, 

go Ur. 

nal in der Akad. Buchhandlung : .Er- 
holungsflunden des Mannes von Gefühl. Sech- 
ften Bandes, Erfter Theil. 1786. 152 S. Zwey- 
ter Theil 102 S. 8. Zweyter Jahrgang. Er- 
fter Band. 1787. 114 S. Eríten Bandes 
Zweyter Theil 141 S. 8. (1 Rthir. 8 Gr.) 

Ebendafelbft :: Strafsburgifche Kinderbibliothek 
auf das Jahr 1787. 149 S. ı2. (8 Gr.) 

Frankrurr am Man , bey den Gebrüdern von 

“Düren: Predigten auf alle Sonntage, des Jah- 
res, verfaffet von Joh Mart. Mentges. Vierter 
Teil. 1787. 486.8..8. .C16-Gr}) 

BERLIN und STETTIN, bey Nikolai: Katechi- 
Jationen von George Friedrich Treumann. 
Zweyter Theil. 1787. 1408. 8. (8 Gr.) . 

Lerrz1G, bey Hilícher: Scenen unfers Jahrhun- 
derts für biedere Seelen in Briefen gefammelt, 
Zweytes Bändchen. 1787. 264 5. 8. (14Gr.) 

Harte, im Verlag des Waifenhaufes: Neuere 
Gefenichte der evangelifchen Mijfionsanfialten 
zu Bekehrung der Heiden in Offindien ; her- 
ausgegeben von D. Johann Ludewig Schulze. 
Zwey und dreyfsigites Stück. 1787. 4 
(6 Gr.) l y 

BerLiw, bey Wever: Neue Quartalfchrift zum 
Unterricht und zur Unterhaltung aus den neueften 
und bejten Reifebefchreibungen gezogen. 1787. 

, Erftes Stück. 176 S. $8. (10 Gr.) 


Liisrcx, bey Donatius: Ockonomifches Porte- 
feuille zur Ausbreitung nützlicher Kenntniffe 
und Erfahrungen aus allen Theilen der Ocko- 
nomie. Eriten Bandes dritter Theil. 546 S. 
Zweyten Bandes erftes und zweytes Stück, 
1787. 396 S. 8. Ct Rthlr.) 

LEIPZIG, bey Crufius: Reifen der Salzmanni- 
Jchen Zóglinge. Dritter Band. 1787. 264 S. 

_ Vierter Band. 264 S, 8. Ct Rthir. 8 Gr, ) 

*HamburG, bey Hoffmann: Merkwiirdiges Le- 


ben der Georgia Anna Bellamy. Aus dem 
Engl. Dritter Theil. 1787, 192-9... 
(12 Gr.) 

FısenAch,' bey Wittekindt. Ganymed für die 
Lefewelte Achter Band. 1787. "310 Sí g 
(16 Gr.) 3 


FRANKFURT am Mayn , bey Hermann: Cajus 
Plinius fecundus Naturgefchichte überfetzt von 
Gottfried Grojfe. Zehnter Band. Oder Sammlung 
der neueften Ueberfetzungen der rómifchen Pro- 
Jaiker. Zweyten Theils zehnter Band. 1787. 266 
S. Eilfter Band. 323 S. 8. (1 Rthir. > 

Wırzsurg, bey Stahel: Origenis Adamantii 
Opera omnia. Tom. XI, 17871 5215 CI 

_Rthlr. 8 Gr.) 

BRESLAU, bey Meyer : Zufand der Konigl. 
Preußifchen Armee im Jahre 1797.1252,9. 93 
(12 Gr.) 

Lünesurg, bey Lemke: Angenehmes Neujahrs- 
gefchenk für junge Leute zum Nutzen und Per. 
ghugen auf das 1787 Jahr. 1787. 186 S. 8, 
(8 Gr.) 

Wien, bey Hartl: Ueber Gottesdienf? und Reli- 
gionslehre. Erfer Theil. 1785. 463 S. Zweyter 
Theil, 1786. 463 S. Dritter Theil. 1786. 574 
S. 8. (3 Rthlr.) It die Fortfetzung der’ 
Wiener Prediger - Kritiken. 

Errurr, bey Keyfer : Anti - Pandora, oder 
angenehme und nützliche Unterhaltungen, ein 
Lefebuch zur Tilgung des Aberglaubens und Be- 
förderung gemeinnütziger Kenntnijfe , heraus- 
gegeben von J. A. Vonndorff. Zweeter Band.“ 
1787. 588 S. 8. (1 Rthlr. 6 Gr.) 

Bremen, bey Förfter : Hermann EHeimart Clu- 
dius Betrachtungen über die gefamten Lehren 
der Religion, Vierter und letzter Theil. 1787. 
HS 9 C22 078 

ErrLin, bey Maurer: Ephemeriden der Littera- 
tur und des Theaters vom Fahr 1787, Dritten 
Jahrgangs Erttes Vierteljahr. Erítes bis Drey- 
zehntes Stück. 108 S. g. (16 Gr.) 

Wien, bey Edl. v. Kurzbeck: Cremeris Philofo- 
phäfch - polityche Schriften. Zweytes Bändchen. 
178635128. Sa (16,00 

AUGSBURG, bey Stage: Chronik für die Jugend 
auf das Jahr 1786. Zweyten Jahrgangs, Vier- 
tes Viertelighr. 1786. 816 S. u. 958, Beyl. 
Dritten Jahrgangs , Erfles Vierteljahr. 1787. 
204 S. 8. (ıRchir.) 
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ARZENEFGELAHRTHEIT. 


Nünnsers und ALTDORF, bey G. P. Monath: 
Vertheidigung der Einpfropfang der Pocken, 
und Ge/ehichte ihres glücklichen Erfolgs in Phi- 
Indelphia von Thomas Bond,- Viceprael. der 
philof. Gefellích. in.America , und Arzt des 
Krarkenhaufes in Penfylvanien. Aus dem Fran- 
zöfilchen von Dr. &jarob Heinrich Pfrögfer. 
Wi einer Vorrese von den Vortheilen der Al. 
teru Einpfrepfungsart. - Herausgegeben von 
Dr. 7. C. G. Ackermann, Prof. der Heilk. in Alt- 
dorf. 1787. 96 S. in 8. (4 gr) 


19% Vorrede beträgt über die Hälfte der ganzen 
Schrift, und giebt diefer Veberfetzung einen 
beträchtlichen Vorzug vor dem Original. Aus der 
Vorrede bemerken wir folgendes. Dafs die Ein- 
plropfung der Pocken fchon ihren fchönlten Zeit- 
punkt durchlebt habe, wüfsten wir eben nicht. 
Höchtlens möchte fich das nur auf einzelne Gegen- 
den und Orte eritrecken. Die Erfahrung habe ge- 
lehrt, dafs um die Tödlichkeit der Pocken zu ver- 
hüten, oder wenigftens zu vermindern, die Ein- 
pfropfung fak nothwendig auf gewiffs Zeitpunkte 
eingefchränkt werden mülle. (Gerade das Gegen- 
theil nach Zeit und Umilinden fcheint uns nöchig, 
tm den gröfsten und ficherken Nutzen durch die 
Inocalation zu füften. Mit der Verbreitung der 
Anfeckung dadurch hat es wenig zu bedeuten. 
Man folke immer und zu jeder Zeit inoculiren, 
wenn alles übrige übereinttimmt. Die befimmten 
Zeitpunkte find oft die gefährlichiten.) Hr. A. warnt 
mit Recht, und aus den richtigften Gründen, vor 
der gewöhnlichen, und ohne befondere Urfachen 
veranitalteten, Vorbereitung der Kinder zur Im- 
pfung, durch abführende, kühlende, fáuerliche, 
fchwächende Mittel, und durch eine ähnliche Diät. 
Dadurch werde die richtige Einwirkung des ohue- 
hin bey Kindern zärtlichen und beweglichen Ner- 
venfyitems, worauf-foyiel ankömmt, cefóre Die 
Betrachtung der Difpofition der Nerven und Mus- 
kelfafer fey bey Kindern, die man einpfropten will, von 
rolser Wichtigkeit. Rec, fügt hinzu ; von der er- 

fen und gröfsten Wichtigkeit. Was Hr. A. vog“ 
4. LE. 1787. Supplementbäng, . 
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den Folgen eingepfropfter, nicht gehörig entwickel. 
ter, Pocken, fagt, (fant fo, wie Plattner, n. L w.) 
und die er felbit nach [einer eigenen kleinen Erfah- 
rung, die fich nicht weit über hundert Eingepfropf- 


te erftrecken möge, kaum bezweifeln möchte, Já'st _ 


Rec. fo lange dahin geitellt feyn, bis Hr. A. dies 
mit den beltimmteften Erfahrungen erwejíst. Als 
{cliche Folgen nennt er: Schwächlichkeit, erhöhete 
Beweglichkeit und Empfindlichkeit, die Grundlage 
zu allen Nervenkrankheiten, Nervenkrankheiten 
aller Art felb(t, Krankheiten von Anhäufurgen, ‚Ver- 
ftopfangen und Schárfen, felbft von an fich dem 
Pockengifte fremden Schärfen. (Das wäre viel) 
Die, gehörige, hinreichende, fanfte Entwickelung 
des Pockengiftes müle der Zweck der Vorbereitung 
feyn. Er kenne hierzu kein beileres und zweck- 
mälsigeres Mittel, als die Milchdiät, wenn keine 
Gegenanzeige da fey, und weich*s im’Falle der 
Noth andere innerliche Mittel nicht ausfchliefse, 
Die Impfmethode des Mrr. Gatti foli an vielen Fehl. 
fchlägen Schuld’ feyn. Hr. A. wendet überhaupt 
vielerley zum Theil aus eigener Erfahrung, und 
zum Theil mit Grunde, gegen die Gattifche Metho- 
de, mit dem Stiche an der Hand, ein, und zieht 
die des Hrn, Tifot mit Schnitt und Fäden am Arme 
vor. (Es kommt in der That viel darauf an: nach 
welcher Methode man die Hand zur Operation, und 
das Auge zur Bewthoilung der Erfcheinungen der 
lmpfwunde am meiften geübt hat; was man für 
Subjecte vor fich hat; wie man manche Unbequem- 
lichkeiten, Schwierigkeiten, verdrielsliche, bedenk- 
liche Folgen, zu heber und zu verhüten weils; zu- 
weilen zu welcher Methode der Impiling das meifte 
Vertrauen hat, u. £. w. Rec, impit nach Verfchie- 
denheit der Umftände, aufbeyderley Weife fehr glück- 
lich, ficher, und ohne Beichwerden. An einigen 
Kindern verfuchte er faft alle Methoden nach ein- 
ander vergeblich.) Die Schrift des Hrn. Bond felbft 
enthält manche wichtige Bemerkung, und verdiente 
allerdings den deutíchen Aerzten bekannt zu werden. 
Der Verf. diefer guten Ueberfetzung, Hr. Dr. Zfröp- 
fer, iwar der Nachfolger des Hrn. Prof, A. in 
Zeulenroda, und ftarb im vorigen Jahre, . Dals 
nach und durch Einführung der Inoculatión in 
London, mehr Meníchen an den Pockén! geltorben, 


„als vorher, ‚welches bekanntlich Dre Kaf aus den 
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nerSterbelilen hat beweifen wollen, hat Lett/om 
lärgft gründlich widerlagt. Wahr und treifind fagt 
Bond: „Wie Vertheidiger der Inoculation follten 
£ h bemuben, die unbefonnene Leichtfinnigkeit, 
mut welcir man fie an vielen Orten ausübt, aus- 
zurotten.. Dir Arzneyen werden ohne Unterichied 
verordnet. das kühl: Verhaiten der Kranken wird 
überiribrn, die fo nöthige Aufmirkfamkeit aut Al- 
ter, Temperament, und körperliche Belchaften- 
heit gänzlich vernachläfeigt: iftes alsdenn wohl ein 
Wunder, wenn der Erfolg «as Anfehen der Em- 
pfropfurg umftürzt, und die Ausbreitung einer der 
wichtigften Entdeckungen verhindert ?* Es it: y-wahr- 
fcheinlich, dafs die Modification der f{chäslichen 
Materie, welche die Pocken in Aegypten hervorbrach- 
te, aus einer Gährung inden mic fill henden Waf- 
fer angetúllten Sömpfen, an dem Liter des Nils 
liegender Thiere, Fifche, Pflanzen, und Mineralien 
entitanden. Die Pocken flecken nicht eher an, als 
bis fie zur völligen Neife gerommen. Eine jede 
eingepropfte Pertan, welche eine ichmerzhatte Ge 
fchwulft unter dem Arm gehabt, habe auch ganz 
gewis die Pocken gehabt, und könne zu verlichtiich 
wegen einer neuen Aufteckurg des Pockengiftes un- 
befergt feyn. Ein mit remer und tauglicher Mate- 
rie gefättigter Fauen. welcher aber vorher entwe- 
der der Fäulniis, oder der Hitze, ausgrlezt gewe- 
fen, oder auf andere Art verändert worden, habe 
eine falíche Art Pocken hervorgebracht , die vor den 
ächten Pocken nicht fchützten, welche auf eine zwey- 
te Inoculation erfolgten. Bey der fehlgefchlagenen 
Operation mit der verdorbenen Materie waren die 
Narben der lImpfwui:den klein, viel !änger als breit, 
und eckicht, bey der zweyten aber länglich rund, 
tief, und falt bonnenförmig geftaitet. (Sollte run 
nicht eine Materie, von fau en Pocken genommen, 
diefelbe trügende Wirkung haber, una folte man 
es daher wchl noch fur pleichgultig halten, von 
welcher Beichafferheit die Impfinaterie ey tous 
wäre überaus wichtig, wenn man.aus der befchrie- 
benen Verfchiedei:heic der Narben immer üücher 
fchliefsen dürfte, ob ein Geimpfter die á: hten oder 
falíchen Pocken gehabr.) Es werden mehrere merk- 
würdige Bey’pirle angeführt, wo man mit ächter 
Materie faliche Pocken iroculirte, wodurch, bewie- 
fen wird, dafs die naturliche Stärke des Pocken- 
giftes durch allerley. Uriachen konne. gefchwächt 
werd'n, u. f. w. Eine Dame wurde 24 Stunden 
nach ihrer Entbindung famt ¡rei Kinde ‚glücklich 
inoculirt. : 


NATURGESCHICHTE. 


Wien, bey Wappler: Foannis Anton Scopoli fun- 
damenta botanica, praelectionibus publicis accom- 
modata 1786. 8. 12 B. 10 Kpípl, 


Diefes {chätzbare Werk des Ho, Bergr. kam zu 
Pavia 1783. zuerft heraus, Schon um des Namens 
willen und yoliends da er es für feine öffentliche 
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Vorlefungen Pehimmt hette, auch, vermuthlich in 
den K. K. Landen nicht minder zu gleichem oder 
ähnlichem Endzweck angewendet wurde, mufs- 
te fich wohl die erite Auflage binnen wenigen Jah- 
ren yugreifen: wie denn uberhaupt die Anzahl 
Gernach Deuttchland gekommenen originellen Exem- 
plar® ziemlich geringe deyn mag, Es veranilaltete 
deshalb Hr. v. Meidinger im vorigen Jahre diefe 
neue, bis auf die Druckfehler jener, ganz unver- 
änderte Auflage in Wien, die Rec. vor fich hat. 


Von einem $c. vermuthet man fich allerdings 
nichts durchaus gemeinee und bekanntes, zumal 
da er, feinem eignen Grfländnifs in der Vorrede 
nach, die Natur felbft Geh in diefer willeufchattli- 
chen Kenntniís der Gewáchfe hat leiten und Ihren 
lafen, den: fie führt ihre rechten, treulich ihr zu- 
getharen Schuler nie irre; fondern beiohnt fie viel- 
mehr von Zeit zu Zeit immer mit neuen Ausichiuf- 
les und Likennrnifen, aus dem un?rfchöpflichen 
Beichlufs inrer Geheimni fe. 

Dm zu Folge nun blieb der Vf. nicht blofs 
bey den falt aligemein angenommenen Lehrfät- 
zen eines groflen Linné, oder, andeın hochbe-. 
ruhmten Botanikers ftohen, ob er gleich deflen ab- 
g-kürzte Schreibart durch,ängig beybehalten hat; 
londern fucht belonders wegen des immer ftreitig 
gebliebenen Unterfchiedes zwifchen Kelch und Kro- 
ne der Blumen, bellimmrere neue Grenzen aufzu- 
ftellen: ferner die wahren Verichiedenheiten der 
Früchte beffez und genauer, als bisher gefchah, an- 
zugeben; auch hat er einige eigene Anmerkungen 
über cie Art und Weife, wie in Zukunft die Gat- 
tungen und Arten feftgeletzt werden können, ein: 
geichaltet. k 

Das ganze Werk aber zerfällt in fieben Theile, 
Der eite. betrifft caie Theile ae: Pflansen, wo er 
unter andern mebrern eigenen, auch ziemlich fon- 
derbaren Aruferungen, z.B. von der Wurzel, dafs 
fie der Theil der Pfl. fey, ohne welchen: fie weder le- 
ben,. noch enpor pebracht und erhalten werden könne, 
daher die Wafferfaden, Ziteerpflanzen, die Flechten u. 
f. i unfichtbare haben mu ffen, die untrüglicher: Unter- 
fcherän: gs- Merkmale von den minderwefentlichen 
Theilen der Blume, dem Kelch und Krone, lebrt. 
Nätnlich dafs ohne alle Ruckficht auf ıhren Ur- 
fprung,, Kelch feyn folle, wenn nur eine einzige 
Hülle der Gefchlechtstheile vorhanden if, Wu de- 
ren zweye find: ¡ft die innere die Krone, die äuf- 
fere der Kelch. Sind deren dreye: io bieiht die in- 
nere Krope, und die iulles fte herfst der «ríte, die 
mittlere der zweyte Kelch, Hiermit glaubt er denn 
zuverfichtlich allen fernern Schwierigkeit ‚abgthel. 
fen zu, haben; und warnt ‘zugleich fehr ernftlich, 
dafs man die Krone nicht für einen Honigbehälter, 
oder umgekehrt; ausgeben folle. Gleichwohl aber 
find ihm die Müzchen. der Moole, die Schuffelchen 
und Trichtersger limneifchen Flechten, der Ring 
der Pilze, Kelche. — Auch follen einige Päarzen 
keine Krone haben» da doch cie Natury fovic! Rec. 
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weifs, durchaus die Gefchlechtstheile nirgend oh- 
ne alle Hülle gelaffen hat, Der Honigbehálter ift 
ein vom Kelch ünd Krone unteríchiedner weder blu- 
menftaubtragender fadenartiger , noch fchuppigter, 
noch blattartiger Theil; folglich find der Fortfatz 
an den Blumen der Orchis- des Ritterfporns, u. f 
noch die Grübchen in den Blumenblättern desZäpflein- 
krautes, (Uvulariae) noch die Drüfen und Hiebel- 
chen der Schoftwurtz, (Erythrouia) noch die innere 
Blumenblätter der Knotenblume (Zeucoguium) u.f. f. 
keine Honsgbehálter, wofir fie Linvé ausgab. Die 
Verfchiedenheiten der $aamenbehältniffe glaubt der 
Vf. folgenderma!sen eigentlicher beftimmt zu haben. 


Unbedeckte Saamen find entweder 
Unaufgefetzte (mutila) wie der Gráfer ihre oder 


gekröste: mit dem Kelch, z. E. die Schirmpflanzen 
der Kron<; Knautia u. d. m, 
Gefieder: 
auflitzend , einfach ; Habichtkraut etc. 
zufammengefetzt: Scorzoner etc, 
geftielt, einfach : Sallat etc. 
zufaminengeletzt: Bocksbart etc. 


Bedeckte Saamen mit 

einfacher Hülle ~ “ 

Capfel, wenn fie fich entweder oben, 'oder an der 
Seite ; oder unten aufthut und Saamen enthält, 
die an keiner Nath angeheftet find. Folplich 
ihr Behältnifs des Sichelkrautes keite Schote 

Hülfe (legumen) wenn die Saamen an eine Naht be- 
feitiget find. Diefe Benennung bekennt er un- 

gern beybehalten zu haben. 


Befchlufs (arillus) der nicht aufgeht. 1. einfach c-pfel- 
artig afleilchigt; Feige b) feifchartig ; Rofe 
c. kuöchern; Wacheblume de hölzern, Co- 
kuspslm. _ 2.zufammengefezt; die melıreften 
Aıten des Hahnenkopf. 


doppelte Hülle 
Behältnifs (theca) defn äuffere fich aufthut; die 
* -jnnere hingegen die Saamen 1 mir einer Wolle 
2.B. die Baumwolle 2. fleiíchiprem Wefen, wie 
die Adanforie 3. wit einem Hleiichichten Häut- 
chen, wie die Ptciternúechen, 4 brüchigen Scha- 
le, Topfoaum (Lecythis) 5 hülfenartig, wie 
die Sumpipflanzen, umgibt. 

Granstartig (granatum) die äufsere korkigt oder 
lederhaft biísweilen aufgehend ; die innere faf- 
üg 

Nufs ; deren keine aufgeht; die äuffere endlich 
trocken wird, und die innere knóchern ift: za 
B. die Mandel etc. 

Schaale; keine aufgehend ; die äuffere lederhaft ; 
die innere fleifchigt: die Tamarinden 

Beere (bacca) keine fich aufthuend; die äuffere 
haut - oder hoizartig; die innere faftig oder 
fleiíchigt: der Kirbis etc, 
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dreyfache Hülle 


Kammer (cella) die áufferfte hólzern, die mittle- 
re fleifchartig, die innerfte hautartig fich auf- 
thuend, Pontopiddane. 


Beutel (cyfla) die äuffere häutig, die mittlere 
faftig oder fleifchigt, die innerfte lederhaft, fich 
nicht aufthuend: Pasfionsblume, Hartriegel 


Kernfrucht (pomum) die äufere hautartig, die 
mittlere fleifchigt, das inuerfte lederhait, fich 
nicht aufthuend.* 


Steinfrucht (drapa) die äuffere häutig, die mitt” 
lere mehrentheils faftig, die innerlte knöchern 
fich nicht aufthuend: Pflaume, 


Oò diefe Eintheilungen und Beftimmungen der 
geluchten Genauigkeit näher, als die bieheriisen 
kommen, oder ihr, vielleicht gänzlich entiprrchen, 
überläßst Rec. dem Urtheil einlichtsvoller Botaniker. 
lin zweyten Theil handelt er von der Eiutheilung 
der Gewächfe in Clallen; woru er einige Regeln 
gibt, und mit Recht fürnehmlich auf die Beobach- 
tung der Frucht dringt. Dann giebt er cine natürliche 
nur feinen Beneanungen nach neue, indem. er diefe 
Ordnungen (tribus) mit den Namen derjenigen Bo- 
taniker belegt, die fich mit denfelben hauptiächlich 
befchäftigten. So ift feine I. die Michelifche, enthal- 
tend die font incompletas 11, Flanierifche, fonft 
obfo'ezas. lIl. Scheuchzerifche die Gräfer enthal- 
tend u.f. f. bis auf fechs und dreifsig, Nachgehends 
folgt die linneifche küuftliche Methode; -dann die 
des Cäfalpin, des Morrifo, des Rei, des Herrmann, 
Tournefort, Haller, Royen, Alion, Jon Hills, 
David; Necfon. Der dritte Theil betrift die Gattun- 
gen, zu deren Eiirichtungen und Benennungnn 15 
weitläuftig erklärte Vorfchriften angegeben werden. 
In vierten Theil wird von den Arten und ihren 
Trivialnamen, und im fünften von den Abarten ge- 
handelt. Der fechite betrittt Kraft- Pflanzen nach ih- 
ren äuffern Verwandfchaften, Gefchmack, Wirkung 
u., f. f Der fiebente giebt befondere Merkmale der 
in den Apotheken gewöhnlichiten Pflanzen und ih- 
rer Heilkräfte an. . 


Zu bedauern ift es, dafs der Hr. Vf. bey Ver- 
fertigung diefer Grundíátze weder die hedwigifche 
Naturgefchichte der Muofe3 noch defer Theorie von 
den Cryptogamifchen ‚Gewächfer in Händen gehabt. 
Er würde fonítnicht die neckerifche Meynung von je- 
nen als allgemein anerkannte Wahrheit vorgetragen 
und in frine Grundfätze miteingewebt, alfo dadurch 
auch einen Beweils wenigltens vermieden haben, dafs 
ernicht lediglich von der Natur feine Willenfchaft der 
vewáchskenntniós erlernet habe. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


DiiseELDORF., bey Dänzer: Neuentdeckte Gedich- 
te Oj:ians, liberf, von Edmund Freih, von Ha- 
r ola. 3757. 8.1Q1.S. (12. gr.) 
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Vielleicht wäre zu einer Zeit, wo Ofrians Dafeyn 
immer noch problematifch bieibt, ein kleines Mis- 
trauen in die Gedichte, die ınan von neuem auf fei- 
nen Namen gefunden haben will, nicht ganz unver- 
zeihlich ; aber werigftens il der Toon, mit welchem 
Hr, v. H.ihre Auffindung erzält, fo treuherzig, dafs 
man gern ihm Glauben beymifst: auch find es grö- 
ftentheils nur Fragmente, die er zum Theil dann 
zulammenreihte und ftellte. Merkwürdig ift es, 
dafs in diefen Gedichten Ofsian eher ein Irre, als 
ein Schotte zu feyn fcheint; und dafs da in Macpher- 
Tons Lieferungen der Gottheit kelse Erwähnung ge- 
fchieht, folche hier deíto öfter eingewebt wird. — 
Eben diefer Punkt mehrt aber unfere geheimen Zweifel 
von Aechtheit diefer fogenannten alten Ueberbieib- 
fel. Ofsians Gott fieht Hiobs Gottheit gieicher, 
als je zwey Gefchwilter es feyn können. Dies ¡ft 
freilich Stellenweis möglich, aber im Ganzen? S5. 
32. erícheint fogar das Krokodill, Das Kroxodill 
an Irrifchen Kúften! Das wäre fchier weiter ge- 
reifst, als die Flotten der Phónicier. — Sey dem, 
wie ihm wolle, die Gedichte feinft haben Interelfe ; 
und einige von ihnen treffen geradezu das Herz. 
Darunter rechnen wir vorzüglich Erivalim. S. 23. 
Bosmina S. 79. und die=Lieder der Tró/ler. S. 99. 
— Auch in den andern rühren einzelne Steilen, 
Man Lfe z. B. S 38. folgende Schilderung, und 
man bleibe unbewegt — wenn man kann. 


„Rauh über die Wogen ftürztea die Winde von Lochlin. 
In wilder Verwirrung rollen die beritenden Wolken, 
Schreckbar und mit krachenden Getöfe brüllte die 
heifere Stimme des Donners. Flammend durch den 
Bufen des Wetters flogen fpitzige Blitze Durch die 
blendenden Stralen fah ich einen erzürnten Geilt, 
wild wütend in dem Sturme. Grimmig fchritt er 
von Wolke zu Wolke, Mit feiner Rechten hob er 
das Meer: mit feiner Linken verwirtte er das Antliz 
des Himmels, Seine glühenden Augen ftreurenSchre- 
cken umher, Unter feinen Schritten fanken dia 
Tiefen. Wie er fich bewegte, bebten die Felfen, 
Es war Cuthullins Geift, Ich hob meine Stimme; 
„Schn Semos, fagre ich: warum fchreckft du alfo 
deine Freunde? Was beunruhigt deine machtige 
Seele? It dein Gefchlecht mit Gefahren umgeben? 

> Sprich —— Ofsians Schwerdt könnte liegen; der 


Tan ER ARSi ATE 


Ausıäxp, LITERATUR. S£ Petersburg, bey der kaiferl. 
Akademie der Willenfchaften: Radeftj Dafchinjki , lirit- 
feheskaja Komedija poffeJedujemaja Baletom w odnom 
djeiftwii -- (Die Freude der Seele (Pfyche‘) ein lyrifches Lult- 
fpiel mit einemBallet in einem Aufzug) 1726.3€S. gr. 8.125 
Kop.)Diefes Product derRuffifchen dramatifclıen Mule gehört 
zu den allegorifchen Vor‘tellungen, und wurde zum erftenmal 
den 12ten Octeber in Gegenwart der Kaiferinn auf dem Hof- 
theater aufgeführet. Wenn man aber darnach überhaupt 
die Fortíchritte dex dramatifchen Dichtkunft fchätzen woll- 
te, fo möchte das Urtheil leicht zu hart ausfallen. Pfy- 
che ift traurig, ohne dafs man fieht warum, und Amor 
fucht überall Hülfe fie wieder aufzuheitern, Momus, Baz 
chùs, Silen u, ia. werden darüber zu Rathe gezogen und 
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Sohn yon Fingal deine Feinde zarftreun.” — 
Er ging vine Antwort vorbey. Aber Freude fchien 
über fein trübes Antlız zu Ichinimern. Die Wuth 
der Winde verbramísto. Das Meer !chien wie im 
Schlummer zu rukn. Nacht herríchte umher. 


Gewifs diefes Gemälde it grofls, fcheint aus Zei 
ten zu ftammen, wo man folche Scenen zu jeher 
glaubte, nicht zu erjlsder ich anfpornt”,. Die gleich 
folgende ‚Schilderung der Nacht ift treflich; aber 
wie uns dünkt, fekon minder ächt. — Malvina. S. 
55, it ein dramatiíches Gedicht, und Kinfena und 
Sira, S. 69. foll der Reit eines alten Drama feyn, 
Faftaunlich wäre es. wenn ci: Ceiten wirklich fol. 
chejSchaufpiele gehabt hätten.  Arlchylus Werke 


‚waren dann dieg kaum. — Lamor S. 162. "oll noch 


vor Ofsians Zeiten hinanreichen; aber Sitrich 145. 
it aus dem neunten Jahrhundert. Wie fchön iit 
auch in ihm folgendes Lob der Gottheit: 


Aber du ftarker Geift des Himmels, du allein wirft 
nimmer vergehn. Ewig wird dauern dein Ruhm; 
endlos wird feya deine Macht, Wer kann vor dei- 
nem Arm beftehn? Gränzlos wohnft du allein. Wer 
kann den Ort deiner Wohnung ausmeflen? Dein 
Hauch ift Leben. Diellimmel, die Erde, das Par: 
miíche Metr geben Zeugris der Größe deines Herr- 
fchens, Sie find die Kinder deines Willens. Du 
bricht; der ungeheure Berg zerträmmert, "Du 
fchreitelt daher in der Kraft deiner Macht; die Wei. 
ken finken unter dea Tritren deiner Füße. Don- 
ner rollt deinen Worten veran. Du betiehlík den’ 
Wirbelwind zu wüthen ; die Meere krümmen fich; 
der Erdboden zittert. Du befiehlft dem Orkan an 
zuhören;, alles liegt in Ruhe. —- Du giebt Licht 
zis der Sonne, und fagft ihr: Wärme den Erdklez 1 
Gebäre den Tag! -——- Du fagit dem wandernden 
Mond: Vertritt ihre Stelle bey Nacht! den 
funkelnden Sternen: Vergoldet die blauen Gewäl- 
be des Himmels! —— Es geichieht. —- Aber du 
fchwasher Sohn der beflügelten Jahre (der Menieht) 
woher fliefst die Quelle deines Stolzes? warum 
prahlit du wegen deiner Macht? 


. Wir wiederholen es! das ilt ganz der Genius, der 
im Hiob lebt und webt. — Nach folchen Proben 
bedarf es keiner weitern Emp:ehlung. 


NACHRICHTEN 


machen fich zufammen ihrer Art nach luftiz, trinken, la. 
chen und fchreyen, daher fie Amor abweifer, Zephyr bringt 
den Plan des Baumeiíters zu einem Haufe, eineneumodifche 
Kutfche u.d. in Voríchlag.. Endlich erfcheinet Piyche auf ein- 
mal vergnúgt mit emervon Amor erhaltenen Brillantenrofe 
findet alle Freude In feiner Liebe, und damit jgehts in einer 
weiten und fchönen Gallerie ans Tanzen der Zephyre und 
Nymphen ía zwey Chóren, So gemein und handlungsleer 
der Inhalt it, fo wenig,Gefehmack verräth auch die Aus- 
führung und der Dialog z. B. Silen erkundigt fich zuvor 
wie er die Plyche tituliren folle, Prinzefün, Herzogin oder 
Gräfin, Amor verwirft das alles und darüber wird ein Due 
ett gefungen,, 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


STETTınundÄNKLAM. In Kommifsion bey Kaff- 
ke: Pommerifches Archiv der Wifsenfchaften 
und des Gefchinacks herausgegeben von $. Ph. A. 
Hahn und G.F. Pauli. 1Vter Band. 1785 390» 
S. mit Kupfern 1 Thir. 8 gr.Vter Band 785. 
400 S. Viíter Band 786, (1 Thlr. 8 gr.) 


ie ungeheure Zahl von periodiíchen Schriften, 

die jetzt in unferm Vaterlande, fchier wie 

die Käfer im May, oder die Fliegen im Septbr. 
herumflattern, tröftet uns gewöhnlich leicht, wenn 
eins oder das andre diefer Journale feinen Schwa- 
nengefang anftimmt. Dennoch hören zuweilen 
ganz unerwartet auch folche Zeitfchriften auf, 
denen man ihrer Nutzbarkeit wegen, noch ein 
längeres Leben gegönt und verkündigt hätte. Zu 
diefer kleinen Zahl gehört auch gegenwärtiges 
Pomnierfches Archiv; nicht nur lieferte dafselbe 
fait in jedem Hefte (deren allzeit zwey in einem 
Bande fich befinden, ) Aufíátze welche für die Pro- 
vinz, in welcher fie erfchienen, unleugbaren Werth 
hatten, fondern auch die gröfsre Hälfte befafs In- 
terefe für ein ausgebreiteters Lefe - Publikum, Die 
vorzüglichften Mitarbeiter waren aufser den beiden 
Herausgebern Hr. KarlKofegarten, Müchler ( der viel 
Anlage verräth, Fagemcifter, Hr. Probit Hacken; 
Telbft Hr. Hermes, Ramler und verfchiedne unfrer 
treflichíten Köpfe haben Beytrige dazu geliefert. 
Freylich it auch mancherley mit eingefloffen, was 
nur Vorübung, nur Bruchltück, ja zuweilen felbft 
das nicht genennt werden kann. Die meiften Ar- 
beiten der Hrn. Herrofee, Schulz, und drey oder 
vier andrer noch, iind kaum über das Mittelmäfsige 
zu fetzen; doch die Regel, ubi plura nitent, 
gelte auch bey unfrer Kritike Einzugehn ins De- 
tail, die Auflätze und Gedichte, deren in diefen 
drey Bänden auf 180 Stück Gch belaufen werden, 
einzeln zu betrachten wäre unmöglich, nur dieje- 
nigen, die uns vorzüglich gefallen haben, wollen 
wir nennen. Darunter rechnen wir im IVten Bande, 
der Kampf mit Amorn von Ramlern, Plyche, 
Adam und Evens Morgenhymne, Hymne über die 
Jahrszeiten, alle drey von Kofegarten. Der Prüf- 
ftein, Ariltoteles Phyfiognomix, und die meiíten 
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ftatiftifchen Aufíátze. Dafs das fehwermüthige Mäd- 
chen S. 240.nur überfetzt it, hätte wohl angege- 
ben werden können. Du und Sie von Müchler ift 
zwar artig, aber die erfte Idee bekanntermaafsen 
von Voltairen,und auch fchon im Deutfchen durch 
Gottern bearbeitet. Der Triumph des Schaufpieler 
Brandes ift ein wenig ailzulang gedehnt. 


Im Vten Bande behagt uns am beften, Solon 
und: Thales, Dialog von Michler. Die Anekdo- 
ten. S. 83. und 95. Paufanias Tod von Hagemei- 
fter. Jonas, ( freylich etwas allzufichtliche Blumaue- 
rifche Nachahmung. ) An die Einfalt, und die Ab- 
handlungen über die Frage: ob es erlaubt fey 
lutherifche Kirchen zum katholifchen Gottesdienit 
zu verftatten? — Hingegen find die Herrofefchen 
Gedichte faft lauter Wafler. Man lefe z. B. das 
S. 139. und 383. Werkann Stellen, wie folgende 
Poelie nennen? 


Sieh Freund, fo offenherzig red ich heut mit dir! 

Da wirft das Wohlgemeynte durinn nicht verkennen , 

So hof ich — denn ich will dein Freund mich nıcht blofs 
nennen 

Ich wills auch feyn — und wahre Freundfchaft fpricht 


aus mir, 


Gleichwohl fliegt Hrn. H. Mufe falt nie höher, 


In des VIften.Bandes erfter Halbfchied fetzen wir 
oben an, die Unfchuld von Kojegarten , die Auf. 
fitze von Hrn. Hahn, die 12 (üiberfetzten) Morgen- 
ländifchen Mährchen, wahrfcheinlich von Hrn. 
Pauli- Hr. Krügers Karl und Louife hat nur 
hübiche Stellen. Hrn. Ramlers Band auf 
Nikolais Silber - Hochzeitfeft entfprach unferer Er- 
wartung nicht. Das zweyte Heft diefes Bandes 
hat der Recenf: fo fehr er fch darnach bemühte, 
nicht habhaft werden können; er hofft alfo blofs, 
dafs die Hrn. Herausgeber fich bis zum Schlufe 
gleich geblieben feyn, und wünfcht, dafs fie 
Wort mit der verfprochnen künftigen- Arbeit hal- 
ten mögen, 
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Merss EN, bey Erbítein: Prinz von Rafselas , 
aus dem Englifchen. 1787 8. 224 8. (14 gr.) 


Raffelas ift ein Abifsinifcher Prinz, der 
von zarter Jugend an in einem Thale ohne Aus- 
gang, aber in einem prächtigen Pallaft und grö- 
Item Ueberflufs nebftmehrern Kindern vom königl, 
Stamme‘ erzogen wurden, der nachher natürlicher 
Weife diefer Abgelchiedenheit überdrüßig wird, 
mit einer Prinzeflin Schwelter und] einem Vertrau- 
ten durchbricht, und, mit Juwelen reichlich 
verfehn, in der Welt fich umfchaut, um mit den 
mancherley Scenen, Ständen und Merkwürdigkei- 
ten bekannt zu werden; der vorzüglich Glück 
anzutreffen bemüht ift und es — nirgends findet. 
Neu ift diefe Idee nicht. Voltaire hat fie fchon 
oft und mannichfaltig herumgedreht, und dafs 
Jolnfon den Voltaire gelefen und nachzuahmen 
gelucht hat, zeigt unter andern das 1$te Kapitel 
(S. 85.) das ganz aus jenem Dichter genomme 
ift. Beyher find einige Ausfchweifungen über 
Dinge, die weit gründlicher, weit beffer — oder 
gar nicht unterfucht werden follten, wie z. B. über die 
Gefährlichkeit der Einbildungskraft, die Immate- 
rialitit der Seele, u. d. m, Auch an langweiligen 
Epifoden, wie z. B. die Gefchichte der Pekuah 
S. 166 ift, gebricht es leider nicht; und endlich ift 
das Ende (muthmaßslich aus mifsgelenkter Liebe 
zum Originellen) fo unbefriedigend als möglich: 
indem es abbricht, man weils nicht warum , 
noch wie? 


Aus allen diefen folgt zwar {ehr einleuchtend , 
dafs der Verluft für die deutfche Litteratur nicht 
grofs gewefen wäre, hätte Prinz Raffelas auch nie 
in uníre Sprache fich verdolmetfcht erblickt; 
gleichwohl mag das Dinglein unterm Mittelgute fo 
mit durchíchhipfen; denn wenigftens iit fein 
Endzweck gut, manche Stelle unterhaltend, und 
das Ganze für einen müfsigen Abend und für einen 
fanften Schlaf zuträglich genug. Ganz in diefe 
Nittelmäfsigkeit fcheint auch diefe Ueberferzung 
einzuftimmen, fie hat verfchiedne negativ gute 
Eigenfchaften. Sieift nicht oft unrichtig, nicht 
allzufchleppend > nicht allzugekünftelt, Freylich 
fieh€ es mit den politiven Qualitäten nicht allzu- 
köftlich aus; denn da möchte fie oft ein wenig 
allzufklavifch an den Grundtext fich halten, und 
über der englifchen Conftruftion den gehörigen 
teutfchen Ausdruck minder wählen, als fie‘ wohl 
pfollte Z. B. S. 141 befieht Raflelas die ägip- 
tifchen Pyramiden, und flaunt über ihre Uner- 
mefslichkeit. — ‚;Imlack (heifst es) erklärte ihm 
„die Grundíátze, nach welchen man die Pyrami- 
‚denform zu einem Gebäude gewählt hatte, das 
„befiinmit war feine Dauer der Welt zu verlän- 
„gern.“ — Wie undeutích und wie unrichtig: 
ftatt: toco extend its duration with that of the 
world. Offenbar it die Schillerfche Ueberlerzung 
der gegenwärtigen weit vorzuziehn» 


SUPPLEMENTE 


28 


BERLIN und Leirz1G, bey Benedickt: 
Therefe Wefien, die Gefchichte unglücklich grofs- 
mithiger Treue. 1786 8. 156 S. (6 gr.) 

„Holdes Mädchen (redet der Verf. in der Vor- 
rede feine Leferin an) wenn ich fähig bin dein 
Gefühl zu náhren, und Tröpfchen weiblichen See- 
lenadels für dich zu träufeln, dann bin ich mit 
meinen Augen reizender Belohnung gnúgfam be- 
lohnet,“ — Ein folcher Eingang verfpricht wenig, 
denn ein geträufelter Seelenadel ift das leidiglte 
Waller das fich denken läfst; und leider gleicht 
auch das Büchlein felbft feinem Vorbericht. Die 
Intrigue, it fchon abgenützt genug, und der Vor- 
trag hat viel zu wenig Natur, viel zu wenig Ei- 
genthúmlichkeit, um wahrhaftes Interefse bewür- 
ken zu können. Therefe Welten ift die Tochter 
eines reichen eigennützigen Alten; unter den man- 
cherley Jünglingen, die ins väterliche Haus Ein- 
tritt haben, ift auch ein gewilser Sterne, deffen 
Vater ein Schuldner des alten Weften und über- 
haupt in verwickelten Umfländen ift, In diefen 
jungen Sterne verliebt fich Therefe, und trägt fich 
ihm, der aus Selbfterkenntnis zurück weicht, ordent- 
lich felber an, Ja, aus Rache, weil fie fich von 
ihm verachtet glaubt, hetzt fie ihren Vater gegen 
den feinigen auf, und bringt diefen Unglücklichen 
zum Davongehn. Die Art, wie fie nachher dem 
Sohn beweiíst, dafs dies gekränkte Liebe gewe- 
fen, wie fie ihn durch Briete, durch einen Befuch 
auf feinem Zimmer u. d. m, endlich zum Gefländ- 
nifs der Gegenliebe bringt, ift nichts weniger, als 
fein und grofsmüthig. — Ihr Vater, als er ihre 
Neigung erfährt, will "ie durchaus nicht billigen ; 
indem fie bereits ans Entfliehn denkt, wirft ihn 
eine tödtliche Krankheit aufs Lager, und im An- 
fall ihrer Betrúbnifs, thut fie ihm einen Schwur 
nach feinen Tode einem gewiísen, Stilling (auch 
einem braven Mann) ihre Hand zu geben. Aeuf- 
fert fchweräällig it hier wieder die Verbindung» 
wie fie ihrem Sterne dies meldet; wie fie, aus 
Furcht es könne fonft ein Leid ihm wiederfahren, 
würklich den Stilling heirathen will; wie diefer, 
da er den Zwang, den fie fich thut , wahrnimmt, 
grolsmücthig ihrer entfagt: wie indefs ihr Liebha- 
ber, ohne dafs fie ein Wort davon weils, nach 
Amerika geht; und wie fie fich — denn jetzt geht 
eigentlich ihre Treue an, — doch ihm aufzube- 
wahren entfchliefst. Nach einigen Jahren meldet 
ihr ein eigenhändiger Brief von ihm, dafs er ohne 
alle Hofnung tödtlich verwundet fey. Bald drauf 
kömmt zwar ein zweyter Brief, der dies widerruft ; 
doch ihr Vormund unterichlägt diefen. Der Gram 
bringt tie zur Abzehrung, die unvermuthete Rück- 
kehr ihres Geliebten tödter fie endlich durch die 
allzuftarke Hührung. Alles dies fteht wenigftens 
in zwanzig Romanen fchon , und es fcheint hier in 
feiner ein und zwanzigiten Zufammenfetzung die 
Vorübung eines Jünglings zu feyn, der zum Ro- 
manenichreipen — keinen Berut hat, 
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Körwund LgeırzıG, bey Imhof: Beyfpiele 
der alten Wohlredenheit, meiftentheils nach Rol- 
lin überfetzt von Jacob Fonaz Carrich, Prie- 
fier. 1787. gr. 8. 127 S. (8 gre) z 

Dafs Männer, die in geiltllichen oder Civil- 
Aemtern ftehen, ihre müfsigen Stunden mit nutz- 
lichen Nebengefchäften ausfüllen, und entweder 
zur Erholung oder zum Zeitvertreibe fich mit den 
alten- Clatlikern und den fchönen Wiffenfchaften 
abgeben, ift allerdings eine lobenswürdige und 
nie genug zu empfehlende Sache; aber wehe den 
Druckerpreffen, und noch mehr dem lieben Publi- 
kum, wenn alle folche Geburten des Zeitvertreibs 
auch gleich in dieWelt gefchickt werden, und dieEin- 
kunfte der Herren, die fich den Zeitvertreib machen; 
vermehren follen, Eine folche Veranlaflung hat die 
vor uns liegende Schrift. . Hr. Carrich machte fich, 
wie er in der Vorrede fagt, einen Zeitvertreib 
daraus, die Denkmäler der Wohlredenheit der Al- 
ten, die uns Livius aufbehalten, in feine Mutter- 
fprache zu überfetzen. Aber weil er fühlte, dafs 
diefes für feine Kräfte zu [chwer war, fo nahm er 
Rollin, der viele von Livius Reden in feine römifche 
Gefchichte mit eingewebt hat, zuHulfe, und fchmei- 
chelt fich nun, in ¿hm dem Mufter beygekommen und 
nicht zurückgeblieben zu feyn. Treuherzig genug! 
Aber was foll man fagen, wenn es weiter unten 
heifst: „Die übrigen mit einem Sternchen bezeich- 
„neten Reden habe ich theils felbft überfetzt; 
„theils, um mich einer weitern Mühe zu überheben, 
„aus andern, nachdem ich fie verbeffert hatte, hins 
„zugefüget.““ O! hätte fich doch Hr, Carrich 
ganz der Mühe überhoben, fich auf eine fo grobe 
Art an Livius zu verfündigen. Denn fo unge: 
reimt die Vorrede ift, fo gefchmacklos ift die 
Ueberfetzung. Einige Beyfpiele werden hinrei- 
chend feyn, diefs zu beweifen S. 21. (Liv. IV 
3, 9. obfecro vos etc. „Meyn, wenn wir nicht 
„zur Kenntnifs der Jahrbücher und der Denk(chrif: 
„ten der Hohenprieltef gelaffen werden; wiffen wir 
„darum nicht, was auch alle Fremden wiflen, dafs 
„die Burgermeilter an die Stelle der Könige ge- 
„treten find.“ Etwas weiter unten heifst incola 
ab Tarquiniis, ein Landfafs Tarquiniens. S. 57. 
(Liv. VIL 13, 3.) Weildas-ganze Heer glaubets 
„dals du es der Feigheit verdammeft, und um es 
„darüber zu ftrafen, einigermafsen entwaffnet hat- 
„telt; fo hat es mich zu gehen gebittet, feinen 
„Handel vor dir zu führen.“ Wer noch nicht 
weifs, wie er die römifchen Würden deutfch ge- 
ben foll, kann es hier lernen. Confulat heifst bey 
unferm Verfaller Burgermeifterfchaft, Collegae Mit- 
gefellen,, Diétator Obergewaltshaber, ein Centuria 
Untergebieter, Neben der Ueberfetzung ftehr: der 
lateinifche Text, aber fo nachläfsig, dafs felten 
beide zufammentreffen, und dann beym lateini= 
{chen mehrere Seiten leer geblieben. find, ein Be- 
weis von der Weitichweitigkeit der Veberfetzung, 
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Hin und wieder fenlen im Deutfchen ganze Perio- 
den, und diefs mag ohne:!Zweifel, daher rühren, 
weil Rollin fie in feiner Gefchichte zu; übergehen 
für gut befunden hat. Recenf. hat die mit einem 
Sternchen bezeichneten und von Hrn. Carrich felbft 
überfetzten Reden vergeblich gefucht; fie werden 
alfo erft im zweyten Theile erfolgen, mit dem das 
Publikum am Ende bedrohet wird. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN 


Von folgenden Büchern find -Fortfetzungen 
erfchienen. 


HALLE, bey Hendel; Neue Reifebemerkungen 
in und über Deutfchland. Dritter Band. 1787. 
2 

LautusTiDbr, ein kleines Gemälde an Hrn: 
D. H. in Z. Ein Pendant zum dritten Bande 


le der neuen Reifebemerkungen; in und über 


Deutíchland. 1787. 87 S. 8. (18 gr.) 
Rostock und Leipzig, ini der Köppen- 
fchen Buchhandlung: Permifchte Sammlungen 
aus der Naturkunde zur Erklärung der heiligen 
Schrift. Zweytes Heft: Mit zwey Kupfern, von 
Sumuel Oedmann. Aus dem Schwedifchen von 
D. Groning 1787 21% S., 8. (12 gr») 
Nürnserg, bey Bieling: ¿Johann Leonhard 
Neujingers kurze Gefchichte von Erfchaffung der 
Welt bis auf infere- Zeiten für die Jugend. 
Zweytes Bändchen. 1786: 260 S. Drittes Bänd: 
chen: 1787# 276 3: S.. (20 OT.) 46 
Lx1Pz16, beyWeygand: Auswahl der nützlich- 
fien und unterhaliendflen Auffätze für Deutfches 
Aus den neueflen Brittifchen Magazinen. Vier- 
ter Band. 1787. 364 S. $: (21 gr.) 
Ebendalelvft, Auswahl der beflen zZerflreueten 
profaifchen Auffätze der Deutfchen. Neunter 
Band. 1787: 447 S: 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 
Ebendafelbft , bey Hertel: Der K: Schwed, 
Akademie der Wiffenfchaften. neue Abhandhın« 
gen aus der Naturlehre, Haushaltungskunft und 
Mechanik für das Jahr 1786. Aus dem Schwe= 
difchen uberfetzt von Abrah. Gotth. Käffner 
und Dr. «Joach. Dietr. Brandis, Siebenter Bands 
1787. m. K; 282 $. $: (1 Rthlr. ) 


Ebendafelbft; bey Hilfcher: Anekdotenbuch für 
meine lieben Amtsbrüder ; Priefler und Levitens 
Vierter Theil. 1787: 491 S. 8. (20 gr.) 

BERLIN, bey Unger: Anekdoten und Karaks 
terziige aus dem Leben Friedrich des Zweytens 
Zweyte Sammlung: 1787. 130 $. Dritte Samm- 
lung. 113 S. Vierte Sammlung. 123 S. 8. (£ 
Rthir: 8 gr.) 

Ebendafelbil, bey Wever: Voltaires fänmt- 
liche Schriften. Sechster Band. 1787, 552 S. 
Siebenter Band, 583 S. 8. (2 Bthln, 16 gr.) 
D 3 LI- 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Tübingen. Georg Chrifl. Wag- 
ner, Calw. dif. inaug. de bubonibus ingninalibus fyphi- 
liticis. 1787. 

Chrif. Ludw. Buur , Tibing. fpecimen Nofologico - Thera= 
penticum exhibens Cephulalgicm , methodo naturae uccom- 
modata in fpecies digeftum. 1787. 

Yoh. Fried. Demler , Waidling. praef. Hn. Prof. Storr, diff. 
inaug. qua de Cicaratione Acidi muriutici ufibus quibusdum 
chirurgicis opportuna confilia inftitunntur. 1787. 

Hr. D. Lebret dif, de ufu verfionis Lutinae veteris in eccle- 
fa chriftiuna occafione codicum Stuttgardienfium. 91f2 B. 4. 


Chrifi. Lud. Schmid, Tubing. dif. inaug. de unica vera 
mortis canfa proxima. 1736. 
Storr dif. de fule Alpino. 1787. 


Wirzburg. Chrif. Franz Bayer dif. inaug. commentatio in 
locum Panlinum. a Cor. XV, 1—35. 1787. 5,5 $8. 


Frang Lówenheím , Dettelbach. dif. inang. difqniftio criti» 
ca et exegetica in difficaltates prophetiae Danielis Cap. IX, 
24—27. 1787. 84 S. 8. e 

Friedrich Georg v. Hertlein Furidifch politifcher Verfuch 
über die wefentlichen Rechte der Majeflät nach den Grund- 
fützen des allgemeinen Staatsrechts. 364 S. 8. 

Fofeph. Michuel Sinner; Ochfenfurt. dif. inaug. medica fi- 
itens htftorium morbi variis in locis cirea Herbipolim epi- 
demiae graffantis per unnos 1785. 1786. 1787. 


Leiden. Friderici Francifci Ludovici Pefteli¿ fpecimen juri- 
dicum inaugurale exhibens feleóta capita juris geutinm 
maritimi 1786. 10 1/2 B. y. 


Greifswalde. Hr. Foh. Sjeficm, Smoland. dif. inaug: Aano- 
tuttones Philologicae Criticue in Capitu Genefeos 21- 24. 
2 B. 4. 1797. 

Hr. Curl Brismann, Weftgoth. praefide Prof, Nordmark, 
dif. inaug.: Nova et ufibus afironomicis accommodata in- 
ventio feébronis conzcue ,„ datis tribus radiis velloribus cam 
gugulis interceptis 12 S. 4. 1787. 

Hr. Curl Torner. Oftgoth, praef. M. Carl Brismann , dif. 
math. de electione terminorum ct inde pendente elegantia 
folutionmm geometrico unalyticorum. 2 B. 1787. 

Hr. C. P. Ekholz, praef. M. Albrecht Ekholz, diff. phil. 
violentum mentis divortimis cx ardiffimo ejus cum corpore 
commercio derivandum efe demonfirans 2 B, 1787. 


Giefsen. Hr. Joh. Miller, Wormatienf. dif. 'jurid. inaug. 
continens collatiomein inris Romani et flatntarii liberae 
S. R. T. civitatis Francofurti ad Moenum in materia de 
Jubfiitutione` pupillari 1786. 70 SER, 


Strusburg. 1. H.* Prox de poetis Alfutice eroticis medii uevi 
34 S. 4. 1736. 


Hr. Bartel, Strasb. praef. Hu. Prof. Müller de veru et ine 
noxia funétione rationis im credendo Jyñemate theolo- 
gico 2 B. 4. 1787. 


Stuttgurd. C. F. Kielmeyer, Bebenhnf. difquifitio chemica aci- 
dularum Bergenfinw: et Goppingenfinin Doctoris propofita, 
1786. 44 S. 4 Gottl. Phil. Kansler, Bönningh. dif 
inaug. de prudentia legislatoria circa jusjurandum, 48 $. 
4. »1787. 


Kiel. Fo. Car. Nicol. Niemann Altonant de ameanorrhoe 
feu de fluxus menftrui rerentioneet fuppreflione 32 S. q. 
Ch. Henr. Weber Prof. Supplementum florae Holfaticae, 
1005398: 
Ch. Eugen. Layriz, ex Lufat. fuper. diff, inaug: de ex- 
perientia medica, 1786. 23 S. 


Fo. Nic. Rohde, Glückfad. Holf, dif. inaug, de praeci- 
puo untimonii nfa medico. 1785. 26 8. 


Fo, Conr. Witte, Ziegenhaina Haffi, Claffis Holland. Pra- 
tochirurgi , Specim. academicum de aneyrysmute ejusque 
curatione chirurgica. 1787. 16 S. 8. 


Erfurt. Foh. Gotifr. Anfter, Zittauienf. dif inaug, Gene- 
ralia de Citutione im terris Suxonicis praecipue nfitata, 
1787. 34 S. 4. 


\ 6 l i 
Johann Fac. Friedr. Sinnhold, Hanov. dif. Quando, qua 
tenus et quare propofitionem ex duabus praemijfis elicere, 
liceat ant prohibeatur. 1787. 17 S. 4 


Maynz. F. Ph. Gregel, SS. Th. Lic. Tra&. de juribus nationi 
Germanicae ex acceptutione Decretorum Bafileenfium quue- 
fitis, per  concorduta Afchuffenburgenfia modificutis aut 
Rubilitis. 64 S. 4 1787. 


Chrift. Itzftein , dif, inaug. de nfu recefus imperii novifimi 
in judiciis Moguntinis. 1787. 32 S. qe 


SCHULSCHRIFTEN,  Stmtigardt. Pr. Haug. pr. de gymna- 
fiis in genere cornmque er noflri inprimis, origine. 


Altona. i Chr, Heurici, Prof, de fadio Homerico prolufio, 
248.4 


Ochringen. Fulins Wilh. Lozbeck, pr. qnarundam in Sallufiz 
eonjnrationem Cutilinariam es belam Fugurthinum obfer- 
vatiounm Set. L ı ıfa. B. 1787. 


Weimar. Heinze pr. de Floro n. hiflorico, fed rhetore, 


FLIEGENDE BLAETTER. Helmflädt. G. Henr. Bode dioec. 
Regislothar. Superint. de unione ecclefñuftica inter Luthe- 
runos et Pontificios minime fperanda, diatriba, 2 Bog. 4. 


1786. 


Lübeck. bey Greene: Felus war das ganz, was er heifset! Sind 
auch wir [olche Chriften, Menfchen und Menfchenfreunde, 
als wir genannt werden nnd uns nennen? Eine Predigt 


am Nenjahrstage, 1787. von Lud. Suhl, Prediger an St. 
Lem ts 


Stade bey Friedrich : Paftorulfchreiben über Matth. $, ı2. von 
F. H. Pratja 1786. 5 B. 4. : 


Empfindungen und Pflichten der Unterthanen bey der Nach- 
richt vom Schutze Gottes übe ihren geliebten König, ven 
ebendemfelben. 1786. 4, r 


Wittenberg. Joh. Henr. Tittmann de Virgilio Homerum 
imitante ad Joannem Fridericum Schleufnerum , in Acad, 
Georgia Auguíta Theol. Prof. Celeberrimum, Auuncu- 


Bot uum venerandum, epiítola gratulatoria. 1787. 1 1/2 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


KOóONIGSEERG, auf Kolten des Verfaffers: 
Gebete der hochdeutfchen und polnifchen Juden 
aus dem Hebräifchen überfetzt und mit An- 
merkungen begleitet von 7fuak Abrakam Eu- 
chel. 1786. 478 S£8. (1 thl.) 

M: Recht ift gegen die Vorfchläge zur Juden- 
= verbefferung erinnert worden, dafs diefe 
Nation erft felbft Verfuche zur Verbefferung ihres 
fitelichen Zuftandes machen müffe, ehe man ihr be- 
trächtliche bürgerliche Vortheiie einräumen kön- 
ne. Alle Verfuche daher, die von Juden felbft 
gemacht werden, ihren Glaubensgenoffen richtige- 
re Begriffe von der Religion beyzubringen, und 
die an die Lefung deutfcher Bücher zu gewöhnen, 
(denn fo lange die Juden nicht allein für ihren 
Gottesdienft, fondern auch für bürgerliche Gefchäf- 
te eine von der unfrigen verfchiedene Sprache ge- 
brauchen, wird die Kluft zwilchen Juden und Chri- 
ften, wenn es auch möglich wäre, dafs lie fich in 
Religionsbegriffen einander mehr nähern follten, 
überaus grofs bleiben) verdienen unfern gerech- 
teften Beyfall. Die Arbeit des Hn. E., der fich 
auch durch die Herausgabe der hebr. Monatsfchrift 
PRONOM um die Cultur feiner Mitjuden verdient 
macht, hat diefen lobenswürdigen Endzweck, und 
wir finden daher unter feinen Pränumeranten auch 
viele Chriften, felb{t von vornehmern Stande. Die 
Gebete und Gefänge find von dem Verf. aus dem 
Grundtext überfetzt. Eine Vergleichung der Ue- 
berfetzung mit dem Original würde unferm Be- 
diinken nach überflüfeig feyn, weil man es einem 
gelehrten Juden wohl zutrauen kann, dafs er fein 
Original verftanden hat, und es nur darauf an- 
kómmt, ob auch das Deutíche feiner Ueberfetzung 
rein und grammatifch richtig fey. Im Ganzen ge- 
nommen verdient es diefes Lob, und man fielet 
es dem Verf. an, dals er gute deutfche Schriften 
gelefen, und insbefondere nach Mofes Mendelsfonn 
feinen Stil gebildet habe, Freylich ftoísen wir 
hin und wieder auf unverftándliche Redensarten, 
als o Gott, unfer Andenken und Berufung, das An- 
A. L. Z. 1787. Supplementband. 


denken unfrer Ureltern, das Andenken deines Gefalb- 
ten Darids u: ff. werde zurückerinnert und vorgeftellt 
— der Allzütige, täglich öfnet er die Thoren des 
Oftes, durchbricht die Lücken der Vefte — weislich, 
vernünftig hat er fie (die Lichter) gebildet mit Be- 
trachtungswürde. _ Die Fehler gegen die deutíche 
Grammatik find fehr häufig, und es ift zu hoffen, 
dafs der Verf, bey fortgefetztem Studium diefer 
Sprache fie zu vermeiden lernen werde, z.E. Gott 
an feinen Zufagen erinnern, auf einen Erlöfer weif- 
Jagen, Weilfager, auf dir jind unfere Blicke gehef- 
tet, in ein Buch aufgezeichnet werden, bis an deinem 
Sterbetage u. f. w, Die Davidifchen Pfaime, die 
bekanntlich mit den judiíchen Gebeten vermifcht 
find, hat der Verf, nach Mofes Mendelsfohns Ue- 
berfetzung eingeruckt. Wenn er zu feiner Verfi- 
cherung, keine Sylbe darin geändert 2u/haben, hin- 
zufetzt: Einen Weg von diefem Weifen gebahnt, vor 
fich haben, und einen andern gehen, kann nur die 
Verirrung eines Elenden oder der Abweg eines Schleich- 
händlers feyn; fo ift diefes Lob zu fehrin dem To- 
ne der übertriebenen Lobeserhebungen, den man 
nur bey Rabbinnen antrift. Den Gebeten find An- 
merkungen angehängt, worin Erläuterungen der 
dunkeln Stellen und Anfpielungen, auch Rechtfer- 
tigungen des Inhalts der Gebete, der den Chriften, 
(wie wir glauben, nicht ohne Grund) bisweilen 
fehr beleidigend vorgekommen ift, enthalten find. 
Man fehe z. Es S. 428. 437. Würden: aber nicht 
die Juden vernünftiger thun, wenn fie dergleichen 
Gebete, welche den Chriften anitöfsig gewefen find, 
und die ihnen Verfolgungen zugezogen haben, 
entweder ganz abfchaften oder doch wenigftens 
milderten. Dafs der Verf, eine Reformation des 
jüdifchen Gottesdienftes nicht ganz verwerfe, fon- 
dern fie fogar in einem von ihm angezeigten Falle 
als ein höchft verdienftvolles Unternehmen anfehe, 
lernen wir aus S. 433, Auch lefen wir S. 440, 
daís ein Gebet zum Andenken der wáhrend der 
Kreuzzüge umgebrachten Juden von den meiften 
Gemeinen abgefchafr fey. Warum follte nicht 
manches aus eben der Zeit noch beybehaltene Ge- 
bet, worin fich die Juden über andere Nationen 
erheben, von dem Gottesdienfte diefer mit Verach- 
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tung fprechen, Verfolgung und Untergang ihrer 
Feinde wiinfchen und von Gott erflehen, mit je- 
nem Gebete bald oder dereinft ein gleiches Schick- 
fal erfahren? Auf die Gebete folgt eine Ueberfe- 
tzung des Tractates Aboth, eine Sammlung guter 
moralifcher Sentenzen die es vollkommen verdien- 
te, durch eine wohlgerathene Ueberfetzung fowohl 
Juden als Chriiten gemeinnütziger und bekannter 
und durch Anmerkungen erläutert zu werden. 


Resenseurg, b. Englerth: Differtatio in 
aureum ac pervetuffum SS. Erangeliorum codi- 
«em MS. monafterü S. Emmerami Ratisbonae, 
auct. P. Colomanno Sanfti, ejusd. monalt. Presb. 
Benedict. Theol. Prof. et Bibliothecario, 1786. 
256 S. in 4. (3.thl.). 

Diefe äufserlt prächtige lateinifche Handíchrift 
der Evangelien ward im Jahr $70 auf Befeh] Karl 
des Kahlen mit goldnen Buchftaben gefchrieben. 
Yin darin vorkommendes Gemählde von Karl, 
nebft einer Abbildung der höchft koftbaren Decke 
des Bandes und einer Probe der Schriftzüge hat 
der Vf. in Kupfer ftechen laffen, und auch fonit 
tich alle Mühe gegeben, feinen Lelern eine voll- 
ftándige und genaue Vorftellung von der Befchaf- 
fenheit und dem Inhalt des Codex, der einer fol- 
chen Befchreibung nicht unwerth war, zu verfchaf- 
fen. Vorläufig handelt er von den verdienftlichen 
Bemühungen Karl des Grofsen und Karl des Kah- 
len um die Wiederheritellung der damals fo fehr 
in Verfall gerathenen Wiiffenfchaften, und insbe- 
{ondere von der Vorforge, welche beide Fürften 
dafur trugen, dafs es an genau und fchön gefchrie- 
benen biblifchen Handfchriften nicht fehlen möch- 
te. Hierauf folgt die Gefchichte unferes Codex, 
der ohnedem der Abtey S. Denys bey Paris gehör- 
te, und von Arnulf der Abtey St. Emmeram ge- 
{chenkt ward; eine umitándliche Anzeige alles def- 
fen, was der Codex enthält; und eine Unterfuchang 
uber die Befchatfenheit der lateinifchen Ueberfe- 
tzung, die man in ihm findet. Hr. $. zeiget an 
mehreren deutlichen Beyfpielen, dafs es eine Mi- 
fchung fey aus den ältern lateinifchen Ueberferzun- 
gen vor Hieronymus Zeit, die man unter der Be- 
nennung Itala zu begreifen pflegt, und aus der 
fpätern Vulgate nach Hieronymi Verbellerungen- 
Denn es wechfeln Lesarten der Antehieronymiani- 
{chen Verfion mit Lesarten, die den Hieronymus 
zum Urheber haben, ab. Doch nähert fich der 
Codex im Ganzen genommer weit mehr der Vul- 
gate, als den codicibus Veronenfi, Vercellenfi, Can- 
tabrigienfí und andern diefen ähnlichen. Man fin- 
‚det daher auch wenige von den beträchtlichen Zu- 
fátzen in ihm, wodurch die nurgedachten Hand- 
fchriften fich auszeichnen, ausgenommen das be- 
kannte lange Einfchiebfel hinter Marth. 20, 28, 
Vos autem quaeritis de modico crefcere etc. Auch 
fonít hat er wenige von der Vulgata abweichende 
Lesarten von einigem Belang, die man nicht auch 
in den meiften Handfchriften bey Blanebini und Sas 
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batier fände, und feine eigenthúmlichen T.esarten 
find entweder offenbare Veríehen des Abfchrei. 
bers, oder betreffen nur Kleinigkeiten. Im Mata 
tháus z. B. möchten etwa die merkwürdigften Les. 
arten, die ihm entweder eigen, oder doch in la= 
teinifchen Handfchriften felten find, folgende feyna 
Kap. 5, 44 fehle et calummiantibus. Kap. 10, T. 
fehlt duodecim. K. 18, 24. ftehet centum millia State 
decem millia. “K. 22, to. fehlt in vias. Neuer Ge- 
winn für die Kritik ift alfo aus diefem Codex nicht 
viel zu hoffen, und er kann fat nur zur Beftäti- 
gung folcher Lesarten, die wir aus andern lateini- 
{chen Hand£chriften fchon kennen, und zu einem 
neuen Beweis, dafs man noch fpát im neunten Jahr- 
hundert Codices fchrieb, deren Text aus der ál. 
tern und neuern lateinifchen Ueberfetzung gemifcht 
war, gebraucht werden. Hiezu kann man die voll- 
ftändige Collation des Codex mit der Vulgata, wel- 
che von $. 72 bis S. 150 fortläuft, nutzen. Zu 
gröfserer Bequemlichkeit des Lefers hat P. S. je. 
desmal zugleich bemerkt, mit weichen bereits þe- 
kannten Handfchriften fein Codex übereinitimme. 
Auch hat er fein Urtheil über die Lesarten zuwei« 
len beygefügt. Zum Befchlufs it das dem Codex 
angehängte Capitulare Evangeliorum, qualiter per 
anii circulum Evangelia in Romana leguntur eccle- 
fía von S. 151 — 252 ganz abgedruckt, und mit 
Anmerkungen, die liturgifchen und antiquarifchen 
Inhalts find, erläutert, 


Würzsurg, b. Stahel: P. Valentini Bambach 
F. 5. T. L. unius veri Dei una vera Religio ad. 
verfus modernos incredulos, et novatores pros 
fanos tindicata. Tomus L 1785. 8. 4165, 
Tomus U. 1786. 483 S. (1 Thl. 8 Gr.). 
Diefe Schrift ift eigentlich eine Apologie der 
chriftlichen Religion nach dem Lehrbegriff der rö- 
mifchen Kirche. Der erfte Theil foll die Wahrheit 
der vornehmften Religiotisiehren, von Gott und 
feiner Vorfehung vertheidigen. -Der V. handelt 
aber noch die locos de Providentia fupernatarali, 
und de Electorum vita aeterna, et reproborum fup- 
plicüs ab, die in die polemifche Theologie und 
nicht hieher gehörten. In einem 2ten Theil wird 
die Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen O£ 
fenbarung erwielen. Die Methode des V, it von 
der Methode folcher Controverfiften in nichts ver- 
fchieden. Die Adverfarii, mit denen er ficht, find 
aufser den alten Ketzern auch die Lehrer von der 
proteitantifchen Kirche und Spinoza, Bayle, Rous- 
feau, Woolfton, Toland, fonft eben keine ganz neu- 
en Widerlacher des Glaubens, wie man aus dem 
Titel fchliefsen follte, Seine Belefenheit zeigt er 
auch meift nur in Citationen der Kirchenväter, und 
einiger Theologen feiner Kirche. Doch hat er da, 
wo er die Aechtheit des Pentateuchs (nach Huetius) 
vertheidiget, auch auf des „Joh. Clericus Meynung 
Hinlicht genommen. Die Wahrheit, und das An. 
fehen feiner Kirche beweift er mit den abgedro. 
fchenen längst in ihrer Blöfse dargeltellten Argu- 
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menten vom Alter, me £. w. Die Infultus Sectario- 
rum werden befonders fehr bündig (fcilicet) ab- 
gelehnt, durch Erwähnung der Wunder des h. Re- 
mifius, Xaverius, ú, a. Wider den Einwurf, dafs 
es, da die chriftl. Religion einmal eingeführt fey, 
keiner Wunder mehr bedürfe, ihre Wahrheit zu 
beweifen, declamirt er (2 Sect. S. 475) fo: „At 
numquid nulli emplius infideles reperiuntur, quibus 
proinde neceffaria funt miracula? quot novae in dies 
gentes deteguntur in orbe novo? quot athei practici 
altem in orbe veteri? quot Deiflae? quot adiapho- 
rifae? quot haeretici? quot Semichriffiani vel in ipfo 
Ecclefiae finu? nihil ut dicamus de Muhammedanis, 
Judaeis, Schismaticis cet. Hi omnes nifi miraculo- 
rum ope ad veram religionem adduci minime poffunt. 
(Z. B. die praktifchen Atheiften, halben Chriften, 
Indifferentiften können nur durch Wunder bekehrt 
werden !!!) Et nihilo minus nulla nunc ipforum mi- 
raculorum fit neceflitas?“ Ganz wohl! wenn denn 
dem fo ilt, warum ift denn die katholifche Kirche 
mit den fo hóchit nothwendigen Wundern fo fpar- 
fam, und bekehrt nicht bald diefe ungeheure Men- 
ge von Naturaliften , Schismatikern u. f. w.? Hic 
Rhodus! hic falta! In keiner Zeit wáre ja eine fo 
íchóne Gelegenheit gewefen, als gerade jetzt, ihr 
Meifterftück zu machen, und recht viel Ehre durch 
Bekehrung fo vieler Ungläubigen einzulegen! 


Ausssurg, im Verlage der Wolfifchen Ruch- 
handlung: Hat wohl die Hartnäckigkeit und 
Verwegenheit der: Naturalißen, der Freydenker 
und aller Unchriften eine ihres gleichen? Von 
we Merz. 1786. 34€ S. ohne die Vorre- 

e. 8. 

Vermuthlich hat der Verf., ftreitbaren Anden- 
kens, nun ausgefragt, da er der fchriftitellerifchen 
Welt, wie wir hören, äbgeftorben if. Aber noch 
am Ende feiner Laufbahn kann er das Fragen nicht 
lafen, als ob es eine eingewurzel:e búle Krank- 
heit bey ihm wäre. Freylich Fragen macht klug; 
aber wer nicht achtet aut die Antworten der Klu- 
gen, dem hilfts nicht. P. Merz beantwortet alle 
feine Fragen felbft; ja er hat die Antwort eher, 
als er die Frage thut: wie klug er da geworden 
fey; mag man denken. Die jetzige, letzte Frage 
hat verhältnifsmäfsig ein überaus dickes Buch ver- 
anlaffet. Wir würden ganz kurz antworten: Ja 
jene Hartnäckigkeit und Verwegenheit hat ihres 
gleichen an P. Merz; aber wir wollen den Mann 
nicht reizen, aus diefer Antwort Stoff zu einer 
neuen Frage zu nehmen. Was er denn antworte 
ift leicht zu erachten: „Sie hat nicht ihres glei- 
chen, jene hartnäckige Ungläubigkeit; denn die 
Stärke des Weiffagungsbeweifes ift doch fo ganz 
unwideritehlich, dafs man nicht wollen mufs glau- 
ben, wenn man nicht glaubt: Haarklein find un- 
zähliche Stellen des A. T. im N. T. erfüllt. Und 
eben fo unüberwindlich ift der Beweis für die Gött- 
lichkeit und Untrüglichkeit der katholifchen Kirche, 
aus der bis in die neueften Zeiten fortgehenden Reihe 


von Wunderthätern, dafs alío auch die Hartnäckig- 
keit der Proteftanten ihres gleichen nicht hat. Ja; 
der D. Lefs in Göttingen muís entweder der fchänd- 
lichfle Ignorant feyn, oder die ausgefuchiefe Bos- 
heit im Herzen hegen , wenn er fpricht, das Papft- 
thum fey das gerade Widerfpiel vom Chriften- 
thum.“ — Dies ilt etwa der Geift und Ton diefer 
Schrift; wer eine Frage des Vert, gelefen hat, der 


‚hat fie alle gelelen. 


Ausssurs, in der Wolfifchen Buchh.: Frag: 
Wie kann Union zwifchen Katholiken und Pro- 
teftanten werden? Beantwortet von Georg Zei- 
ler, der Gottesgel. Doctor, und Domprediger 
in Augsburg. 1785. Mic Genehmhaltung des 
hochwürdigften Ordingriats. 10458. 3. (4 gr. ). 

Wenn irgend etwas an dem Herrn D, Zeiler zu 
loben ift, fo it es die Otfenherzigkeit, womit er 
zu Werke geht, Er fiehet nicht mehr als zwey 
Wege zur Vereinigung der Katholiken und Prote- 
ftanten; entweder die Katholicken müfsten Prote- 
ftanten werden, oder wir Katholiken; denn ein 
Mittelweg, woran manche vielleicht denken könn- 
ten, nemlich Transactio , oder gutliches Ueberein- 
kommen, könne fchlechterdings nicht ftatt finden, 
wo die Rede von dogmatifchen Sachen if. Nun 
ift aber der erfte von den zwey möglichen Wegen, 
welcher die ‚Katholiken zu den Proteftanten hin- 
überführt, wirklich verbauet, verhackt, ungangbar, 
wie Hr. D. Zeiler fagt; es bleibt alfo zur gewünfch- 
ten Vereinigung nur der einzige Weg offen, dafs 
wir Proteftanten zu den Katholiken hinüber gehen, 
und diefs, meynt er, würde uns rühmlich (eyn» 
„Denn ich fetze, (fchreibt er 8. 16.) wir Katho- 
liken kämen zu euch, und kehrten der allgemei- 
nen Kirche den Rücken, was könnte man unsnicht 
mittlerweile für gehäffige Vorwürfe machen? Im 
eignen T.ager könnte man uns packen, und mit 
eigenen Grundfätzen könnte man uns fchlagen. 
Man könnte fagen: wo ift itzo jene Kirche, die 
nach euren Grundfätzen die alleinfeeligmachende 
it? — Seyd ihr nicht nach euren eigenen uner- 
fchütterten Grundfätzen treubrüchige und eures vo- 
rigen Heiles vergeffene Leute? — niederträchtige 
Partheygänger? fchändliche Mamelucken ?‘ Bravo! 
So willen wir doch, woran wir find. Die alleinfee- 
ligmachende Kirche wird nicht einen Nagelbreit 
weichen, kein einziges von allen ihren abergläu- 
biíchen Dogmen. aufgeben, und uns wird weiter 
nichts als gloria obfequü übrig bleiben. Wie rihm- 
lich uns blinder Gehorfam feyn würde, das weits 
Hr. Z. fehr beredt und einnehmend vorzuftellen, 
Er gedenkt auch der Gefellfchaft der vereinigten 
Religionslehrer, und verlichert, dafs diefelbe den 
Herrn Abt Gerbert zu St. Blafien in ihre Gefell- 
fchaft habe ziehen wollen, der lich aber diefe Ehre 
verbeten, der Gelellíchaft ihre Papiere wieder zu- 
rückgefendet, und diefelben mit einem eigenhän- 
digen Schreiben begleitet habe, welches hier la- 
teinifch und deutích eingerückt if, 
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FRANKFURT und Leırzıc, b. Brönner: 
Unterricht in der chrifilichen Lehre, msbjh eini- 
gen Gebeten für Kinder von Chrößian Zwilling, 
Heffen-Homburgifchen Oberhofprediger. 1786. 
2315. 8. (8 gr.) 

Ueber die gewählte Ordnung, nach welcher der 
ganze Unterricht in vier Hauptftücke, in die Leh- 
re ron Gott, von uns felbft, von unfern Pflichten, 
und von der Glückfeligkeit, zu welcher wir durch ih- 
. re treue Erfüllung gelangen follen, abgetheilt wird, 
wollen wir mit dem Verf. nicht rechten. Nur in 
Anfehung der Behandlung der in diefe Fächer ge- 
hörigen Materien hat Rec. Verfehiedenes zu erin- 
nern. Zuerft gefällt es ihm ganz und. gar nicht, 
dafs der Vf. den Unterricht in Fragen und Antwor- 
ten zerftückelt, und @adurch das Werkchen um 
die Hälfte vergröfsert hat; zumal da durch die 
Fragen die Einfichten in die vorgetragene Sache gar 
nicht erleichtert, und der fchlummernde Funke des 
eignen Nachdenkens bey den Kindern erweckt 
wird. Ferner‘ it der Verf. nicht treng genug in 
der Wahl der Beweisftellen. Wer in der Welt wird 
itzt noch nur mit einigem Schein der Wahrfchein- 
lichkeit die Gottheit des heil. Geiftes aus dem Aus- 
druck ı Mof. 1, 2. der Geiff Gottes fchwebte auf 
dem Wajfer, mit dem Verf. p. 41. beweilen wol- 
len? Drittens ift häufig nicht genau genug das Nö- 
thige von dem Unnöthigen, das Wichtige von dem 
weniger Wichtigen unterfchieden worden: z. B, 
p- 48, Wie werden die böfen Engel in der heil. 
Schrift genennt? A. böfe Geifter und Teufel, Wie 
heifst der Oberfle derfelben? A. auch Teufel! End- 
lich giebt er auch zu wenig Anlafs, die theoreti- 
íchen Religionswahrheiten auf Bildung des Her- 
zens gelegentlich anzuwenden, und ihren wohl- 
thätigen Einflufs auf die Beförderung diefes Haupt- 
zwecks und des damit verbundenen wahren Men» 
fchenglücks auch fchon den zarten Gemüthern an- 
fchaulich und fühlbar zu machen, man nehme z. B. 
die Lehre von den Eigenfchaften Gottes; daher 
denn diefer Unterricht immer nur höchftens unter 
die mittelmafsigen gehört, 

í 

I) Augsgurc, b. Wolf: Chriflus der Lehrmei- 
Her des menfchlichen Gefchlechts , mit feinen eig- 
nen Worten redend durch J. B. Saintjure, 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt von Ignaz Wrei- 
tenaucr. 1786. 256 S. 8. (8 gr. ). v 


2) Grarzz, b, Weingand und Ferftl; Katechifir- 
ter, oder zergliederter Auszug des grofsen Ka- 
techismus. 1786.256 3 8, (6 gr.) 

Ohne in Verdacht eines Ehrabfchneiders ( wie 
es in N, ı heifst) zu verfallen, mufs Rec. frey- 
miithig geftehen, dafs er für vernünftige Aufklä- 
rung wenig Gewinn aus beiden Schriften erwarte, 
N. Lift infonderheit denen angefehen (gewidmet) 
welche die kindliche Neigung zu der heiligffen Mut- 
ter, als cins der ficherflen Kennzeichen der Gnaden- 
wahl, an fich tragen, und fich dadurch der Voll- 
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kommenheit im Chriftenthum nähern. Für das 
wirkfamfte Mittel dazu hält Verf.. das tägliche 
Wiederkauen, und den cinfaltigen Anblick der Wor- 
te Jefu. Zu dem Ende hat er eine erkleckende (zu 
reichende) Anzahl der Ausfprüche des Erlöfers, 
doch ohne alle Erklärung, zufammen gelefen, fie 
unter verfchiedene Rubriken geordnet, mit bey- 
gefugten afcetifchen Betrachtungen reichlich durch- 
wäflert, und.daraus die Hauptitücke der chriftka- 
tholifchen Glaubens- und Sittenlenre kinftlich zu- 
fammen gefetzt. Nurift ihre Wahl oft fo unglück- 
lich ausgefallen, dafs man erftaunen mufs, wenn 
man findet, dafs er z. B. feine Ermahnung zur 
Wegräumung aller Hinderniffe der Bekehrung mit 
Matth. 9, 23. 24... Joh. 11, 38. 39. zu unterftü- 
tzen fucht. — N.2 iltvon gleich geringem innerm 
Gehait; weitläuftig und oft anflößsig in den Kir- 
chenfatzungen» z. B. in der Lehre vom Fegfeuer, 
der letzten Oehlung, der Meffe, von dem Warten 
der Frommen A. T. in der Vorhólle, dem Kreutz- 
machen u. f. w., kurz und mager hingegen in 
der eigentlichen Chriftusiehre. Die Fragen und 
Antworten find fchleppend und fallen nicht felten 
ins Lácherliche: z. E. p. 161. Wo legt man bey 
der h. Communion die Zunge hin? A. Man legt die 
Zunge auf die untere Lefze. Stattden chriftlichen 
Duldungsgeift und Chriftusfinn den zarten Gemü- 
thern einzuprägen, pflanzt er in ihnen frühzeitig 
den Samen des unfeligen Religionshafles: indem 
er mit ihnen von Ketzern fpricht, und den fürch- 
terlichen Grundfatz: dafs auffer der römifchen Kir- 
che keine Seligkeit zu hoffen fey — unter die erften 
Glaubenslehreis rechner, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


AUGSBURG, b. Wolf: Jofeph Lamberts Chri- 
‚ftenpredigten, oder Anweijung über die Gebote 
Gottes und der Kirche, für das Landvolk an 
den Sonntagen das Jahr hindurch zu gebrau- 
chen. Aus dem Franzöfifchen überfetzt. 1786. 
781.8, $. (1 rthl, 8.gr.). 

Sieht man bey diefen Predigten (57 an der 
Zahl) mehr auf die Sachen als auf die Sprache 
und Finkleidung; fo behaupten fie in Anfehung def- 
fen, dafs fie fichtbar auf die Beförderung einer 
thätigen Gottesverehrung abzwecken, allerdings 
vor vielen andern aus der katholifchen Kirche merk- 
liche Vorzüge. Jedoch darf man dies giinftige Ur- 
theil weder auf die beygefiigten Predigten, darin- 
nen er die fechs Kirchengebote, ganz nach altpäbft- 
lichen Grundfätzen abgehandelt hat, noch auf die 
Exegefe, oft fehr willkührliche, oft fogar ins ab- 
geichmackte fallende der vorkommenden biblifchen 
Stellen ausdehnen. So erklärt er z. B. Match. 5, 
25. den Widerfacher von den zehn Geboten Got- 
tes, denen man lich ohne Verzug unterwerfen, und 
auf folche Weife fch mitlihnen in Zeiten verglei- 
chen: müfste- 
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RECATSGELAHRT HET T. 


GÖTTINGEN, bey Dietrich: Augufin von 
Buithafars, des königl. hohen Tribunals und 
Ober - Appellations - Gerichts zu Wismar Vice- 
prálidenten, und Ritterdes kónigl. Noräftern- 
ordens, Rechtliches Bedenken , wie die Liquida- 
tion und Erfattung der Kriegsfckäden zwifchen 
Grundherren und Pfandträgern, wie auch Päch- 
tern befchaffen und zu entfcheiden ; aus den 
gemeinen Rechten, bejondern Lundesordnun- 
gen und ergangenen Rechtsfprächen der hohe 
Landesgerichte entworfen. Zweyte und ver- 
anehrte Auflage. 1785. 1908. und VIHIS. Vorr. 
und Innhalt, ing.nebft dem Bildniís des VE. 
in Kupfer geftochen. 


iefe Abhandlung hatte der verftorbene Vf. 
bereits im Jahr 1759 auf drey Quartbogen, 

ohne Vorfetzung feines Namens, blofs unter dem 
verdienten Namen eines aufrichtigen Patrioten dru- 
cken laffen, auf Veranlaffung der damaligen gegen- 
feitigen Invaßonen der preufsifchen und fchwedi- 
dehen Kriegsvölker in Pommern und Meklenburg. 
‚Sietdem hatte erin feiner Praxi nach und nach Gele- 
genheit gefunden, beträchtliche Zufätze zu machen, 
welches ihn beftimmte, die Materie fall ganz um- 
zuarbeiten, und fie in diefer neuen Geltalt dem 
Druck zu übergeben. Im Vorbericht liefert er 
eine kurze Schilderung der Verwüftungen, welche 
„das Pommerland“ im dreylsigjährigen Kriege 1627 
zur Zeit der brandenburgiíchen, nordifchen, und fe- 
benjährigen Kriege in den Jahren 1659 ,1713, 1758 
und 1759 erlittenhat. Zugleich führt er die königl. 
fchwedifchen Verordnungen, 'nebft einigen han- 
növerlchen und heflifchen Landesgefetzen, an, wo- 
durch die Materie wegen Ausgleichung der Kriegs- 
fchäden zwiíchen Pfandträgern, Beftändnern und 
Kisenthúmern näher beftimmt worden jit, und be- 
merkt, dafs ohne befondere gefetzliche Beltim- 
mungen diefer Art nach gemeinen Rechten und nach 
Billigkeit zu fprechen (ey. Der V£. fpricht die, 
weiche aufser Gewerbe find, wenn fie blofs von ih- 
rem Salarió leben, frey von dem Beytrage zu den 
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Kriegsfchäden, nichtaber, wenn fie von ihren Zin- 
fen leben und ein reichlickes Auskommen haben. 
Freye Ackerwerke und Ritterkufen follen ebenfalls 
beytragen; und fo auch der Grundherr nicht 'al- 
lejir, fondern auch der Pachter, wenn ihm gleich 
im Contract die Befreyung verfchrieben wäre, Nach- 
dem er hierauf feftgelerzt hat, welche Zeit eigent- 
lich fur Kriegszeit zu rechnen fey, und woher die 
Entícheidung der hier vorkommenden Streitigkei- 
ten zu nehmen ift, nimmt er folgende Grundfätze 
an. Von den Kriegsíchiden mufs der Grundherr 
tragen: die baaren Geidausgaber, z. B. Contribu- 
tionen, und andere, zu Erhaltung der Höfe und 
Bauerzimmer verwandte Koften, Salvegarden u. d.; 
die Korn-und harte Fourage -, auch Mehllieferung, 
nebh den Säcken; die rauhe Fourage oder Ratio- 
nes; die Beköltigung der Einquartirung oder Por- 
tiones; die Lieferung der Recruten, Artillerie- und 
Nehiknechte, wie auch der Artüleriepferde; Scha- 
den anKorn und unbefietem Acker, an Hofzimmern 
und Hackelwerken; Abgang an Dienftgeldern und 
Dienften der Unterthanen, auch anderer Pächter; 
ausgefchriebene Fuhren; die Zinfen von der liqui- 
dirten Summe. Hingegen der Pachter mufs tragen: 
die indem Contract übernommenen ordinairen Con- 
tributionen; die Perfonaliteuern als Nebenmodus 
für feine Perfen und Familie; wenn ein oder das 
andere Stück Acker unumgebracht liegen geblie- 
ben; wenn der Pachter an feinem Figenthum 
Schaden gelitten; wenn er von den zum Trans- 
port erfoderten Pferden und Wagen etwas einge- 
büfst; dis einzeln geforderten Staifetten , Fuhren, 
Boten, Handdienfte und Marfchfuhrer. Hierauf 
unterfucht der Vf, wie die Aufbringung diefer 
praefiandorum zu reguliren; nach welcher Taxe den 
Pächtern die Lieferungen, und überhaupt ob etwas 
über den Betrag des Pachtgeldes zu vergiiten fey; 
dafs das, was der Pachter mehr geliefert, als das Gut 
vermocht, nicht zu vergüten (ey; wie der Prozefs 
und Beweis bey Streitigkeiten diefer Art zu füh- 
ren fey; dafs Compenfation und Zurúckbehaltungs- 
recht hier ftatt finden; und dafs bey der Vergü- 
tung auf den Münzfufs der Zeit, wo die Lieferun- 
gen geichehen lind, zu fehen fey. Den Befchlufs 
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machen, vonS. 91 an bis zu Ende, XXVII Beyla- 
gen, theils Urtheilsípriiche und Refponfen, theils 
königl. Verordnungen, die fich durchgehends, fo 
wie zunächft die ganze Abhandlung, auf Schwe- 
difch-Pommern beziehen. Zuletzt ein brauchba- 
res Regilter. Der Fleifs des Verf. it unverkenn- 
bar, befonders in den Noten, und vieles kann auch 
in andern Ländern angewendet werden: aber die 
Hedera, welche der Verleger in der Vorrede aus- 
hängt, als ob fich nunmehr wohl nicht ein Fall in 
Pommern oder andern Ländern zutragen dürfte, 
der nicht hier feine Entfcheidung finden follte, hät- 
te wegbleiben können. Denn wenn der feel. Vf. 
auch nur die neuern Sammlungen von Rechts(pru- 
chen und Gutachten, und des Hn. Domherrn und 
Ordinarii v. Winklers Abh, von Kriegsfchäden , 
1762. $., nebft einigen akadem. Streitfchriften hät- 
te benutzen wollen; fo würde er im Stande ge- 
welen feyn, weit brauchbarer für andere Länder 
zu fchreiben. 


BRESLAU: Sammlung aller in dem fouverainen 
Herzogthum Schlehen und der demfelben incor- 
porirten Graffchaft Glatz in Finanz- Policey - Sa- 
chen etc. ergangenen und publicirten Ordnungen , 
Edicte , Mandate und Referipte, welche währender 
Regierung Friedrichs II — herausgekommen find. 
Siebenzehnter Band; vom Jahr ¡780 bis Ende 
des Jahrs 1782. 1786. 4- 

Wie groís die Aufmerkfamkeit der Regierung 
auf das auswärtige Verkehr Schlefiens fey, bezeugt 
eine Menge von Geferzen in diefer Sammlung. 
Es wird die Einfuhr vieler fremden, befonders der 
Kunftproducte, verboten. um den einheimifchen 
Manufacturen zu Hülfe zu kommen; andere find 
mit einem ftarken Impoft belegt. Das Verbot der 
Einfuhr erftreckt fich auf alle fremde wollene Waa- 
ren, auf englifche baumwollene Zeuge, auf feide- 
ne Vicher, Crefelder feidene Schnupftücher, auch 
ausländifche Strümpfe, Handfchuhe und Mützen, 
Irkirte Kutfchenblätter, ingleichen auf böhmifches 
Yapier, auf Porcellan und Steingut, Bleyweiís s 
Salmiak und Glauberfalz geftampfte Hirfe aus 
Polen, Oblaten, auf fremde, befonders Zerbfter, 
Biere, und die Schwarfche Wunder- Efenz, ferner 
auf hölzerne Uhren, $trohhüte » geriffenen Fifch- 
bein, Nürnberger mufikalifche Seiten f. Vorforge 
fur die Feuerantalten in den Städten und auf dem 
platten Lande ; neue Feuer-Societäts - Cataftra und 
Verordnung, einen mit der Viehfeuche heimgefuch- 
ten Ort vor der Sperrung mit einer Sprürze zu 
verfehen. Nützliche Regulirung mancher Erwerb- 
arten; dahin gehören die Aufhebung der Juden- 
pachtungen aufadelichen Gütern, die Wegfchaftung 
der Juden vom platten Lande; das Verbot vom He- 
rumziehen mit ausländifchen Thieren, vom Herum- 
laufen der fremden Bettelmönche. Eine Sorge für 
den Unterhalt der Invaliden, vorzüglich der im 
fiebenjährigen Kriege bleflirten Soldaten , die Inva- 
liden follen bey künftig zu erbauenden Häuslerftel- 
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len mehr untergebracht, auch als Küfter, Hoch» 
zeit und Leichenbitter beftellt werden. Aufmun- 
terungen zum Anpflanzen der Maulbeerbäume zum 
Seidenbau und zur Steinkolenfeurung durch Prä- 
mien; Befehl an den Landftrafsen Pappelweiden an- 
zupflanzen. Vorfchriften, den Getraidehandel auf 
dem platten Lande, und das wucherliche Negotii- 
ren betreffend; auf königliche Rechnung ift ein 
privative Blaufarben Handel en gros errichtet. Ein- 
führung der nach dem Beyfpiele in England ange- 
nommenen in einer umfländlichen Verordnung vor- 
gefchriebenen, nunmehr aber unter der neuen 
Regierung abgeänderten, Kaffebrennerey. — Ue- 
ber Abgaben und Accife. , Adeliche, nicht aber 
bürgerliche, Befitzer adelicher Güter find von Wein- 
und Kaffee - Accife frey. Die Graffchaft Glatz er- 
hält eine neue Contributions - Verfaffung mit der 
Verficherung, dafs weder durch fernere Rectifi- 
cirung der Cataftrorum noch wegen vorgenomme- 
ner Meliorationen, am allerwenigiten aber durch 
Erhöhung des Diviforis, jemalen die Contribution 
erhöhet werden foll. In dem Juftizfache ift die Ein- 
führung der neuen Procefsordnung, die Errichtung 
einer Geferzcommillion, und die Etablirung des 
Notariats- Collegii vor andern merkwürdig. Ei- 
nen grofsen Theil der Sammlung nimmt die er- 
weiterte und verbeflerte allgemeine Poftordnung 
vom Jahr 1782 ein. 


Leirzıc, bey Fritfch: Promtuarium juris novum, 
ex legibus et optimorum Ictorum, tam veterum 
quam recentiorum » fcriptis ordine alphabetico 
congeflum, fiftit Jo. Ern. Juflus Müller. Tom. 
Vtus 1786. von S. 9225:- 9926. 8. (1 Thir. 
16 gr.) 

Gegenwärtiger 5ter Theil enthält nur die drey 
Buchítaben F, G, und H. Die Art des Vortrags 
und der Behandlung ift unfern Lefern fchon be- 
kannt. Freylich wäre zu wünfchen, dafs diefes 
Promtuarium etwas mehr zufammengezogen, und 
manches überflüfsige weggelalfen, auch eine ftren- 
gere Wahl dabey beobachtet würde. Verfchiedene 
Materien find fehr weitläuftig abgehandelt. So be- 
ftehet z. E. der einzige Artikel von der Bürgfchaft 
aus 130 $$. und dabey wird der Lefer noch auf g 
andere Stellen, wo von den Rechtswohlthaten der 
Bürgen u. f. w. die Rede ift, verwiefen. Dahin- 
gegen ift bey einigen andern Artikeln wiederum 
zu wenig gelagt worden, z, B. S. 9459, wo von 
den rheinifchen Goldgülden die Frage ift, und S. 
9699 bey der Rubrik: Gradus doctoralis, fina 
det man nur wenige Zeilen. Gleichwohl hätte 
fich von beiden Gegenftänden leicht mehr, und 
zwar gründlich , fagen lafen. S. 9447 wird die 
bekannte neuere Streitigkeit wegen des Pfandrechts 
des Fiícus an den Gütern desjenigen , mit wel- 
chem er contrahirt, weitläuftig , aber nicht befrie- 
digend, vorgetragen. S. 9683 werden bey der Fra- 
ge: Ob das Recht, Eicheln zu lefen, dem Eigen- 
thiimer des Waldes, oder demjenigen , der das 
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Forft - und Jagdrecht darinnen hat , zukomme? 
nur einige ältere Rechtsgelehrte angeführt, da 
doch bekanntermaafsen darüber neuerlich ver- 
fchiedene, zum Theil gründliche, Schriften ans 
Licht getreten find. S. 9767 it fogar ein Urtheil 
mit Zweifels-und Entfcheidungs-Gründen einge- 
rückt, dergleichen viele Lefer in einem Prontua- 
rio wohl nicht fuchen dürften. 


NATURGESCHICHTE. 


Lrirz1G6, bey Crufius: Hifloria falicum , iconi- 
bus illuítrata a Georg. Francifco Hoffman. Faf- 
cicul. tertius. gr. Fol,, mit 5 Bog. Text, und 
6 Kupfert, von Tab. XI— XVI. 

Die Kupfer find bekanntlich accurat, {ehr fein, deut- 
lich und ganz nach der Natur gezeichnet. Auf der 11 
und 12 Tafel fteht Salix vitellina, mit fägenartigen — 
eyförmig, lanzetartigen, {pitzigen, Blättern, die 
gelbe Bindweide —- Goldweide, wäch(t im gemäfsig- 
ten Europa an Wegen und Flufsufern, blüht im 
May, und hat reife Saamenkapfeln im Junius. — 
Die 13 und 14 Kupfertafel ftellt vor Salix fifa, 
mit ganzen — linglicht lanzetartigen — gelpitz- 
ten glatten Blättern, die ge/paltene Weide, wächft 
in Europa an fandigten Ufern der Flüffe, blüht im 
April, und hat zeitige Kapfeln im May. 15 und 
16 Kupertafel, die Salix deprejfa mit ganzen — ey- 
förınig lánglichten — oben glatten Blättern , die 
niederliegende Sumpfweide , wächft in den fumpfigen, 
fchattigen, niedrigen Orten der Wälder, blüht im 
May» und trägt reife Saamenkapfeln im Junius. 
In der botanifchen Charakteriltik find vorzüglich 
die Schriften eines Linné, Miller, Necker , Haller, 
Guettard, Bauhin, Royer, Dillen, Fuchs, Gleditfch, 
Du Hamel, benutzt; aufser vielen neuen und alten 
Floren, nach diefer angeführten Schriftíteller kur- 
zen Befchreibungen einiger Charactere, komme al- 
lemal eine ausführlichere, {ehr gründliche , eigene 
Befchreibung vom Hn, Verfaller , wie ichon aus 
den vorigen Heften bekannt ift. 


ERLANGEN : Ge. Franc. Hofinanni Enumeratio 
Lichenum. 1786. Drittes Heft. Tab. XII — 
XXII 4. 

Diefes Heft enthält vorzüglich die Blatterflech- 
ten. Das Lichen omphalodes hält der Verf. für eine 
Abart vom Lichene fahlunenf, fo wie Lichen pullus 
Jehyo er. für eine Varietát vom Olivareo, das durch 
feinen befondern Glanz, feine gröfsere Blätter und 
Figur feiner Scutellen befonders veríchieden it. — 
Lichen crafjus Hud., od. cartilagineus Lightf. wird 
auch andrer Orten angetroffen, fo wie der Lichen 
juniperinus zu den gelben Varietäten vom Lichen na- 
valis, das durch feine lángern, feiner gefärbten, 
Blätter, von hellfchwefelgelber Farbe, leicht vom 
Lichen juniperinus unteríchieden iit; es ift daher 
fait nient glaublich, wie Haller fie hat mit einan- 
der verwechleln können, — Die vom Hn. Verf, 
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ferner genauer beftimmte, im Sykem noch befind- 
liche Arten, find befonders Lichen lanuginofus, vom 
Lichene pallefeente durch den beftáubten Rand der 
Blätter, die auf der untern Seite mit einer fchwar- 
zen Wolle befetzt, find wohl zu unterícheiden, von 
Lichene acetabulo und Lichene tiliaceo; und Lichene 
japonico ilt die Rede nach Thunberg, vom Lichene 
fquamofo und Lichene fepincolo ift die Rede nach 
Erhart. Auch diefes ift auf die bekannte fleifsi- 
ge, genaue Art bearbeitet. Doch hätten wir öf- 
ters eine ausfiihrlichere , mit mehrern Charactern 
bezeichnete Befchreibung einiger Lichen gewünfcht. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1. HıLpsurcHAusen,, bey Hanifch: Andachten 
für evangelifche Chriften. 16 Bogen 8. 1786. 


2. WerzLAr, bey Winkler: Tägliche Andachts- 
übungen für nachdenkende und gutgefinnte Chri- 
‚fen in den Morgen - und Abendjlunden, auch 
bey befondern Fallen und Zeiten. 6 Bog. 8. 1786 


3. Mersesurg, bey Laitenberger : Kurze Mor- 
gen - und Abendgebete auf alle Tage in der Wo- 
che, imgleichen Kranken - und Sterbegebeie, wie 
auch Becht -und Communion - Andachten , neb 
einigen befondern Gebeten für Kinder u. f. f. in- 
fonderheit zur Erbauung gemeiner Chriften, 
herausgegeben von M. Wilhelm Grttlieb Geor- 
gi, Diakon zu St. Max. ro Bogen 8. 1786. 


4. Linpau am Bodenfee, in der Fritzifchen 
Buchhandlung : Gefpräche mit Gott am Mor- 
gen und Abend, für alle Chriften ohne Unter- 
íchied der Religionsparthey, von L. G. L. 3 
Bogen 8. 1787. \ 

Wenn man in den Unterredungen mit Gott 
noch jetzt im trockenen Lehrton die Dogmen des 
Kompendiums zergliedert ; oder auch in einer 
fchwülfligen Sprache Gott feine Empfindungen vor- 
declamirt, als wenn man eine Schulrede zu halten 
hätte; oder wenn in eben denfelben der fo höchft 
nöthigen chriftlichen Befferung, der Thätigkeit im 
Guten und der daher entfpringenden Vortheile nur 
nebenher Erwähnung gefchieht , dagegen aber faft 
alles, was felbft der redliche Chrift zu thun har, 
auf die Bereuung der begangenen Sünden und auf 
die Ergreifung der Gnade Gottes und des Ver- 
dienftes Chrifti reducirt wird; wenn endlich der fo 
wichtige Unterfchied zwifchen einem rohen, leicht- 
finnigen und irdifch gefinnten Menfchen, und zwi- 
{chen einem rechtíchaffenen und gebefferten Cfri- 
ften nicht recht deutlich gezeigt, und darauf in 
den Bitten an Gott beftändige Riickficht genom- 
men wird; dann, dünkt uns, kann man ein fol. 
ches Geberbuch , wenn es auch übrigens andere 
Wahrheiten richtig vorträgt, und in einer ganz er- 
baulichen Sprache ge(chrieben ift, noch nicht für 
gut, zweckmäfsig und brauchbar erkennen, und 
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es, dem Publikum zu feiner Erbauung mit Grunde 
empfehlen, und von diefen angezeigten Mängeln 
find die vier genannten Gebetbücher nicht frey; 
ja wenn auch das eine in Ablicht der Sckreibart 
vor dem andern Vorzüge hat, fo verliert es doch 
wieder durch die Behandlung der Sachen. No. 1 
hat uns noch am belen gefallen. Die vorantte- 
hende Anweilung, wie ein Chrift mit eigenen Wor- 
ten beten foll, ilt ganz gut und verdient erwogen 
and befolgt zu werden. Die Sprache iit ziemlich 
fimpel und der Ton nähert fich demjenigen, der 
eigentlich in den Gefprächen mit Gott herríchen 
muís; ob er wohl auch zuweilen ins Declamatori- 
{che übergeht, Auch gefchiehet in denfelben der 
praktifchen Ausübung des Chriftenthums fleifsig 
Erwähnung. Aber es gefällt uns hiebey nicht, dafs 
falt alle Beter fo reden müffen, als wenn fe fich 
noch täglich vieler und groiser Vergehungen fchul- 
dig machten, und mehr Neigung zum Böfen als 
Guten bey fich verfpürten, und dennoch fogleich 
in eben der Unterredung das Verdienít Chrifti mit 
aller Zuverficht ergreifen. Nan fehe z E. den 
Abendfegen am Dienflage in diefer Sammlung. Aehn- 
liche Erinnerungen Könnten wir leicht bey den 
Beicht-und Communion - Betrachtungen, auch bey 
den Gebeten für Kranke und Sterbende, machen. 
Die biblifchen Beyfpiele, welche am Ende zur Er- 
bauung folcher Perfonen beygefugt find, hat der 
Verf. auch nicht immer forotáltig genug gewählt 
und richtig genug angewandt. In No. 2 flöfst 
man zwar auf einzeine herzerhebende Stellen, aber 
das Ganze it mit zu vielem Schmuck und mit [ehr 
iibertriebenen dogmatifchen Vorftellungen ange- 
fill. So heifst es S. 71: „Wie hätte jemals 
„in eines Menfchen Herzen der Gedanke auf- 
„fteigen können, den Gott des Himmels und der Er- 
„de zu empfangen, wäreft du nicht felbít der Stif- 
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„ter diefes gótilichon Geheimniffes, und hättet da 
„deine Bexenner nicht fo ausdrücklich dazu einge- 
„laden. — Wo ilt denn dies gefchehen? Und wo 
hat Chriftus fo etwas zugefagt ? Ferner S. 74 
„Eingeborner des himmlifchen Vaters ! der du 
„jetzt als wahrer Gott und Menfch in air gegenwär- 
„tig bif etc-— Noch vor kurzem war ich meiner 
„Sunden wegen ein Gríiuel in den Augen des Him- 
„mels etc. Das ift nicht biblifch gelprochen,' und 
nicht vernünftig gedacht. Hr. Georgi, der Verf, 
von No. 3, mufßs eine ganz. befondere Idee von 
der Rechtfertigung und Heiligung des Menfchen 
haben. Denn in der Vorrede. fagt er, ausdrick- 
lich , dafs diefe Gebete nicht für fichere und beharr- 
liche Sünder verfertiget habe, (ondern für folche, 
die allen Fleiís anwenden, Gott in der Welt zu 
dienen. Gleichwohl läfst er diefe Chrilten noch 
wijlentliche Sünden begehn; Le müffen fch vieler 
böfen Thaten fchuldig geben; ihr eigenes Gewif- 
fen verurtheilt fie unter vieler Herzensangft. Eben 
fo in den Unterhaltungen der Kranken mit Gott. 
Hier findet fich wenig oder nichts von dem erften 
und ficherften Kennzeichen des wahren Glaubens, 
der Haltung der Gebote Jefu, oder der Ruhe des 
Gewitfens, fordern feine Kranke zittern vor dem 
Gedanken an den Richterfuhl; und ihr einziger 
Trott ik die Barmherzigkeit Gottes und die Zueig- 
nung des Verdienftes Chrifti. So kann dann frey- 
lich der gröfste Böfewicht tehr leicht getröftet wer- 
den. Aber das ift nicht wahrer Troít für gebefler- 
¿e und rechtf[chaffene Chriften, Die Gefpräche in 
No. 4. haben mehrentheils eher die Form eines 
Selbitgefprächs als einer Unterredung mit Gott, 
Einige deríelben find ziemlich gerathen; in andern 
herrícht offenbar zu viel Declamation und Kunt. 
Alle aber konnten füglich entbelrt werden, da wir 
weit bellere Andachtsbiicher haben, 
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LITERARISCHE NACHRECHFTEN: 


KLEINE ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Leipzig » bey Cru- 
fius: Predigten über die Evangelijten > erften Randes 
dritter Heft, von M. J. Reifig > Prediger zu Stollberg 

bey Achen. 1785. 37 S.8- $ ' Nps 

Hrn. Reiñgs Predigten find eigentlich mehr, Homilien 
oder Velksreden als Predigten. Hr. R, liefert hier ım 
girieten- Helt feiner Volksreden die TIte bis I5te, und 
darinn richtige Erklärungen feiner durchgángiz hiitorifchen 

“Texte. So zeigt er z. E. in der 11ten Homilie uber Luk, 

1» 67—79 fehr richtig und deutlich » dafs die Worte, v. 67 
und Zacharias ward des heil. Geiítes voll und welllagte » 
miebtreine unmittelbare göttliche Eingedung fondern nur 
frohe » religiöfe Gemuthsbewegungen bezeichneten > die 
die ‚unerwartete Wiedcrherftelung Seiner Spraehwerkzeu- 
we in ihm erweckten ; dals v 77 und Erkeuntits, des 

“Heils gebet (einem Volk, dte da if in, Vergebung ihrer 

Sunden, den Gedanken enthalte; Du wirit fein Volk zur 

Belierung und Frömmigkeit anführen» und danu werden 

fie von ihrem Elende befreyt und in einen glücklichen Zur 

fand verletzt werdens und dafs Zacharias überhaupt ganz 
in dem eilt dex dainalizen Denkungsart der Juden gefun- 
gen. habe» S9 macht er es auch in der ı5ten Howile 
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uber Luc. 2 v. 1—7 höchft wahrfcheinlich, dafs Jefus 
wohl nicht fo armífelie und von allen Bedürtniifen ent- 
biöfst, wie man gewöhnlich gleubt und predigt, nicht in 
einem. Stane oder Felfenhöhle, nicht im Winter, rehohren 
feys und dafs in Aufebung des ietztern das fruheite Al- 
terthum wohl Recht haben dürfte, wenn es den Geburts- 
tag Jefu auf den 20 May ferzt. Nur in der 14ten Tasche 
tung über Luc. 2 v. 8— 14 kann Rec. die Erklärung des 
ıgten Verles nicht unterfchreiben > dafs Friede fo a als 
Anbetung Gottes bedeuten folle. Diele Erklärung ift ge- 
zwungen und kann nicht durch Paralelitelien 'erhärtet wer- 
den. Friede heifst in der hebräifchen und griechifchen 
Sprache bey den Juden fo viel als Glück und Wohlerge 
hen, und diefe Bedeutunr fehickt Geh auch recht gut in 
den Zufimmenhang. Die Anwendungen zur Erbauung 
werden feft iminer natürlich und treßend aus der Teextes- 
wahrheit hergeleitet. Nur find die Erklärungen immer 
ungleich länger , als die Anwendungen Dies fcheint faf 
als wenn den Zuhörern ein Exegeticum gelefen werden 
follte. Uebrigens füllte Hr. R. feinen Vorträge weniger 
Extenfion und feiner Sprache mehr Fluts, Herzlichköit 
und Audringlichkeit geben, 
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ERBAUUNGS SCHRIFTEN. 


München, bey Strobl: G. A. Dictls Predig- 
ten an feine Pfarrgemeinden. 1787. 1 Alphab. 
$. (20 gr.) 


.efe Predigten find ganz gut, vernünftig und 

durch und durch praktifch ; überall dringt 
der Vf. auf thätiges Chriftenthum, herzliche An- 
dacht und vernünftiges Nachdenken, und in fei- 
nen Feltpredigten auf die Heiligen gelingt ihn auch 
nichts Legendenhaftiges. Dadurch gerieth Rec. 
auf den Verdacht, der Vf. dürfte wohl’ ein ver- 
fteckter Proteftant, oder doch wenigítens ein ka- 
tholiícher, nachdenkender Laye feyn, der es den 
katholifchen Predigern hätte zeigen wollen, wie fe 
predigen müfsten, wenn ihre Vorträge chriflich 
feyn follten. Dafs er kein katholifcher Prediger 
in Baiern feyn kann, läfst fich auf jeder Seite mit 
Händen greifen, es wäre denn, dafs er feinen Bün- 
del fchon vor dem Drucke gefchnürt und feinen 
Wanderftab in der Hand gehapt hätte, aus dem Ge- 
biethe der geiftlichen Hin. Frank, Gruber et confor- 
ten zuentweichen: Wir wollen unfre Muthmafsung 
belegen $. 32. „Furwahr wir würden einen fehr nn- 
„vollkommenen Begriff von Gottesverehrung haben, 
„wenn wir dächten, die ganze Sache beitiinde blos 
„in gewiffen äufserlichen gottesdienftlichen Verrich- 
„tungen, — in mündlichen Gebechern , Hände- 
falten, Bruftklopfen and Verbeugungen“ u. f w. 
la der dritten Predigt am Feíte des heil. Benno, 
Schutzpatronen ven Baiern, ftellt fich der V£ 
zwar aus Wohlftande ein wenig orthodox an; al- 
lein er fällt gleich wieder durch, fucht gemein- 
nürzige Tugenden an feinem Heiligen auf, und 
fteilt ihn zum Mufter der Treue in feinem Berufs- 
ftande dar. Am Felte Joh. des Täufers redet er 
über Luc. 1, 58 vom Neide, und in der zweyten 
Predigt über eben diefen Joh. d. T. über die Erzie- 
hung. Am Fefte der Apoltel Petri und Pauli it 
die Wohlthätigkeit der chsifll. Religion fein The- 
ma, und nur im dritten Theile ftellt er fich ein 
wenig katholifch an, Am Fefte des h. Jacobs be- 
weifet er nach Math. 20, 22 dafs Leiden uns vor- 
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theilhaft fey, undam Fefteder Himmelfahrt Mariae 
fchildert er fie nach Luc, Io, 42 als eine arbeitfa- 
me, gottfelige Hausmutter. Freylich find die Be- 
weife etwas weit hergeholet, und das ift auch das 
einzige katholifche in der ganzen, fonft vortrefli- 
chen Predigt. Am Fefte der Geburt Mariae fucht 
er ihre Tugenden auf, und beftimmt ihre Vereh- 
rung in Nacheiferung diefer Tugenden, S, (129 
heifst es: “So befteht denn die Andacht zu Maria 
„nicht fo faft(wohl) in Worten, als in Handlungen, 
„nicht blofs in Gebetsformeln, fondern vorzüglich 
„in der Ausübung ähnlicher Tugenden. Dies ift 
„nun ganz ein anderes Wefen, als die gewöhnli- 
„che Idee, die man fich von einem Verehrer Mari- 
„ens macht. In einer Hand den Rofenkranz in der 
„andern die Bruderfchaftsformel und um den Hals 
„das Skapulier — fo it der Verehrer Mariens fer- 
tigo, Auf das Kirchweihfeft predigt er nach 2Chr. 
7, 12 im erften Theile katholifch vom Melsopfer, 
doch nicht crafs , im zweyten Theile aber vom Ge- 
bete. S. 160 giebt er eine fehr akatholifche! An- 
weifung zum Gebete. „Redet wenig, aber den- 
„ketund empfindet viele Es kömmt hier nicht auf 
„die Worte an, die der Mund fpricht, die Em- 
„pfindungen des Herzenstind es, die Gott anfieht, 
„Laffen fich diefe aber wohl aus einem Gebetbuche 
„herauslefen? Müffen fienicht von euch felber 
„in eurer Seele erwecket und unterhalten werden ? 
„Das gedruckte Gebet, das Werk eines andern 
„Menfchen, defen Herz ganz anders, als das eu- 
„rige geltimmt war, defen Einfichten und Lebens- 
„umflände von den eurigen verfchieden waren —- 
„wie könnte es immer mit dem eurigen harmoni- 
„ren? wie eurer Lage gerade anpaflen ? und wie 
„oft könnte man euch mit den Worten fragen, 
„mit welchen einit Philip jenen Höfling fragte: 
„verftehft du auch wohl, was du liefeft? Wie, 
„ihr verfteht es nicht ganz? ihr redet mit Gott, 
„ohne recht zu wiffen, was? und dies nennt ihr 
„Gebeth?“ Dann folgt noch eine Predigt auf das 
Kirchweihfeft über Luc. 19, 2 wo der V£ von dem 
Mifsbrauche der Reichthiimer, Ehrenftellen a. f, we 
fehr gut redet, ob ihm gleich das Feft gar keine 
und der Text nur durch Accommodation Gelegen- 
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heit dazu giebt. Bey folchen Gelegenheiten ift es 
Rec. immer, als fehe er den Herrn P. S. zu B. den 
Verf. der Nothankerfchen Predigten, vor fich fte- 
hen. Am Fefte. Allerheiligen , wo fo viele 
Gelegenheit obwaltet, erzkatholifch zu feyn, ift 
pach Matth. 5, 8. die Rede von der Reinigkeit des 
‚Herzens, eine.ganz vortrefliche Predigt, die aber 
der H. Bellarmin , fiin vivis effet, fehr überflüfsig 
würde gefunden haben. Auf eben dafelbe Felt 
findet fich S. 198 nech eine Predigt über Offenb. 
Joh. 7, y. unter der Rubrik: Gliickfeligkcit im Him- 
mel. Die febr vernünftige und chriítliche Stelle 
S. 203 mag der Vf. wenn er P. Frank oder Pi Joft 
in die Hände fallen follte, welches Gott verhüte! 
felbft verantworten. “Es ift leider beynahe unter 
„allen chriftlichen Partheyen eine gewiffe Liebio- 
„figkeit herrfc}end geworden, mit der man auf ei- 
„ne unverantwortliche Weife Menfchen von der 
»Seligkeit ausfchliefst, und ohne Gnade verdammt, 
„die eine andere Glaubensformel und eine andere 
„Art des Gottesdienfter haben , als gerade in unfe- 
„rer Kirche eingeführtift. Aber iit dies Verfahren 
„wohl chriftlich ? ¡ft dies der Geit des Evangeli- 
„uns, welches lehrt, niemanden zu richten und 
„zu verdammen? Ift diefe Denkunzsart vernünftig, 
„und it diefe Heblofe Meynung auch rur wahr- 
„fcheintich? Verliefs der Sohn Gottes den Himmel, 
-puud opferte fein Leben auf, blols damiz einige 
„wenige, die fich fo und nicht anders ausdrück- 
„ten, felig würden? Ift dies die ganze Wirkung 
„feines mühevollen Lebens und feines bitteren To- 
„des? Nein, Johannes fah Selige aus allen Natio- 
„nen, Gefchlechtern und Sprachen, Die, welche 
„entfernte Meere und Länder von einander abfon- 
„‚derten, deren Sprache Sitten und Gebräuche hier 
„nichts mit einander gemein hatten; die werden 
„dort in feliger Eintracht zufemmen leben, und 
„fich gemeinfchaftlich an Gott erfreuen, der fich 
„aller erbarmet, und nichts hafst von dem, was 
„er gemacht hat; bey dem kein Anfehen der Perfon 
pift: der jedem nach feinen Werken vergilt, jeden 
„nach feinerErkenntniis und nach teinem Gewilfen 
„richtet.“ Am Fefte des heil, Martins redet der 
V£ feine Zuhörer Sie an, und bleibt bey feiner 
Gewohnheit, ohne alle Legendenfücht und Fabe- 
ley [einer Heiligen, fo weit er wahre Tugenden 
bey ihnen findet, ( oft leiht er ihm auch einige ) 
als ein Tugendbild zur Nachahmung aufzuftellen. 
Der Text ilt diesmal 1 Cor. 4, 16. Am Felle der 
anbeleckten Empfängrifs Mariae redet er über Pf. 
105, 6. und verdirbt es weder mit den Jefuiten, 
noch mit den Dominicanern — denn von der un- 
befleckten Empfängnifs felbft fagt er auch kein Wort, 
defto mehr aber von der Heinigkeit des Herzens. 
Am zweyten Faftenfonntage redet der Vi. über die 
Bibel, und errinnert S. 294 und 305 feine Zuhörer 
an fein Verfprechen, ihnen Sonntags Nachmittags, 
da in ihrer Kirche doch fonft kein Gottesdienft fey, 
„zStundedie Bibel, befonders das neue Teltament 
„vorzulefey „Werfollte, heit es 5,299 lichnun - 
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„nicht gerne mit diefem Buche'bekannt machen 
„wollen? Oder wie lange wollen wir noch in die- 
„fem Stücke unfern Glaubersgegnern nachftehen, 
„und uns von ihnen in der Rihelkenntnifs über- 
„treffen und befchámen laffen? Wer follte nicht 
„begierig’feyn, feine Religion in der Urquelle und 
„inihrer himmlifchen Reinigkeit kennen zu lernen ? 
(das zu verhindern werden der heil. Vater und 
feine Leibwache, die Söhne Lojolas, fchon Mittel 
finden.) Fürwahr ihr folltet mich bitten, dafs ich 
„mir die Mühe geben, und euch dies herrliche Buch 
„von Anfange bis ans Ende vorlefen underklären 
„nröchte. Aber ich willes umkehren, ich will euch 
„bitten, dafs ihr meine Beminúug für eure Wohl- 
„fahrt gut aufnehmen, und fie auch zu Nutzen 
„wachen móget.* Kann ein folcher Frevel wider 
die heilfamen Anflalten der Hierarchie, die Weltin 
die dickefte Unwilfenhcit und Barbarey zurück zu 
ftofsen, wohtin Baiern gepredigt und gedruckt 
feyn? t! Der H. Vf. befchliefst fein Birch mit ein 
paar Homilien,, die erfte über das Evangelium vom 
Pharifier und Zöllner, und die andere über das 
Evangelium vom Samaritamer. Wenn diefe gefal- 
len foilcen, fo verfpricht er in einer Note einen 
ganzen Jahrgang Homilien. Unfern Beyfall haben 
fie ganz, und wir glauben unfere Lefer werden 
gröfstencheils feiner Meyrung feyn, wenn ihnen 
folgende Stellen fo gut gefallen, als ihm 8.355 
„Nun fängt er, Cder Pharifier) an, feine ver- 
„meintlichen guten Werke herzuzáhlen: Ich fafe 
„zweymal in der Woche, und verzehende alles, was 
„ich befitze. Ht es das alles, worauf er fo grofs 
„thut? Heuchler! was fteht im Gefetze? Wie lie- 
„felt du! Du follft Gott lieben von ganzem Her- 
¿zea und deinen Nächften, wie dich fetber! Dies 
„ilt die Hauptfache und der Inbegriff der Religion. 
„Aber von diefen fchweicet er, und beruft fich 
„auf unwefentliche Nebendinge und auf unwichti- 
„ge Kleinigkeiten. Ein wahrer bildfalícher An- 
„dächtler und pharifäifcher Frömmier ! Sie rechnen 
„ihre Rofenkránze, Bruderfchaften, Skapuliers, 
„ihre Nerernen und Samilägandachten her, und 
„fehen dabey mit verächtlichem Blicke auf die je- 
„nigen hin, die das nicht fo genau nehmen. $.358 
„Gerade fo (wie der Prielter ) machte es auch ein 
„Levit, der diefe Strafe reifete. Mit abgewand- 
„tem Angelichte giengen beyde ihren Weg. Und 
„vielleicht hat ihnen auch ihr Herz nicht einmal 
„einen Vorwurf über ihre Lieblofigkeit gemacht. 
„Leute von ihrer Art haben oft eine Menge Spitz- 
„Andigkeiten und falícher Subtilitäten in Bereit- 
„fchaft, womit fie auch das unbilligfte Betragen 
„zu rechtfertigen wiffen. Auch beichäftigen fie 
„fich oft nur mit ihem Kopfe und verwahrlofen da- 
„bey ihr Herz; fo, dafs ihr Kopf voll Kenntniffe 
„und ihr Herz leer an Empfindungen it. Kalt 
„blicken fie auf fremde Leiden, und gehen gleich- 
„gültig und ungerührt vorbey.” 
Sollte der würdige VE., er ley auch, wer er 
hie und da feinen Samen auf einen 
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Felíen gefäet häben, und in Baiern wird: dies 
oft der Fall feyn ; fo wünfchen ¿wir ihm defo 
mehr Lefer unter autrichtigen Freunden des Wah- 
ren und Guten, von welcher chriftlichen: Partey 
fie auch feyn mögen. Sollte aber Hr. Strobl 
in Müncken wirklich Verleger, und der Vf, wirk- 
lich ein katholifcher Geifilicher in Baiern feyn? 
Wenigílens kann denn doch dies Buch nicht mit 
Approbation der Obern gedruckt feyn, wovon fich 
freylich auch kein Wort findet. 


Wırzsung , bey Stahel: Franz Anton Denne- 
villes, Lehrers der heil. Schrift > Mitgliedes 
der katholifchen Univerfität, Aufiehers des 
bifchöflichen Seminariums und Dompredigers 
in Strasburg, Reden über Pabfi und Ohren- 

eichte, von ihm felbft gehalten, und durch 
einen feiner Freunde zum: Druck befördert. 
Mit Genehmhaltung der Obern. 17%6. gr. $. 

3705. (ly gr.) 

Neues hat Hr. 1), zur Vertheidigung des Pap- 
ftes und der Ohrenbeichte nichts vorgebracht , 
fondern nur die alten Gründe in einer Brühe von 
Declamationen autgelöft, und fie nach den heuri- 
sen Beduürfnilfen zubereitet, den Eindruck wie- 
der zu verwifchen, den Eibels Schriften über die- 
fe Gegenftände gemacht hatten. Nicht nebenher, 
fondern vorzüglich har er die Herren . Proteffanten 
im Auge, möckce fie fo herzlich gern überzeugen 
und zumPapft bekehren, und vielleicht kann auch 
hin und wieder ein Profelyt dies Buch nutzen, fei- 
nem Gewifen und der Welt Sand in die Augen zu 
ftreuen. Dafs Proteftanten diefe neu aufgewärm- 
ten Beweife unfers Verf. fchon fo oft beleuchtet. 
gewogen und zu jeicht befunden haben, will Hr. 
D. weislich nicht wiffen, und es ift ein Kunitgrif 
der Hierarchie, immer als unüberwünden wieder 
hervor zu treten, und uns, die wir zu eckel find, 
uns mit jedem elenden Polemiker ihrer Kirche 
einzulafen, aufs neue herauszufordern. Mit der 
Unverfehämtheit kommt man gewöhnlich am wei- 
teten, und wir gewinnen durch unfere Delicaseffe 
eben nicht. Das Publikum, das neue Bücher le- 
fen will, hört die Scheingründe der Katholiken 
täglich, und unfre Gegengrunde falt niemals, weil 
es fie bey unfern alten Theologen nicht auffuchen 
mag, und fo kömmt es manchen Proteftanten nach 
gerade vor, als dürften die Päpfiler fo ganz nicht 
Unrecht haben. Hr. D. behauptet den Primat von 
Anfang der Kirche, und verweift die Herren Pro- 
teftancen jeden Augenblick avf die Patres und na- 
mentlich auch auf den heil. Auguftinus; aber er 
"mufs wohl denken, dafs wir fie gar nicht kennten. 
O ja, bey uns lielt man fie auch, und um ihm zu 
zeigen, dafs wir fo gar die Retractationes des heil: 
Augultinus kennen, millen wir ¡har aus L. 1. C. 
21 cine merkwürdige Stelle mittheilen, die er viel- 
leicht überfehen hatte: Dixi in quodam loco de 
apojlolo Petro, quod in eo, tanquam in petra, fun- 
data fit ecclefia, qui fenfus cantatuy ciiam in ore 
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multorum in verfibus beatifimi Ambrofi. Sed fcio 
me poflea faepiffime fic expofuiffe, quod a Domino 
dictum cf: Tu es Petrus et fuper hanc petram al- 
dificabo ` ecciefiam. meams ut fuper hane intelligere- 
tur eguen confelfus ej? Petrus, dicens: Tu es Chri- 
fius, filius Dei vivi. Non enim dietum ef illi: Tu 
es peira s fed tu es Petrus, petra autem crat Chrifiig, 
quem confelfus ef Simon Petrus. Tn „feiner Schritt 
de baptifmo contra DonatiflasL. IL. C- 2 heifst es: 
Neque quisquam noflrum fe epıfcopum epıjcoporm! 
ejfe conflituic, aut tyramnico terrore ad obfequendi 
neceffitarem collegas fitos adegit: quando habet, epi- 
feopus pro licentia Kbertatis et poteflatis fuae avvi- 
trium proprium, tanguam.ab alio judicari non pof- 
fit, quomodo nec potefl ipfe alterum judicare, Je- 
fus Chriftus unus cji folus habens poteftatem et pro- 
ponendi nos in ecclefiae fuae gubernatione. et de actu 
noflro judicandi. Der heil. Bernhard ift in feiner 
Confiderat. ad Eugenium Papam'L. 2 auch fo ziem- 
lich der Proteftanten Meynung: Non fieptro tibi 
opus eft, fed farculo, exemplo prophetico. Epifco- 
pi nomen non dominium fed officium fonat. Efio, ut 
alia quacunque ratione haec tibi vendicess fed non 
apsflolico jure planum efl, apoftolis interdicitur de- 
minatus. I ergo tu, et tibi ufurpare aude aut da- 
minans apoffolatum , aut apoflolicus dominatum. E. 
3. In fericis fuccefiffi Confiantino, non Petro. Com 
idera te non dominum epifcoporum, fed unum ex 
ipfis. Mutilantur ecclefiaes quod romanus epifcopus 
omnem poteffatem trahat. Sciant ecelefiae praefecti, 
fe medicos effe , non dominos. Dergleichen liefse 
fich noch viel mehr, das aber fchon oft genng ge- 
fagt it, hier wiederholen , wenn hier der Ort da- 
zu wäre. Die 6 letzten Reden widmet Hr. D. der 
Rettung der Öhrenbeichte, und nach feiner hier 
fichtbar werdenden gröfseren Erbitterung wider 
Eyhel fowohl, als wider alle, die noch das gering- 
fte Bedenken dabey haben, follte man faft fchlief- 
fen, dafs ihm die Ohrenbeichte noch weit näher 
am Herzen liege, als der Papit feibfl.. Freylich 
nützt die Ohrenbeichte:der Clerifey; durch fie er- 
fährt fie alle Familien - Geheimnifle, und felbft die 
Geheimnife des Staats, durch fie kann fie alles ad 
majorem Hierarchiae gloriam lenken, durch fie Leu- 
te kennen lernen, die man brauchen kann, Kóni- 
ge und andere Hinderniffe aus dem Wege zu ráu- 
men, durch fie lernt der geile Pfaffe die barmher- 
zigen Schweftern kennen, an die er fich wenden 
kann, um fich für das Íchwere Gebot des Coeli- 
bats zu entfchädigen, und durch fie ftieg der Je- 
fuiterorden zu der fürchterlichen Gröfse , dafs [elb(t 
Könige vor ihm zitterten. Aber auch der gemei- 
ne Papift befindet fich wohl dabey. Wenn die Geift- 
lichkeit iiber die Anmafsung , Sünden vergeben 
zu können, angegriffen wird; fo follen es nur 
caonifche Folgen und Strafen feyn, die fie als 
geiitlicher Richter erläfst; davon fagt ke aber dem 
Layen weislich nichts, diefer wird wohibedáchtlich 
in dem Wahne gelafíen, ihm würden alle Sünden 
vergeben, Fegfeuer und die Hölle felbit erlaffen , 
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und nun ift er mit feinem Gewiffen fertig, und 
fängt ein neues Kerbholz an. Uebrigens verfteht 
Hr. D. die Kunft gut durch Sophismen auf 
dem Trockenen zu bleiben, und Bekenntnifs der 
Sünde mit der jetzt üblichen Ohrenbeichte zu ver- 
wechíeln. Dem Buche ift das Schreiben des Verf. 
an den Papft und defen überaus gnädige Antwort 
in deutícher Sprache vorgefetzt , hinter demfel- 
ben kann man fie im Originale nebft der päpftli- 
chen Bulle wider Eybel lefen. 


Aussnurg, bey Wolf: Freye Ueberfetzung 
gewählter Predigten aus Bourdalouen , über die 
Sonn-und Fefitage des Jahrs von einem Weit- 
priefler. Erfter Band. 334 S. zweyter Band. 
215 S. 1787. 8. G Rthir. 12 gr. ) 

Ebendaf. Ludwig Bourdalouens (königl. Hofpr. 
in Frankreich ) Griff, aus deffen Predigten und 


andern Werken gezogen, und in bejfere Ord- 


nung gebracht. 1785. 3915.8. (11 gr.) 

Die Dolmetícher des Bourd. —  wenigítens 
läfst die Verfchiedenheit der Schreibart, weiche 
in n.2 viel reiner und fliefsender ift, als inn, I., 
fo wie die Ungleichheit des Tons, der in jenem weit 
gemäfsigter und toleranter ift, als in diefem, auch 


eine Verfchiedenceit der Ueberfetzer vermuthen — - 


haben ihre Freyheit in Uebertragung der Ur- 
{chrift fehr weit ausgedehnt. Nach ihrem eignen 
Geftändnifs it von ihnen vieles in Bourd. geändert, 
in neue Formen gegofíen, durch eingefchobene 
Zufätze vermehrt und durch anderweitige Weg- 
laffungen in eine neue Verbindung gebracht wor- 
den; fo, dafs eine gehörige Abfonderung deffen, 
was dem Bourd. eigen it, von dem, was den 
Ueberfetzern gehört, dem Lefern und Rec, beynahe 
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ganz unmöglich wird. Und dennoch ift dies der 
einzige Schlüffel zur Erklärung der einander wider- 
fprechenden Stellen, in welchen oft dasjenige mit 
Gewalt wieder niedergeriffen wird, was in andern 
zum Vortheil für die einleuchtende Wahrheit müh- 
lam anfgebauet worden war. Wie vernünftig ift 
nicht in n. 2. p. 354 das Urtheil über Andächteleyen 
und übertriebene Strenge in der Religion „die fal- 
{chen Begriffe von der Strenge, die man fich bis- 
weiten in der chriftlichen Sittentehre gemachtj hat , 
haben gemeiniglich zu weiter nichts gedient, als 
unfre Religionden Freydenkern unerträglich, und 
den fenwachen und furchtfamen Seelen ärgerlich 
und zu einer Gelegenheit zum Falle zu machen. 
Jene fehen die Vergröfserung ihrer Pflichten ger- 
ne, um ein Recht und Yorwand zu haben, nichts 
davon glauben und thun zu dürfen, Diefer hat ihr 
falfch Gewillen oft Gelegenheit gegeben wirkliche 
Lafter zu begehen,“ u.f.w. Welche Sinnlofigkeit 
in Gedanken und im Ausdruck herfche nicht hin- 
gegen in n.ı.in der Pred, über die Pietät gegen 
die abgeleibten Seelen! die Stelle Joh. V. es komt 
die Stunde u, f. w. erklärt der Y. darinne von 'dem 
Augenblick, in welchem die Seelen der Verftor- 
benen auf das Gebet und Allmofen der Lebenden 
aus dem Fegfeuer befreyt werden; und nachdem 
er die Peinen diefer Seelen anf das fürchterlichtte 
gefchildert, fo ermuntert er feine Zuhörer, „Gott 
die Hande loszubinden, und feine Gerechtigkeit, 
dieihn in eine Artvon Unvermögen zu helfen verfetzt 
habe, zu befänftigen. Denn da Gott alfo nicht hel- 
fen könne, fo habe er das Loos ihrer Erlöfung in die 
Hände der Betenden, und Allmofengebenden Chri- 
ften gelegt, u.f. £. Sokonnte dern. 2{0 gefund und 
vernunftig urtheilende B-in n, I wohl nicht fprechen ! 
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Kıeıne ErBAUUNGSSCHRIFTEN. Stendal, b. Franzen 
und Grofe: C. F. A. Lüdeke Gafl-und Antrittspre- 
digt, gehalten in der hohen Stiftskirche zu Magde- 
burg, nebit defen Rede bey feiner Einführung als 
zweyter Domprediger dafelbft. 1786. 76 S. 3. — 

Ebendatelbi: €. F. A. Lideke Abfchiedspredigt — 1786. 
32 S. 8. (zufammen 6 gr.) — s j 
Nichts ift leichter , als dafs Gelegenheitepredigten blofs 

deswegen misrathen, weil man hier etwas vorzügliches 
leiten will; dafs die Kunft das natürliche verdrängt, und 
der Redner um fo viel weniger gefällt, je mehr er zu ge- 
fallen fucht. Auch den gegewärtigen Arbeiten, die wirk- 
lich viel Gutes und Schätzbares in fich fafien, fieht man 
es an, dafs der Verf. hin und wieder feine Beredfamkeit 
zu fehr anfirengte. Dieler follen auch wohl die häufigen 
hrinen zu Hülfe kommen, die vom Anfange bis zum 
Ende Riefsen» und welche » mancher (till und einfam 
(nach No. ı S: 10 ) auf feine eigene Hand auzweint;, “< 
die „von 100 Wunden zerrifenen, die durchglühten , be- 
Rürsnten >» erfchusterten Herzen. “ Aus diefer Ablicht des 
Verf. mag es ebenfalls zu erWären feyn, dafs fich bald 
die Hpfnung in das Herz, bald der Tod an das Bette lae 
gerts oder ein freudiges Wohlbehagen durch die Adern 
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wallt, und ein Gedanke mit feinem ganzen allmüchtigen 
Gewichte vor die Seele tritt. Darinn gründen fich ohne 
Zweifel die gezwungenen Wortfügungen , Cz. B. „ohne 
diefe Ueberzengung » wie unglucklich würden wir feyn lee); 
die unangenehmen W iederholuungen, (wie wenige, ach 
wie wenige — veríaget, o verfaget — diefe» diefe find egce 
and dergl. ); die ubertriebenen Gedanken > wenn (No. ı 
S. 18) ein junger ftarker Menfch feinen Körper „ein 

der Ewigkeit trotzende Hütte “ nennt, und der Kr 
Verf. (No. 2 S. 8) von der Gnade feines bisherigen Gön- 
ners hyperbolifch genug fagt, „dafs die kleinfte Probe der- 
felben immer das ehrenvollejte Denkmal auf meinem Grabe 
dereinfi feyn wird.“ In der Abfchiedspredigt werden aus 
2 Joh. 8; Jromme Vorfitze fir Chriften, welche fich tren- 
nen mijjen, hergeleitet. Ree. weifs wohl, dafs gewöhn- 
lich bey Abfchiedspredigten etwas gejammer: wird; aber 
entweder hätte er es hier nicht fo laue gerhan, oder auch 
beym Antritt es nicht fo frey geltanden, (wie No. 1 $ 
34) gefchieht , ) dafs nicht nur die gegenwärtige lin 
veränderung fchon längt fein grófster Wuních gewefen 
fey, fondern dafs er diefen Wunfeh auch fo gar » leines 
Y ertrautelten leife ins Ohr gefliftert habe. ‘s p 
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BeRLIN, D. Fr. Aug. Walters Annotationes 
academicae, 4. maj. 17%6. S. 155. (3 Rthlr.) 


iefe Schrift enthält zwey Gegenftände. Der 

eine berrifft die Polypen der Gebärmutter, 
ihre Entftehung und Subftanz; der andere die Le- 
ber und Gallenblafe, deren Struktur und Function 
durch Bemerkungen und Verfuche gezeiget. wer- 
den. Sehr viel Mühe machten dem Vf. die 
mit verfchiedenen Flüfligkeiten gemachten Ein- 
{pritzungen der Leber (und dennoch war er bey 
den Iymphatifchen Gefafsen nicht fo glücklich 
wie vor ihm Verner, Feller und andere. Ein 
Polype der Gebärmutter entitehet, wenn aus den 
Enden der in die Höhle der Gebärmutter fich öf- 
nenden Gefäfse eine Feuchtigkeit abgefondert wird, 
die {fich nachher coaguliret, eine dem zellichten 
Gewebe ähnliche Subitanz, die ich mit dem Ende 
der Gefäfse der inneren Membran der Gebärmut- 
ter verbindet, bildet und von denfelben ihr Wachs- 
thum erhält. Die Abfonderung einer folchen ge- 
rinnenden Feuchtigkeit würde nicht nur durch ei- 
ne fiphylitifche, fondern*auch durch jede andere 
Schärfe, auch fo gar durch einige Tropfen, die 
bey dem periodifchen monatlichen Abfluffe zurück- 
blieben, veranlaffet, und da eine folche Excrefenz 
an mehr, als einer Stelle der innerlichen Zeugungs- 
organe des andern Gefchlechts entítehen, fo wer- 
den fie in Polypen der Gebärmutter und in Polypen 
der Scheide derfelben eingetheilet. Hiebey geden- 
ket der Vf, der Verfteinerungen, die in der Ge- 
bármutter, den breiten und runden Mutterbän- 
dern gefunden werden (fie entítehen wie bey den 
Schlagadern und Knorpeln des Kehlkopfs der al- 
ten von einem erdigten Safte, der in dem zellich- 
ten Gewebe ftocket und verhärtet wird). DieEin- 
theilung der Polypen bey Levret und Götz in flei- 
fchichte, flechfichte, fchleimichte und folche, die 
nach Beichattenheit defen, was fie enthalten, ver- 
fchieden find, wird verworlen und fie find nur 
nach ihrem Anhange an verfchiedenen Stellen von 
einander unterfchieden. Merkwürdig find die Po- 
lypen, welche inwendig mit einer fetiigten Sub- 
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ftanz und {ehr vielen Haaren angefúllet find, der: 
gleichen der Vf. einen áufserlich an dem rechten 
Eyerftocke fand. Hr. W. befchreibt zwar die fünf 
gewöhnlichen Gattungen der Polypen der Gebär- 
mutter; er behauptet aber, dafs die Anzahl der- 
felben bis auf drey herunter zu fetzen fey. Sie 
find entweder eigentlich fo genannte Mutterpoly- 
pen, welche entweder in dem Grunde oder in dem 
miteelften Theile der Gebärmutter gefunden wer- 
den; oder fie find Polypen des Mutterhalfes, die 
mit der Mutteröfnung ihren Zufammenhang ha- 
ben; oder fie find folche, die an den Wänden der 
Mutterfcheide anhängen. Ein jeder Polype ift in 
Anlebung feiner Struktur entweder locker oder fe- 
fte; diejenigen, welche in der Murterícheide; an- 
hängen, find allemahl lockere. Beyfpiele davon 
find in den Kupfertafeln vorgeftellet worden. In 
dem andern Theil diefer Schrift ift eine Befchrei- 
bung der Leber enthalten. Zuerft über die Lage 
diefes Eingeweides in der Frucht; im fechften Mo- 
nat werden die Abfonderungsgefäfse der Galle mehr 
entwickelt und nunmehro die Galle abgefondert. 
Einige Monate nach der Geburt hat die Leber ei- 
nes Kindes eben die Gröfse, Verhältnifs und Ge- 
{talt in den Rändern, Abtheilungen und Einfchnit- 
ten wie bey Erwachfenen (ups dünket doch, dafs 
im erften Jahre des kindlichen Alters nach Verhält- 
nifs die Leber etwas gröfser fey als in erwachfe- 
nen). Die anfängliche und unveränderte Lage der 
Frucht ift, dafs fie in der Gebärmutter mit dem 
Kopf unterwärts und mit den Füffen aufwärts ge- 
richtet ift (eine Meynung, welche fchon Hr. Scmel- 
lie und andere gehabt, von welcher aber der Hr. 
v. Haller vermöge feiner in Thieren gemachten 
Bemerkungen abgeneigt war). Die Häute der 
Gallenblafe find, die membranöfe, welche vom 
Bauchfell herkömmt, die zellnervigte und die zot- 
tichte, auch die Blutgefäfse und Nerven derfelben 
find befchrieben (wir vermiffen aber hier eine ge- 
naue Befchreibung der Lymphgefäfse der Gallen- 
blafe, die doch Werner und andere gegeben ha- 
ben; bekanntermaafsen kómmt ein beträchtlicher 
lymphatifcher Stamm von dem fcharfen Rande der 
Leer rechterfeits und gehet über den Grund der 
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Gallenblafe nach dem Halfe derfelben , bildet ein 
beträchtliches Netz, worein fich andere Lymphge- 
fäfse verfugen und gehet alsdenn längt dem Gal- 
lengange herunter. Nunmehro folget eine Menge 
von Verfuchen, welche zu Unterfuchung der Lymph- 
gefälse der Leber angeltellet waren. Aus derfel- 
ben wird gefolgert, dafs die Lymphgefäfse der Le- 
ber eine Anaftomole mit dem Lebergange haben 
(demungeachtet können fowohl' die fuperficiellen 
als tiefen gröfstentheils aus dem Zellgewebe ent. 
ftehen). Aus allen Verfuchen „zufammen genom- 
men, will Hr. W, beweifen, dafs das Netz der 
Lymphgefäfse, welches die fleifsigen Zergliederer 
Werner und Feller befchrieben, der Natur nicht ge- 
mäfs wäre (diefe Meynung des Hn, Verf. hat aber 
die Verfuche des Herrn Mascagni und neuerlich 
des Herrn Cruikfhänks ganz wider fich} — 


STENDAL, b, Franzen u. Grofse: Thefaurus 
Semeciotices pathologicae, quem collegit atque 
edidit ‚Joan. Chrifi. Traug. Schlegel, Vol. 1. 
1786. 4988. 8. (1 Rthir.) 

Die Zeichenlehre ift allerdings bey der heuti- 
gen gemächlichern Methode die Arzneykunft zu 
lehren und zu lernen, fo allgemein vernachläfliget 
dafs man jedem erfahrnen Arzt, der mit diefem 
Zweige der Wiffenfchaft fich zu befchäftigen Luft, 
Mufse und Fähigkeit befitzt, und das, was in den 
älteften Zeiten ein Hippocrates, Aretaeus, Gale- 
nus, und in den neueren ein Klein, Gruner, De- 
lius, Metzger und Weber, vorgearbeitet haben, 
zu vervollkommnen und zu berichtigen trachtet, 
den wärmften Dank fchuldig ift. Es ift auch im- 
mer nützlich, das, was von Zeit zu Zeit in ei- 
nem einzelnen Fache geleiftet worden ift, zu famm- 
len, zufammen zu ftellen, und zu ordnen, umden, 
der darinn weitere Schritte wagen will, in den rech- 
ten Gefichtspunct zu ftellen. Daher der Werth 
der Hallerfchen, Siegwartifchen, Baldingerfenen, 
Franckifchen u. a. Sammlungen kleinerer > halb ver- 
geffeher, halb überfeher:r, feltener, aber ihrem 
inneren Gehalt nach bewährter, einzelner, jedes 
gegebene kleinere Fach der theoretifchen und pra- 
ctifchen Arzneykunft beleuchtender Schriften. Ei- 
nen gleichen Werth legen wir mit allem Recht 
auch diefer Sammlung kleinerer, feltner, gröfsten- 
theils akademifcher, in die Semiotik einfchlagen- 
der Schriften, welche Hr. S. veranftaltet hat, bey, 
und loben die glückliche Auswahl, welche er dabey 
getroffen. Diefer erte Band enthält: 1. J- H. 
Pfutfch, dif]. exhibens fontes praedictionum in 
morbis, Lipf. 1760. 2. Conf. Joan. Darvas, 
diff. de fignis coctionis in morbis, Hal. 1735. 3 A- 
quil Jodoc. Schmitt, dif]. de coctione patho- 
logica. Götting- 1755. - 4. JO- Anar. Segner, 
rejp. Jo. Car. Wieland, dy]. de mutationibus 
morborum. Goetting. 1747. 5. Jo. Andr. Seg- 
ner, et vefp. Andr. Conrad, dif]. de depofitioni- 
bus criticis. Goetting. 1748. 6. Sam. Theod. 
Quelmalz, ebrefp. Ja Chrif, Hebenfreit, 
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diff. de falubri morborum per crifes” exitu. Lipf: 
1748. 7. Chrif. Theophil. Mayer, com- 
ment. de arte fphygmica. Jenae. 1771. 8. 9. G. 
Gmelinet refp. J. M. Streiff. de tactu pulfus, 
certo in morbis criterio. Tubingae, 1733. 9. J. P. 
Eberhard et refp. Ott. Chrifi. Bong, dif. de 
pulfu ut figno fallaci. Halae. 1767. 10. «$. C. He~ 
benfireit et vefp. 9. A. Ungebauer, dif. de 
pulfu inaequali. Lipf. 1741. 11. Burc. Dar. 
Mauchard et refp. Joan. Recd. Camerer, 
diff. de pulfu intermittente et de crepitante. Tubin- 
gar. 1748. 12. G. S. Schneider, dif]. exhibens 
adverfaria depulfü. Lipf 1763. 13. Chr. Langii 
de facie Hippocratica, fecundum edit. Gruneri. 
Jen. 1784. 14. Fr. Hoffmann et refp. El- 
Matthiae, diff. de certo mortis, in morbis prefas 
gio. Hal, 1720. 
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MüNcHEN, b. Lentner: Vollffandiges Gebet- 
buch für katholifche Chriften. Von 7. M. Sais 
ler, aus feinem gröfserm (n) Werke von ihm 
felbft herausgezogen. Zweyte, rechtmäfsige, 
verbefferte und vermehrte Auflage. 1786. $. 
376 5. (12/gr.). 

Die Vorrede zu diefer zweyten Auflage, („lies 
„ber, katholifcher Lefer! für Dich habe ich die- 
„tes Büchlein gsfchrieben:- brauche es zu Deinem 
„Beften!“ ) beltimmt den Gefichtspunce, aus dem 
Hr. $. beurtheilt zu werden verlangt. Ein katho- 
lifches Gebetbuch ift das gegenwärtige allerdings, 
denn es enthält alle Unterfcheidungslehren der rö- 
mifchen Kirche, obgleich fehr verhüllt, unddurch 
eine Kunft gemildert, die die Hand des Meifters 
verräth. Gefetzt, Hr, $. hätte die Abficht gehabt, 
die finftern Begriffe feiner Glaubensgenofíen auf- 
zuhellen, den gröbften Unflat auszufegen, und den 
Katholicismus mic der Vernunft in ein befleres Ein- 
verftändnifs zu bringen; fo müffen wir ihm das 
Zeugnifs geben, dafs er um einen beträchtlichen 
Schritt vorgerückt fey. Ein grofser Theil feiner 
Gebete dringt auf wahre Herzensbefferung, auf 
wirkliche Moralität, und ift fo vernünftig, fo 
warm, fo dem Geifte des wahren, vernünftigen 
Chriftenthums angemeflen, dafs Rec. fie ausheben 
und fur Proteftanten befonders drucken laffen möch- 
te, wenn wir Mangel an eigenen, eben fo guten 
Gebetsformeln hätten. Dahin rechnen wir feine 
Morgen- und Abendgebete, feine Gewiflenserfor- 
(chung, u. a. und befonders feine in Gebetsform 
verfafste Paraphrafe über das Pater unfer. Ue. 
berall dringt der Verf, auf Liebe zu Gott in 
einem fo warmen, lavaterfchen Stile, und auf Näch. 
ftenliebe — dafs man den Katholiken oft Seiten- 
lang ganz aus dem Auge verliert. Doch liefse 
fich feine Nächitenliebe vielleicht auf blofse Glau- 
bensgenoffen einfchränken, wovon Spuren in der 
Bitte um Nächflenliebe, S. 108. anzutreffen find, 
wenigltens würde fich Hr, S., wenn er deshalb 
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Verdru/s von feiner Kirche haben follte, fchon 
durch eine gute Erklärung heraus helfen können. 
So liefse fich uberhaupt feine Erklärung der theo- 
logifchen Tugenden, Glaube, Liebe, Hofnung wi- 
der jeden Inquilitor durch eine .Jefuitifche Wen- 
dung fehr leicht retten, denn Glaube und Vertrau- 
en unterícheidet er forgfältig von einander, und 
beym Lichte befehen veriteht er durch den erften 
nichts anders, als den hiftorifchen Lehrglauben 
feiner Kirche, alfo auch den Glauben an ein ficht- 
bares Oberhaupt derfelben, und dann liefse es fich 
leicht begreifen, dafs er uns Ketzern keinen Glau» 
ben zutraue, fo wie wir den heil. Geift nicht haben 
können, der, S. 49. bis ans Ende der Welt bey 
der Kirche Jefu Chrifti feyn wird, welche, wie be- 
kannt, bloís die römifch - katholifche Kirche feyn 
foll. So bald der Verf. aber an die Felte kommt, 
die der römifchen Kirche allein eigen find, die aus 
wahrem Aberglauben entftanden und auf Legen- 
den geftützt tortdauren, fo fieht man den Mann 
ich winden, krünmen, fchleichen, accommodiren 
und den Schein annehmen, als wäre alles fo ganz 
anders, als es in der That it. Welcher Katholik 
(und für Katholiken will doch Hr. $. gefchrieben 
haben) hat nicht ein Recht, den Glauben und die 
Gelinnungen feiner Kirche auch deutlich und ver- 
ftindlich im Gebete ausgedrückt zu haben, die ihm 
beygebracht werden, und die er in der Predigt 
hört? Bey der Sailerfchen Andacht am Fronleich- 
nams- und den Marienfeften wird aber der gemei- 
ne Katholike fich in eine ganz andere Welt verfetzt 
glauben, und fchwerlich herausbringen, dafs H. S. 
den alten orthodoxen Glauben beybehalten, und 
nur ein wenig ubertiincht hat. \Väre es auch wahr, 
dafs Hr. S. keine andere Abficht gehabt hätte, als 
feine Glaubensgenoflen aufzuklären, und durch 
ein vernünftigeres Erbauungsbuch den elenden Wuft 
von unfinniger Afcetik in feiner Gegend zu ver- 
bannen; fo war es doch mit einemmale zu viel 
Licht für die Katholiken in Bayern und Schwaben, 
die (o forgfáltig vor dem Gifte der Ketzerey und 
Telbft vor einer fo reinen und warmen Sprache, die 
auch nicht orthodox iit, bis dahin gewarnt und be- 
wahrt wurden. Ungleich brauchbarer für [olche 
katholifche Chriften ilt das Neue Gebetbuch für ka- 
tholifche Chriften, das in Müntter und Osnabrück 
herausgekommen ift, das in feiner Art auch viel 
vernünftiger und reiner gefchrieben ift, als feine 
Vorgänger gewefen feyn mögen, das aber dem ge- 
meinen Katholiken immer noch verftindlich und 
ein katholifches Erbauungsbuch bleibt, er mag es auf- 
{chlagen, wo er will. Für wen hätte alfo Hr. S. 
fein Gebetbuch gefchrieben, da es für den gemei- 
nen katholifchen Chriften, der an eine folche Spra- 
che noch nicht gewöhnt ift, nicht allein unbrauch- 
bar, fondern ihm felbft verdächtig feyn mufs? Für 
das Häuflein der fich aufgeklärt dunkenden Katho- 
liken ? Es kann (eyn, dafs der Wahn, man wäre 
weiter, als man it, den Abfatz befördert. aber 
such diefen Wahn flieht der grofse Haufe, wie eine 


Ea 


Todtítinde. Und doch geht das Buch ab, die erfte 
Auflage ift vergriffen, Hr. Sailer hat nicht allein 
{elbit eine zweyte veranftaltet, fondern in Würze 
burg ift auch fchon ein Nachdruck herausgekom- 
men. Sollte alfo Hr. Nicolai, der es Hn. S. auf 
den Kopf Schuld gibt, dafs er durch dies Buch den 
Proteftanten den Catholicismus in einem Säftchen 
habe beybringen wollen, wohl fo ganz den Anı 
fchein wider fich haben ? 


Bamarre un? Würzsurg, b. Göbhard? 
Vollftändiges Gebetbuch für katholifche Chri- 
en von „7. M. Sailer, Churpfalzbairiich- wirk- 
lich - geiftlichen Rath, und ordentlichem Leh- 
rer der Moralphilofophie und Paftoraltheolo- 
gie in Dillingen, Neue verbeflerte Auflage. 
1787. 12. 154 S. (8 gl). 

Ift meift ein blofser, unveránderter Nachdruck 
und keine verbeflerte Auflage des Vorigen, die 
als Nachdruck und um des fchlechteren Papiers 
willen um einen Drittel wohlfeiler ift, 


Münenen, b, Strobl: Yollfländiger fyffema- 
tifcher Religionsunterricht. Ein Unterrichts= 
Buch für die Jugend und Lefebuch für das 
yolk. Allen Seelforgern, Lehrern und Haus- 
familien gewidmet von Franz Andre Noemer, 
Welrprieiter. 1786. gr.8. I B. 1 Alph. 11 Bg. 
und 33 Bg. Vorr. UI Band. III Band (beyde 
mit fortlaufenden Seitenzahlen) 2Alph. 18B. 
(3 Rthlr. 8 gol.). 

Der Verf. der fich als einen mit den Bedürf- 
niffen der Kinder und des Volks fehr wohlbekann- 
ten Mann zeigt, glaubt mit Recht, dafs beyde, der 
Unglaube unter den Menfchen der höhern, wie der 
Aberglaube unter der geringern Volksklaffe, aus 
einer Quelle aus dem unvernünftigen verftandlo= 
fen Religionsunterricht herfliefse; da es entfchie- 
dene Wahrheit fey, dafs Religion, blofs ins Gedächt- 
nifs gefafst, nichts nutze; weder den Verftand 
aufkläre, noch heilfamen Eindruck auf Herz und 
Leben, und erfteres lo wenig für Tugend und gute 
Sitten geneigt mache. Befonders eifert Hr. N. fehr 
wider das nıarternde ekelhafte Auswendiglernen 
und die trocknen und mafchinenmäfsigen Fragen 
und Antworten, weil die Kinder von dem, was 
fie fo lernen, wenig verftehen und noch weniger 
fühlen; woraus denn ganz natürlich. Widerwille 
Kälte und Verachtung gegen die Religion ent- 
fpringe, und die meiften fich in ihrem ganzen Le- 
ben mit den Paar Duzend mafchinenmäfsigen Ant- 
worten 'und Sprüchen, die fie auswendig gelernt, 
begnügten, ohne lich mit weitern Religionserkennt- 
niffen zu bemühen. Diefen Uebeln will der Verf. 
durch den gegenwärtigen zweckmäfsigern Reli- 
gionsunterricht an feinem Theil abhelfen. Der 
erfte Band enthält in zwey Theilen die natürliche 
Religion, und die geoffenbarte Religion des A. T. 
der zweyte Band die Religion des N. T. (wovon 
der Vert, weil er zu weidäuftig wurde, die Lei- 

H 2 dens 


63 SUPPLEMENTE.ZUR.A.L. Z. 1787. 


densgefchichte Jefu abfonderte, und im dritten Ban- 
‘de befonders lieferte). Ein noch zu erwartender 
Band wird wieder in 2 Theilen, fowohl eine kurz- 
gefafste Gefchichte der Religion, als eine vollftän- 
dige Einleitung in die Kenntnifs der Religions- 
grunde mittheilen. Mit der natürlichen Religion 
fingt Hr. N. an, weil es die Natur fo mit fich 
bringe, da der Menfch ja vorher als Menfch ge- 
bohren werde, ehe er zum Chriften gemacht, oder 
einer Religionsparthey einverleibt werde; wobe 

tiber den Werth der natürlichen Rel fehr viel 
Schönes gefagt wird. In diefers Theil macht der 
VE die Kinder zuförderft mit den ihnen zunächft 
liegenden Gegenftänden der Natur, mit ihrer Pracht, 
Schönheit, Mannigfaltigkeit und Ordnung bekannt, 
wodurch er fie auf das Dafeyn eines weifen, gü- 
tigen und allmächtigen Schöpfers und auf feine Ei- 
genfchaften führet. Alsdann fucht er es ihnen be- 
greifiich zu machen > wie eben diefe Vollkommen- 
heiten des höchften Wefens auf uns können ange- 
wendet werden und zu Regeln des Wohlverhal- 
tens und der Sittlichkeit dienen, woraus die Pfich- 
ten gegen Gott und unfern Nebenmenfchen her- 
fliesen; deren treue Ausübung unfre zeitliche und 
ewige Gluckfeligkeit fo gewils befördern. . Da 
aber diefe Religionskenntniffe, in fo weit man die- 
felben durch die blofse Vernunft erlangen kann, 
dennoch unzugänglich find; fo werden die Kinder, 
fo vorbereitet, von der natürlichen Religion ganz un- 
gezwungen zu der geoflenbarten übergeführt. Die- 
fer erfte Theil ift wirklich vorzüglich ; die morali- 
{chen Principien find deutlich und faislich vorge- 
tragen; überall mit Gefchichten und Erzählungen 
die immer an ihrem Ort ftehen, und aus dem 
Kreife der Kinder hergenommen find, erläutert; 
und anfchaulich gemacht. Man lefe z. B. den 20 
Unterricht von der Pflicht der Wahrheit und der 
Schändlichkeit der Lüge. Dabey ift alles gleich 
zu Entfchliefungen und Vorfätzen übergefuhrt 
und mit recht guten Liederverfen aus proteftanti- 
{chen Gefangbuchern durchwebt.  Diefer ierfte 
Theil des nächften Bds. enthält 22 Unterrichte. 
Nur von einigen wollen wir die Ueberfchriften her- 
fetzen. ı Unt. nur die Religion allein kann den 
Menfchen wahrhaft glücklich machen. ı2 Unt. 
Beifpiele von einem böfen und [guten Knaben. 
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13 Unt. von den Pflichten gegen Aeltern, Lehrer, 
Obrigkeiten. <1 Unt. auch gute Gedanken und 
Begierden zu haben, ift Pflicht. Der zweyte Theil 
des I Bds, welcher von $. 127 angeht und 53 Un- 
terrichte enthält, liefert darauf die Gefchichte der 
geoffenbarten Religion A. Ts., wo die biblifche 
Gefchichte der Ordnung nach durchaus praktifch 
abgehandelt wird, fo wohl die wichtigften Bege- 
benheiten einzelner Perfonen, als die Schickfäle 
des ifraelitifchen Volks: und dies alles in einen, 
den Kinder - und Volksbedürfniffen angemeffenen, 
populären, (aber nicht tándelnden,) muntern, die 
Aufmerkfamkeit erhaltenden, herzlich zutrauli- 
chen, väterlichen Tone, dafs Rec. geftehen muís, die- 
fer erzählende Vortrag des!Hn. N. habe ihm fowohl 
gefallen, dafs er deffen Buch in diefer Hinficht felbft 
den Fedderfenfchen «Büchern. vorziehen würde, 
Auf eben diefe Art ift im 2ten Bande die geoffen- 
barte Religion N. T., oder vielmehr die Lebens- 
gefchichte Jefu und der neuteftamentifchen Perfo- 
nen, und in 3 Bande (eigentl. dem 2ten Theile 
des 2ten Bandes) die Leidensgefchichte Jefu vor- 
getragen; die Würde des Welterlöfers, die uns 
durch ihn wiederfahrnen Wohlthaten fchön und 
rührend bemerkt, feine wohlchätige Lehen treu 
und fimpel dargeltelle, um durch dies alles Hoch- 
fchätzung, Liebe und Dankbarkeit gegen den grof- 
fen Wohlchäter zu erwecken. Viele Stellen, die 
dunkel waren, hat der Vf. gut umfchrieben und 
auch dadurch einen ruhmlichen Beweifs feiner Be- 
kanntfchaft mit den beiten neuen Auslegern ge: 
geben. Auch hier find allenthalben fchöne Sitten- 
lehren eingeftreut, auch (wie im A. T.) immer je- 
den Unterricht Gebete angefügt, welche einen {ehr 
guten Kinderton haben (z B. Bd. 1. S. 162.)!und da- 
durch das Gehörte der eignen Empfindung und dem 
Entfchlufs näher gebracht. Den Befchlufs macht 
im 86 Abfchnitt ein Unterricht über die Bücher 
des N. T., fo wie der 33{te im 1 Bande einen der- 
gleichen über den Altteftamentlichen mittheilt. 
Sehr felten wird, bey der fonft eigenen und an- 
genehmen Schreibart des Vf. ein kleiner Anftofs 
vorkommen, wie z. E. darfen, der zweente; dafs 
aber Hr. N. immer Kriflus, Kriflen, Krijtentum _ 
fchreibt, kann Rec., weil es doch wirklich aflek- 

tirt it, ‚nicht ‚billigen, 
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“KLEINB fewvsık. SCHRIFTEN. Tübingen > b. Heer- 
brandt: Befchreibung einiger zum Gebrauche der de- 
phlogififirten Luft beym blaferohr und Schmelzfeuer 
eingerichteten Mlafchinen s fammt einer Anweifung » 
«$3 die dephlogiftifirte Luft in Menge zu verfchaffen. 
1785. 46 S. 8. 2 Kupfert. (8 gr.) | 
Von des Verf. Mafchinen eine zu Verfuchen ım Klei- 

nen; eine andere grölsere mit dem Biafebalge zum Schmei- 
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zen, Verkalken, oder Verglafen gröfserer Maffen einge- 
richtet. Die Befchreibung it umfländlich. Die Luft wird 
durch gefchmolzenen Salpeter getrieben, oder auch aus 
demfelben entwickelt, der in einer irdenen Hetorte, bey 
allmalig verftärkten Feuer, gehalten wird. Die Flamine 
der Lampe ilt bey diefer Luft hinlanglich, fehr ftreng- 
flufsige Körper zu fchmelzen. Die Verrichtung it gut; 
aber wir haben fchon wohlfellere und wirkiamere Arten. 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


KOPENHAGEN, b. Hegelund: Lemuel Gul- 
livers Reife nach Lilliput; aufs neue frey vera 
deutfcht von C. H. K...n. 1786. 1035. 8. 
(8 gr.) 


Mha mufs ch wundern, fagt der uns unbe- 


kannte Ueherfetzer, dafs niemand darauf 
gedacht, diefes Werkchen in ein befferes und 
veineres Deutfceh zu bringen, da man doch itzt 
alles hervorfuche , was diefem nicht halb 
beykomme. Er kennt nehmlich e aufser der 
„Ausgabe, die fchon lange einmal in Hamburg 
herauskam, font keine aparte Ueberfetzung der 
Reife {nach Lilliput: denn in. Swifts fámtl. Wer- 
ken, Zürch, 1772, ift diefe Reife zwar auch über- 
fetzt, aber nicht einzeln zu haben, und ifl übrigens 
auch ein elendes Deutfch* Hierdurch, oder, wie 
er lich ausdrückt, durch die öftere Nachfrage, wur- 
de er bewogen, einen Verfuch zu wagen, und die- 
fem Biichlein ein befferes Kleid zu geben — „ob 
ich es (das Kleid vermuthlich?) befer gemacht, 
oder wohl gar verfchlimmert habe, mögen befcheid- 
ne Kunftrichter fügen.“ _ Gewifs, Hr. K... hat den 
Kunftrichtern die Befcheidenheit in dem gegenwär- 
tigen Falle fehr leicht gemacht; denn feine Arbeit 
fpricht fo laut, dafs der Kunftrichter gar nichts zu 
fagen braucht. Nur noch den Schlufs der „„hlei- 
nen Porerinnerung müffen wir anführen, aus’ dem 
man abnehmen wird, dafs der Ueberfetzer feine 
Bemühungen nicht blofs auf die Sorgfalt, das 
Werkchen in reines Deutích zu bringen, einge- 
fchränkt , fondern felbft die Verbefferung der Ur- 
(chrift mit in feinen Plan gezogen hat — Ich habe 
verfchiedenes weggelaffen, was mir unnothig fchien, 
habe aber auch vieles dazugethan, wodurch ich die 
Sache mehr verftändlicher zu machen glaubte. Den 
Namen wörtliche Ueberietzung kann ich es daher 
gar nicht geben.“ — Unter diefen Umftänden fällt 
eine Vergleichung mit der neuften Riesbeckfchen 
Veberfetzung von felbit weg. 


A. L. Z. 1787, Supplementband. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


LzrırzīiG, b. Breitkopf: Für ältere Litteratur 
und neuere Lektüre. Quartalfchrift. Heraus- 
egeben von Canzler und Meifsner. Dritter 
dann Erftes, zweytes, drittes und vier- 

tes Quartal. 1785. in 3. (2Rthlr. 12 gr.) 
Wir wollen jetzt, da diefe periodifche Samm- 
lung gefchlofen ift, das Publikum nur noch dar- 
auf aufmerkfam machen, dafs in derfelben unter 
manchen unbedeutendern Auffätzen fich doch auch 
immer hie und da mehrere bemerkenswerthe und 
einige vorzugliche auszeichneten Von diefen wol- 
len wir hier nur aus den erften der vor uns lie- 
genden Hefte einige anführen: die Räuberfchenke 
von Meifsner, eine profaifche Erzählung, die fich 
angenehm lefen läfst; Dame Schrops und Luife: 
eine nicht übelcontraftirte Schilderung einer flej- 
fen Mode-Dame und eines unbefangenen jungen 
Mädchens, von Rupert Becker; einige feltfame 
Metaphern, und:hie und da eine verfchobene Con- 
ftruktion, wünfchten wir zum Vortheil des Gan- 
zen verändert zu fehen; Gefchichte eines Kraft- Ge- 
nies, das fich zum Protector populi aufwarf; ift 
die Gefchichte eines — verrückten Candidati Theo- 
logiae, und foll aus gerichtlichen Acten gezogen 
feyn; der Zufall: ein dichterifcher Schwank von 


"Tiefsmar, der mehr Wirkung thun würde, wenn 


er minder gedehnt wäre; der Krückeninfpekior an 
den Träumer, bezieht fich auf einen Traum der 
vorigen Hefte, und enthält manchen wohlgemeyn- 
ten Wink in einem launigten Tone; neufte Mefs- 
Anekdote: ein Gefchichtchen, zu dem es nicht 
fchwer ift, den Schlüffel zu finden; Alexander und 
Chiafa von Meifsner: fey es nach einer perfifchen 
Dichtung, oder nach eigener Laune erzählt; ge- 
nug, die Idee ift nicht ubel, und die Ausführung 
im Ganzen genommen, wohlgerathen; an Lida, 
von S..f; ein Liedchen, das fich zwar durch Neu- 
heit der Gedanken und Wendungen nicht auszeich. 
net, dem es aber doch nicht an Leichtigkeit undWohl- 
klange gebricht. Nur ift der allzuhäufige Gebrauch 
zufammengeletzter Wörter, in einem Gedichte die- 

fer 
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fer Art etwäs unfchicklich, Auch die metaphori- 
fche Schlufswendung: 


Unfer ganzer Trot am Grabe 
Bleibt: wir haben uns gefreut! * 
Lafs an diefem Pilgerfabe 
Uns dann gehn zur Ewigkeit. 


ift viel zu gefchraubt, und pafst keinesweges zu 
dem Tone des Ganzen. Luthers Quittung über 
funfzig Gülden; nebf einigen Briefen dejfelben; aus 
einer in’ der Churfürftl. Bibliothek zu Drefsden 
aufbewahrten Sammlung eigenhändiger Auffätze, 
die den Titel führt: Antographa D. M. Lutheri 
multa folertia et non poenitendis fumtibus congquijita 
ac comparata, a Mart. Fried. Seidell. Pot. El. Bran- 
deb. Confiliario. MDCLVIT. fol. die Anmerkun- 
gen' über diefe Briefe laufen von S. 34 — 70. Ei- 
ne derfelben betrifft Luthers Urtheil über das An- 
fehen des Gebrauchs in der Sprache. Sein;Grund- 
fatz war: um deutfch zu reden, müffe man Mut- 
ter, Kinder und das Volk befragen, und ihre Re- 
densarten beobachten, Dennoch will Luther, der 
felb(t ein Thüringer war, das Thüringer - Deutích 
nicht gelten laffen; ein Wink für diejenigen, die 
feine Schriftfprache für den Dialekt feiner Provinz 
angefehen wiflen wollen. Luthers zuverfichtlicher 
Stolz auf fein Deutfch leuchtet auch aus einer 
fcherzhaften Aeufserung in diefen Briefen hervor, 
wo es heifst: „Ihr feht, lieber $., wie'fpitzig 
auch wir feyn können. Dolzig mag es daher ja 
zu keinem Kampf kommen lallen, am wenigften 
wider uns, die wir uns ein Ariftarch aller Ariltar- 
che zu feyn dünken.“ Ueber den Luxus; ein durch- 
dachter lefenswürdiger Aufíatz vom Gr. y. Brühl. 
- Der Verf. fucht das Schwankende in der Bedeu- 
tung des Wortes Luxus felt zu fetzea, und macht 
häuptfächlich auf die Verfchiedenheit aufınerkfam 
ob das Wort auf einzelne Perfonen, oder aufgan- 
ze Staaten bezogen wird. In der letztern Bezie- 
hung heifst Luxus nichts anders, als Gebrauch un- 
fers Reichthums, und it als folcher dem Staate 
keinesweges [chádlich» fondern vielmehr vortheil- 
haft. Nicht fo der Luxus der Regierung, welcher 
vom Luxus der Nation gar fehr verfchieden iit. 
Das Refultat der ganzen Unterfuchung liegt in dem 
Satze: „Luxus an fich fchadet nicht unumgäng- 
lich der öffentlichen Wohlfahrt; fondern kann viel- 
mehr zu derfelben beytragen , fo oft er auf Er- 
haltung und Beförderung der Nationalinduftrie ge- 
richtet wird: er gleicht den Leidenfchaften, die 
nach der Richtung, die fie bekommen, zur Tu- 
gend und zum Zafter führen.“ Tod und Ewigkeit 
an Mirtha von U..r. eine Art von Elegie, deren 
Ton man ungefähr aus den Anfangszeilen abneh: 
men kann: 
Schwermuth mit dem düftern Trauerflügel, 
ieitet mich; Geliebte, hin ans Grab; 
Fantalienzauber reifst das Siegel 
von dem Thor der finftern Zukunft ab. 
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Welt und ihre falfchen Reize fchwinden, 
wie des Nebels Schatten, mir vorbey; 
Todtenglocken hallen und verkünden, 
dafs mein letzter Kampf gekämpfet fey. 
Eingehúlle im luftigen Gewande, 
ftarrt mein "ausgebreiteteg Gebein; 
Und der Todtengräber gräbt im Sande 
fchon mein letztes Ruhekämmerlein. 


Auch diefer Dichter weifs mit den zufammenge- 
fetzten Wörtern nicht ganz fchicklich zu wirth- 
fchaften. Die Braut, oder das Geld; ein bekann- 
tes Gefchichtchen, leidlich erzählt; nur hätten 
Ausdrücke von der Art wie: wenns ganz Mata 
thai am letzten wäre, ein Trit (tt) vor die drey 
Buchffaben; der Entbräutigamte u. a. m. wegblei- 
ben follen. Ein zweyter Traum, der aber keiner 
Auslegung bedarf, von Cäfar ; enthält mancherley 
wohlgefaiste Betrachtungen über Tod und Untterb- 
lichkeit, in einer edlen, dem Gegenftande ange- 
meffenen Schreibart. Der Anfang holt jedoch et- 
was zu weit aus, und der Genius des Sokrates 
ift bisweilen etwas zu gefchwätzig. Lied am Stru- 
del zu fingen, von Göckingk; ein angenehmes Gele- 
genheitsgedicht. Ein fonderbarer Traum; diefer 
Traum iftkeine Allegorie, fondern ein natürlicher 
und auch wohl natürlich erklärbar, wie fonder- 
bar immer fein Inhalt auf den erten Anblick [chei- 
nen kann. 


DurLacH und Ken, b. Miller: Handbuch 
fürs Volk in gemcinniitzigen Unterhaltungen für 
alle Stände, befonders dem Bürger und Land- 
mann gewidmet, mit zwey illuminirten Kupfern 
und einem Kalender fürs Jahr 1787. 200 S, 
SIS) 

Eine nicht ganz übel gewählte Sammluno man- 
nigfaltiger Kenntniffe zum Behuf einer Volksklaffe 
der die Werke nicht jeicht in die Hände kommen, 
aus denen folche gezogen find. Ein Abriís des 
ehemaligen und jetzigen Zuftands von Ofindien 
ift bey vieler Kürze ziemlich ausführlich nnd gut 
gerathen; nebft manchen brauchbaren und unter. 
richtenden aus der Haushaltungskunft und Natur- 
gefchichte finden fich darin auch verfchiedne Cù- 
riofa, Anekdoten, Erzählungen, u. f. £ unter de- 
nen die erfchütternde Gefchichte eines Juftizmords 
(der Oré, wo fie üch'zutrug und die Quelle wor- 
aus fie gefchöpft ilt, wird nicht genannt) vorziig- 
lich Bemerkenswerth it. Aber wofür follder Band 
mann die fünf Seiten bezahlen, welche die Ge- 
fchichte Hamlets darin einnimmt? 


WiEN, b. Stahel; iener Ephemeriden, von Ot- 
to v. Geimmingen, Erlter B. 1786. 3405, g. 
(i Rthir.) 

Verznifchte philofophifche und äfthetifche Ab- 
handlungen, Verfe, Dialogen, Erzählungen, Ge- 
fchichte der Staaten (wobey auf Oclterreich vor- 

züglich 
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züglich Rückficht genommen wird) Gefchichte des 
Verftandes und alfo vorzüglich Religionsgegen- 
ftände, Handlungsnaichten und fo fort, gehö- 
ren zu dem Plan diefer Zeitíchrift Viel Wor- 
te über Sittenbildung, über Misbrauch des Worts 
Aufklärung, wobey wahres mit halbwahrem durch- 
einander gemiícht it, Auszüge aus fremden Wer- 
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Ohne Druckort: Anden 


KLEINE THEOL. ScHRIFTER. 
1786. 


König der Britten, über die Gottheit Chrifti, 

NS. LEBER oe = 

Der königliche Befehl, nach welchem die tieologifche 
Facultät zu Göttingen den Beweis von der Gottheit des 
Erlöfers zu einer Preisaufgabe gemacht hat, mufste aller- 
dings ungleiche Urtheile veranlaflen. Es fchien zu wenig 
in dem Geit unfrer Zeit zu feyn, dafs Furíten an theo- 
logifchen Unterfuchungen Gefallen zeigen; die Aufgabe 
an fich war nicht nach dem Gefchmack der meien, in- 
dem fie entweder fchon abgethan, und uberflüfsig, oder 
doch durch das vorausgefetzte Hefiltac der Unterfuchun- 
gen, zur Entdeckung neuer Wahrheiten nicht nützlich 
zu feyn das Anfehn hatte, Der Ausgang der Sache iit 
den Erwartungen, die man mit einiger Kenntnifs des 
herrfchenden Geiítes unferer Zeiten, veruehmlich mit 
Rücklicht auf die Denkungsart der proteftantifchen Theo- 
logen auffafen durfte gemäfs ausgefallen. Zu anderer Zeit 
und in einem andern Lande (z. E. in Dänemark, Schwe- 
den, Holland, ja felbft in England ) würde man von der 
Aufgabe anders geurtheilt; auch wahrfcheinlich einen an- 
dern Erfolg erlebt haben. Und in der That, fetzt man 
fich über manche, zu fehr in unfere jetzige Denkungsart 
überj Materien diefer Art verwebte Vorftellungen hinweg 
die doch eben fo fehr Localmeynungen find, als es die 
unferer in diefen Stück anders denkeuder Vorfahren ge- 
welfen; fo ilt 'an der Sache felbit nichts feltfames. Der 
König wird doch ein Recht haben, über Religionsfitze 
Fragen aufzuwerfen, Unterfuchungen zu veranlaffen, Rich- 
ter über die Concurrenten zum Preife zu ernennen Dafs 
es ein grofser König ilts der die Frage aufgeben läfst» be- 
weifet nichts weiters als dafs ihm für fich vielleicht nicht 
einmal in Abticht feiner Würde und Beftiminung als Kö- 
nig, die Sache wichtig vorkomme; und dafs er keine 
andre» als bejahende Antworten auf die Frage verlangt 
it noch gar nicht als (Glaubenszwvang oder Befchränkung 
der Denktreyheit zu betrachten, fondern als ein Wunfch» 
eine vorausgefktzt richtige Wahrheit noch fchärfer bewie- 
fen und bündiger beftätigt zu fehen. 

Der Verf. des vor uns liegenden Auffatzes hat viel 
mehr dabey zu erinnern. Er hebt mit der Aeufserung 
am der König fcheine den Titel, den feine Vorfahren auf 
ihn ererbten> den Titel eines Glaubensbefchiitzers geltend 
machen zu wolien. Das dünkt uns nicht nur unanttändig 
und refpectwidrig dem König von dem der Verf. gelefen 
zu werden wünfcht> ius Angeficht gefagt» fondern noch 
dazu hóchít ungerecht gedacht zu feyn; zumal, wenn es 
gleich darauf heifst: O Sire! Reir König auf Erden follte 
Sejchktzer irgend eines, nur Eines Glaubens Jeyn! Alle 
Nlenfchen, wes Glaubens fie auch find, haben ein Recht an 
den Schutz eines jeden Königs, in defen Lande fie le- 
ben. Wie folge denn dießs, dafs, weil der König die Auf- 
gabe austehreiven ialst, er nur Eigen Glauben befchützen» 
und alfo denjenigen feines Volks, die nicht diefen Glau- 
ben haben, feinen Schutz entziehen will? Ift das, wenn 
es auch von Georg HI zu furchten wäre, wozu man 
gar keine Gründe hat, überhaupt von einem Könige Grofs- 
britanviens» des Reichs der allgemeinften Toleranz und 
Denkfreyheit> zu fürchten? ift es auf Anlafs einer folchen 
Aufgabe zu fürchten? — Die Abficht des Königs nennt 
der Verf. edel und gut; dafs nemlich eine zur Seligkeit 
der Kenfchen nóthig geachtete Gluubenswahrheit in ihr 
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ken, Ueberfetzungen, Recenfionen u, f. w. ma- 
chen den Inhalt diefes erften Bandes aus. Die 


“Fortíerzung, für welche[noch manche Verbeflerun- 


gen verfprochen werden, mufs entícheiden, ob 
man Lefer aufserhalb Wien aufmerkíam auf diefe 
Epheremiden machen könne. 


NACHRICHTEN. 


hellefes Licht gefellt werden» und dafs dies ÜVeberzergung 
von diefer Wahrheit und willigen Annchimung deffelben be, 
wirken folle; er leugnet aber; dafs diefe Abficht erreicht 
werden könne, und je: eifriger fle verfolgt werde, de/to 
trauriger, lagt er, werden die Folgen für die MNenfchheis 
feyn. Allein der König hat ja weder feine Abficht bey 
diefer Verordnung angezeist, noch wenn der Verf. fie 
errathen hat, zu erkennen geben, durch welche Mittel 
und Wege, oder wie eifrig er die Abficht verfolgen wol- 
le. Aifo kömme beides noch nicht in Betrachtung; es 
läfst fich nicht beweilen» dafs der Urheber einer blos 
wiffenfchaftlichen Aufgabe», die in .lateinifcher Sprache 
aufgelöfet werden foil, gerade nichts anders wollen kön- 
ne, als was der Verf. meynt, Und damit fallen denn auch ` 
die traurigen Folgen, die er fürchtet, von felbit über den 
Haufen, z. E. dafs wir alle die Hände, die jetzt der [ug 
und der Werkfluhl befchüftigt , zu Köpfen machen wollen, 
dafs, wenn unter Tuufenden etwa Einer den Beweis fa/st, 
die Vebrigen ihn unverjlanden nachbeten werden, dafs der. 
Glaube an den bewiefenen Satz Menfchen trennen, fie fich 
einander verhafst mischen, fie fich einander auf die Schlackt- 
bank liefern mögte, u. f. w. 

Wenn der Verf. behauptet, der zu beweifende Satz 
könne nicht bewiefen werden, fo fcheint er dies nicht 
anders nehmen zu wollen, als feine Vernunftmäfsigkeit 
könne nicht bewiefen werden. Allein die Aufgabe betraf 
nicht Zernunftmiifsigkeit des Satzes an fich felbit» fondern 
Schriftmifsigkeie deite'ben; und in fofern nur, als vor- 
ausgefetzt wird, dafs es vernunfemáísig feys anzunehmen 
was die heil. Schrift wirklich enthält; wird diefer Lehr- 
fatz von denen, die ihn um der erkannten Schriftmifsig- 
keit willen annehmen, gleich jedem andern, der aus der 
Schrift, und um ihres Anfehns willen, angenoininen wirds 
vernunftmäfsig genannt. Es kann alfo jemand diefen Satz 
fchriftmäfsig fiaden , aber darum noch nicht vernunftmäfe 
fig an fich; ja» bey aller Hochachtung gegen die Sthrift 
nicht einmal nothwendig und unleugbar, fofern er glaubt» 
dafs in der Schrift manche Idee und Lehre enthalten £ y, 
blos in Beziehung auf Nationalumitände und Zeitbedürf- 
niffe. Ehe alfo nicht näher beitimmt war, was aus dem 
Beweife der Schriftmäfsigkeit der Gottheit Chritti gefol= 
gert, was für Verbindlichkeje daraus abgeleitet werden 
follte, wars auch nicht Zeit, darüber zu urtheilen, wie 
weit vernunftmätsig oder vernunftwidrig diefe Lehre fey: 
Wenigitens mufste hier der Verf. bedingter fprechen, und 
vor dem verlangten Beweile die möglichen Folgerungen 
daraus und die möglichen Anwendungen des Bewcifes 
genauer unterfcheiden, um das Gewicht der Aufgaberich- 
tig und unpartheiifeh würdigen zu können — Wenn nun 
aber der Verf. mehrmals zu erkennen giebt dafs der Be- 
weis von Chrifti Gottheit nicht aus der Bibel verährı wer- 
den könne, fo wollen wir hier zwar» wo davon eivente 
lich die Rede nicht it, mic ihm darüber nicht zanken; 
aber wie kann er fo zuverlichtlich leugnen > was der Ko- 
nig fo zuverlichtlich behauptet? wer hat das Recht auf 
feiner Seite, da Einer von beiden nur Recht kaben kann? 
ilt nicht des Königs Ja wenigliens eben fo wichtir, als 
des Verf. Nein? und follte es nicht eben daher nöthig 
feyn, eine Revifion der bisherigen Beweife und Zeugs’ 
nilie des Bibel für Chritti Gottheit anttellen zu laifen? 
Wiederum, dafs ein protefiantifcher Köniz diefelbe will 
angeltellt wilicy , hat weiter uichts zu bedeuten; und der 

12 Beweis 
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jeweis möge fo leicht oder fo grundlich ausfallen , als er 
wolle, fo behält jedermann feine Freyheit, ihn zu ver- 
werfen oder anzunehmen. 
damnation wider die fpeculative Philofophie und 1 heolo- 
gie, voli flarker, beredter Stellen, aber im ganzen feicht, 
einfeities halbwahr. Philofophifche und theologifche Spe- 
eulationen hängen mit praktifchen Kenntniffen nicht noth- 
wendig, ja man darf fagen Überall nicht zufam- 
men.“ Dielen Satz, der, wenn er auch walr wäre, der 
Speculation noch nicht allen Werth benehmen würde, weil 
nicht das mehr oder minder Praktifche allein der Mafsftab 
ift, wornach man den Werth eines Menfchen oder einer 
3efchäftigung fehätzen kann, fondern die Seltenheit und 
Gröfse des Talents, das ein Menfch befitzt, die Anftren- 
gung und Genauigkeit, die fein Gefchäft erfordert, gleich- 
falls in Betrachtung gezogen werden mufs; es muíste font 
ein Paar Strümpfe ein edleres Werk des menfchlichen Gei- 
ftes feyn, als eine Iliade; — diefen Satz alfo können wir 
dennoch nicht anders zugeben, als wenn er entweder nur 
von gewillen einzelnen Speculation diefes oder jenes Dogmá- 
tikers gelten, oder fo viel willen fol), dafs der Vf. den Zu- 
fammenhang zwifchen Speculation und praktifchen Kennt- 
rilen nicht einfehe; und wenn das letzte ift, fo liegt der 
Grund davon wohl nur theils in der vorerwählten Idee 
von dem, was praktifche Erkenntnifs zu nennen ifi; theils 
darinn, dafs der Zufammenhang zwifchen Speculation und 
Praxis nicht unmittelbar beiteht , fondern durch längere 
Wege und Verbindungen geknüpft wird. »Die Specula- 
tionen tedten alle Empfindung des Edlen, Schönen, Grof- 
fen.“ Hört es» ihr Leibnitze, Home's, Mendeisfohne, 
Kante! Welche Behauptung! die Sprache der Fanatiker 
aller Zeiten! „Speculation vaubt alle Zeit, Luft und 
Kraft zu nützlichen Fertigkeiten, zur Ertragung der Be- 
fchwerden des Lebens, zur Müfsigung der Begierde.“ Man 
follte doch eher glauben, dafs fie zur Bedächtigkeit und 
Genauigkeit im Denken, zu nüchterner Ueherlegung des 
Wahren und Guten, zur Beobachtung auch des Kleinen 
in wichtigen Angelegenheiten, Fertigkeiten, die doch nicht 
unnütz zu nennen, und felbft in dem gefellíchafilichen 
Leben und in den Weltgefchäften von grefsem Werthe 
find, dafs ie, die Speculation, weit fichrer und natürli- 
cher dazu gewöhnte, als die leicht befriedigte Flüchtig- 
keit im Denken; man follte doch erwarten , dafs, indem 
fie fich mit unfichtbaren Dingen beichäftiget , den Hang 
zur Sinnlichkeit hemmen, indem fie ein unermüdetes An- 
halten bey ernfthaften Betrachtungen fodert, die Empfind- 
lichkeit und Tragheit des Menfchen vermindern und alfo 
zur Ertragung der Befchwerden des Lebens, zur Mäfsi- 
gung der Begierden gewöhnen werde, » Mo ift in der 
ganzen fcholaftifchen Metaphufik und in der ganzen Schul- 
theviogie mur Ein Satz, durch den die Felder fruchtbaren, 
die Meere fchiffreicher, die_Indüftrie ümfiger, der Erfin- 
dungspeift gefchärfter , die Sitten milder, die Herzen rei- 
nèr, der Leib gefünder , das Leben verfchönerter werde? 
Man nenne mir einen folcheg Satz, man ‚beweife , dafs er 
natürlich zu praktifchen Kenntniflen hinfährt, und ich ver- 
Sturnme.“ Welche Foderung! Nenne uns duch der Verf. 
irgend einen Satz, der eigenthumlich und einzig der fpe- 
culativen Philofophie oder Theologie zugehörte, und der 
nicht in einer gedenkbaren Verbindung mit den notliwen- 
disften und nützlichfien Erkenntniffen für Verftand und 
Herz, Leben und Gluck der Menfchen finde! Oder nen- 
ne er uns irgend einen Satz jeder W ifßfenfchaft und Kunf, 
der durch fich allein fchon gewifs, felbfiftandig und ohne 
aus einem andern zu fliefsen, oder einen andern zur 
Folge zu haben, irgend einen der erzählten grofsen Vor- 
theile, welche aus praktifehen Kenntniffen Aiefsen follen, na- 
türlich erzeugte! Wollen wir das natürlich Nutzbare auf das 
zunächft und unmittelbar oder materiell Nutzbare einfchrän» 
ben, wenn uns die ganze Einrichtung der phyfifchen und 
moralifehen Welt, die eine ewige Kette von Urfachen und 
‚Wirkungen if, fo deutlich an die auch fehr entfernten 


Hierauf folgt eine lange De- 
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Ei fufe gewiffer Dinge auf Menfchenwohl und Menfchen- 
weh erinnert; fo urtbeilen wir wahrlich wie Rinder und 
Pöbel, die kein Gewächs und kein Infekt für nützlich 
halten, das man nicht efen kann, und die da von Un- 
kraut und Ungeziefer Sprechen; wo der Totanitt und Eu- ` 
tomologe nichts als Weisheit und Ordnung, heilfame Ab- 
fichten und treffende Mittel zu bewundern findet. 

Der Verfaffer denkt leicht und glücklich , und ver- 
Geht, was er denkt» febr leicht und fafslich darzuftellen; 
was er über den populären Werth der theologifchen Fra- 
ge von Chrifii Gottheit fagt,» enthält, obgleich längft und 
oft von andern gefagt, in bündiger Kürze das wichtiefie, 
was fich darüber fagen láfst; allein wozu foll das Herab- 
wurdigen aller Speculation, die doch an fich nichts an- 
ders ift, als das Befireben, feine Vorfiellungen zu verdeuc- 
lichen und in ihre feinere Beftandtheile aufzulófen, wozu 
folles dienen, und wohin wird es uns endlich führen 2 
wohin anders, als zur Verachtung alles muúhfamen Ler 
nens und Denkens, zur Genuügfamkeit am feichten Wif- 
fen urd oben abgefchöpfter Welt- und Menfchenkennt- 
nifs, zum Eckel an ernfthaften Unterfuchungen und an 
felen Beweifen, zur Schwärmerey aller Art, und zum 
Beige das wegzulachen, was man nicht wegbeweifen 


IsLeine 6xoxom. Scuhrirten. Carlsruhe, b. Macke 
lot: Handbuch für Ackersleute und Beberrfcher vom 
Baron de Butré, ehem. Rittmeifler in franz. Dienten 
ma PEIR verfch. kón. ökon. Gefellích. 1786. 185. 
4 (5gr.). 

Es it fchwerlich abzufehen, was der Vf. mit diefen 
wenigen Blättern phyfiokratifcher Weisheit für eine Ab- 
ficht erreichen will. Er beftimmt fie zwar ausdrücklich 
fur die Landleute, welche er durchgängig anredet und fo- 
gar fur die Kinder, aber es ift fehlechterdings unmöglich, 
dafs diefe ihn verfiehen follen. Die aber das Syftem ent- 
weder febfi ais Eingeweihete oder nur hiftorifch und als 
Widerfacher kennen, finden hier auch nicht das mindefte 
befondere oder neue. Es wird nämlich unter dem fol- 
zen und allgemeinen Titel blofs die Anwendung der phy- 
fiokratifchen Berechnung auf ein Badenfches Dorf von 
1282 Morgen Acker, 71 Pflügen und 568 Morgen Wiefen 
vorgelegt. Davon betragen die gefammten Einkünfte 
31518 Gulden; hingegen die Rofen des Anbaues an Zin- 
fen des in Vieh und Geräthe fteckenden Capitals 4573 
die jährlichen Vorfchülie 18602, und alfo_der reine de 
winn 8344 Gulden. Gegen die Richtigkeit läfst fich frey- 
lich nichts einwenden, da alles ganz hypotlietifch und lo- 
cal angenommen wird, z. B. ein Wagen zu 40 Gulden, 
1 Fuder Mitt zu 48 Kr., Unterhalt für 2 Pferde an 64 
Ctr. Heu, 300 Körben Rüben und 6 Malter Welfchkorn 
zu 71 Guiden. Aber natürlich kann denn anch das Re- 
fultac in den Folgen fich nicht weiter erftrecken, als dafs 
bey Jolcher Güte des Bodens, Art des Anbaues und Prej- 
fen der reine Ertrag fich fo hoch beläuft. Wieviel davon 
zur Außage beitimmt werden könne, it nicht einmal an- 
gegeben. 


KrEıne veRMISCHTE Scun. Ohne Druckort: Predigt 
für den Teufel; wie fie P. Siegfr. Wiefer am ı Sonnt. 
in der Fuften hätte halten follen. Allen Predigern zum 
Mujter rorgeftellt von Promonski. 1786. 55 S. 8. (5 gr.) 
Man wird in der That zweifelhaft, zu entícheiden, ob die= 

fe Schrift nach ihres Vfs. Abficht eine Satyre auf den P. Wien 
fer, oder auf Offenbarung, evangelifche Gefchichte, chriflli« 
che Religion und ihren Stifter feyn foll? Wenigftens hat 
der Vf. letzteren und defen erhabene Ausfprüche fo ge- 
mifshandelt; dafs er dadurch billig den gerechten Unwil- 
len eines jeden Rechtfchaffenen wider fich erregen mufs. 
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HALLE, bey Gebauer: Neues Elementarwerk für 
die niedern Klafsen lateinifcher Schulen und Gym- 
nafen. Zweyter Theil. Geographifches Lehr- 
buch für die erften Anfänger, oder die unter- 
fte Klaffe. Zwote verbeflerte Auflage, 1786. 
4045. in $ 


D- Buch führet auch noch einen zweyten Titel: 
M. F- E.Fabris Elementar-Geographie oder des 
Semler ‘ Schützifchen Elementariccrks zweyter Theil 
Herr Fabri it bekanntlich ein ungemein fleifsiger 
und in feinem Fache einfichtsvoller Mann, Da- 
her läfst fich fchon von felbít vermuchen, dafs er 
diefe zweyte Ausgabe feines nützlichen Buchs wer- 
de möglichft berichtiget und vervollkommnet ha- 
ben. Diefes haben wir denn auch bey' einer Ver- 
gleichung der beiden Auflagen fo gefunden. Vor- 
züglich hat es uns gefallen, dafs er die für den 
Zweck des Buchs wenigftens zu ausführliche Be- 
fchreibung der Kleider Tracht der verichiedenen 
Nationen abgekürzt und hin und wieder ganz weg- 
selaffen hat, Uebrigens müffen wir zwar geftehen, 
dafs uns das Buch für Kinder diefes Alters (von 
g Jahren ) zu reichhaltig zu feyn fcheint; — daes 
aber zunächtt für den Lehrer beitimmt it, lo muís 
diefer auszuwählen willen , wie viel gerade für 
feine Jugend gehört, auch kann er es eben fo füg- 
lich für 12 jährige als für achtjährige Kinder nut- 
zen. Als eigentliches Lehrbuch, welches den Kin- 
dern in die Hände gegeben wird, kann diefes Buch 
in óftentlichen Schulen ohnedem nicht well einge- 
führt werden, und wäre auch kein anderer Grund 
als der des hohen Preites. Solche Lehrbücher 
mifen febr wohlfeil feyn, das heifst, nicht über 
8 bis ro Grofchen kommen, wenn man hoffen foll, 
dafs die meilten Eltern fie für ihre Kinder anfchaf- 
fen werden. Es veriteher fieh, «daís hier von den 
unter Klaffen der öffentlichen Schulen die Rede 
it. Wir wünichten, dafs em Mann wie Hr. F. ein 
kleineres und wohlteileres 'Geographifches Lehr- 
buch fur die erten Anfänger fchreiben , und 
dariun auch die Vorerkenntrile der phyflifchen 
A. L Z. 1787. Supplementbai.d. 
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und politifchen Geographie, wie fie fur Anfänger 
gehören, nicht übergehen möchte. Ungern haben 
wir folche hier vermitst, 


NÚRNBERG: Dic Entdeckuneen des fünften Welt- 
theils oder Reifen um die Welt ‚ein Lefebuch fir 
die Jugend von Joh. Georg. Fr. Pabf. Zwote 
und verbejferte Auflage 1786. 8- i 

. Es ift ein guter Beweis für den Werth diefes 

Buchs, dafs fein erfter Theil von neuem aufge- 
legt wurde, ehe es einmal ganz vollendet war, 
und befonders in unfern Zeiten, wo fo viel Lefe- 
bücher für. die Jugend gefchrieben werden. Wirk- 
lich verdient auch diefe Arbeit Kindern in die 
Hand gegeben zu werden, und die fleifsige Feilung 
an derfelben bey diefer neuen Auflage giebt ihr 
noch mehrern Werth. Deftoweniger wird es uns 
der H. Vf. verargen , wenn wir erinnern, dafs noch 
groísere Aufmerkfamkeit fowohl auf Sachen als 
Schreibart die gute Wirkung feiner Bemühungen 
fehr erhöhen würde. Um von beiden ein Beyfpiel 
zu geben , fo wird dasjenige , was S. 20 gefagt wird, 
um es zu tadeln, dafs Magellan fich an feinem Vas 
terlande habe rächen wollen, fchwerlich ein rach- 
gieriges Kind von feinem Unrecht überzeugen. 
Ganz und gar tadelhaft ift es, dem Kinde zu fagen, 
„dafs Magellan durch den treflichen Erfolg feiner 
Unternehmung entfchuldigt werde;“ da Kinder 
nur gar zu geneigt find, das für gut zu halten, 
was einen guten Erfolg hat,z-B. kluge Lügen, In 
Abücht der noch immer fehlerhaften Schreibart 
wollen wir nur folgende Beyfpiele gleichfalls aus 
den erften Seiten beybringen. S. 4. die (Länder ) 
wollen wir ja erh erfinden oder vielmehr (ehn, wie 
fie nach und nach erfinden worden find, Erfinden 
ift die zufammengefetzte Handlung eines nachden- 
kenden Kopfs ; finden, der gute Erfolg des Suchers. 
S.8 Wenn ich nur meinen lieben Campe feine Ent- 
deckung v. America dabey hätte, anit. Wenn ich 
nur meines lieben Campe Entdeckungetc. S. 15 ge- 
betten p3 gebeten S. 19 herfürrufen anft. herror- 
ruien S. 26 aufpraufenden anft. aufbraufenden. 
Docs zu unferm Zwecke it diefes genug. H. Pe 

K fchreibt 


"x, 


fchreibt auch immer 'grofe, weife, anft. grofse, 
weifse, 


Graerz, b. Zaunrith: Befchreibung des Her- 
zogthums Steyermarks von Áquilin Jul. Cafar , 
Erfter und Zweyter Theil. 1786. 8. 

Ift ein und eben daflelbe Buch, welches im J. 
1773 bey Lechner herausgekommen it, nur mit 
neu abgedruckten Titelblättern zu beiden Theilen; 
wobey man folglich auch die Ungereimtheit findet, 
dafs in einem Buche, welches wenigftens laut des 
Titelblatts im J. 1786 erfchienen it, noch den 
unterthánigen Wunfch des Vf, findet: dafs der Al- 
lerhöchfte die mildreichfte Zandesmutter, Maria 
Therefía (welche doch {chon 1780 geftorben war ) 
bis in die fpäteften Zeiten erhaiten wolle, 


SCHOENE KUNSTE. 


MuNCHEN, bey Lentner: Raynald oder das 
Kind der Natur und Liebe, ein Schaufpiel in 
vier Aufzügen, von dem Hofrath Eckartshau- 
fen. 1786. 144 S. 8. 

Der Verf. behauptet in feiner Vorrede, der 
Stoff zu diefem Stück fey aus einer alten Chronik 
gewiffer deutícher Grafen genommen, und ver- 
fichert zugleich, er habe dies Schaufpiel zur Be- 
lehrung adlicher Zöglinge gefchrieben , welche 
noch ftolz auf die Vorzüge ihrer Geburt wären; 
wegen diefes Verfprechens hofften wir in diefem 
Stück ein Mufter adlicher Tugenden zu bewun- 
dern. Statt deffen aber zeigt fich Raynald, ein 
Baftard aus dem gräflich Howartifchen Haufe, wel- 
cher von S. 16 bis 19 feinen Charakter folgender - 
maaísen felbft fchildert: „Ich kann mich in der 
„Stadt mit den Menfchen, diefem Schwarme von 
„Infeeten, nicht vertragen — ich will mir eher die 
„Beine entzwey fchlagen laffen, als meinen Hut 
„vor einem Schurken ziehen — ich bin froh ein 
„Baftard zu feyn, weil ich nicht, wie manche Jun- 
„gen ihr Dafeyn einer Indigejfion, fondern einem 
»feurigen Augenblick zu verdanken habe — und 
„ich fchätze mein Leben nicht höher, als es ei- 
»nem Hunde gegen einen Knochen zu vertaufchen.“ 
Was hier Raynald von fich felbft anführt, erfullt 
er getreu durchs ganze Schaufpiel hindurch, denn 
durchgehends finden wir einen ungefitteten, un- 
bändigen Buben an ihm, welcher nur nach zugel- 
Jofer Freyheit im Schoofse der Natur feufzt, def- 
fen Hofnungen durch die Welt fortzukommen in 
einer fchwärmerifchen Phantafie reifen, der nur 
in wilden Gefechten feines Glückes Ziel ahn- 
det, und welcher als ein zweyter Räuber Moor 
vorgeftellt it, vertrieben aus dem väterlichen 
Haufe durch feines Bruders Neid und Habfucht, 
{chwärmerifch, abentheuerlich, verliebt, bey Nacht, 
Sturm und Ungewitter in finftern Wäldern umher- 
fchweift, in eine Räuber - Bande geräth, und end- 
lich durch Zufall, als er eben in einem ichauerli- 
chen Felfengeklüfte Schlaf nehmen will, die Ge- 
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ftalt eines bleichen , abgezehrten Menfchengerip- 
pes erblickt, welches er für feinen alten Vater 
erkennt, von ihın erfährt, dafs er längft fchon 
in diefer Wüfteney im verborgenen gelebt hat, 
und fich jetzt mit feinen Söhnen wieder ausföh- 
nen will; welche Gelegenheit Raynald auf der 
Stelle ergreift, mit feinem Bruder Frieden fchliefst, 
und von diefem feine geliebte Agnes zur Gattin 
erhält. Man begreift kaum, wie der Verf. einen 
folchen Helden dem deutfchen Adel zum Multer 
vorftellen konnte; denn bey einer Stelle S. 86 
läfst er ihn gar zu feinem vertrauten Freunde Ray- 
mund fagen: „Es ift einmal fo, wir find Raub- 
„thiere, Raymund. Morden it unfer Beruf, Wür- 
„gen unfere Beltimmung u. d. g. m.“ Was kön- 
nen dergleichen Charaktere anders bewirken, als 
die feurige Phantafıe ungebildeter Jünglinge zu 
Ausfchweifungen , und abentheuerlichen Roman- 
ftreichen zu ftimmen, und fie aus den politifchen 
Verhältniffen und Schranken unfers Zeitalters her- 
auszureifsen, wie auch die Aufführung der Räuber 
an verfchiedenen Orten gezeigt haben full?  Ue- 
brigens fo fittenverderblich diefes Schaufpiel felbft 
it, fo fchwülftig, übertrieben, und unnatürlich 
find auch Sprache und Dialog in demfelben oft 
behandelt. Z, B. $. 21: „Ehrwürdiger Grau- 
„kopf? ich will deine weifse Seite wie ein Gebiirge 
„anfehen, das mit Lilien überdeckt ift, und wor- 
„auf die ermiidete verjagte Biene noch Honig zur 
„Labung faugen kann, in die Furchen deines Al- 
„ters will ich meinen Gram hinfeufzen, und Ruhe 
„an deinen hohlen Wangen athmen. “ Aehnliche 
Stellen kommen noch mehr S. 15. 39. 83. und 
113 vor. 

Harte, bey Hendel: Yerfuch. einer Gefchichte 
der mahlerifchen Harmonie überhaupt, und der 
Farbenharmonie insbefondere, mit Erläuterun- 
gen aus der Tonkunß und vielen praktifchen An- 
merkungen von «}. L. Hoffmann. 1786. 1575. 8. 
(10 gr.) 

„Die Hauptabficht diefer Abhandlung war, aus 
der Lehre vom Laut und der Lehre vom Licht, 
weiche beide durch die Luft fortgepflanzt werden, 
eine Vergleichung der mufikalifchen mit der male- 
rifchen und der Farbenharmonie anzuftellen, und 
eine aus der andern zu erklären. Beides gefchieht 
auf eine fo genugthuende Weife, als es bey einer 
fo fpeculativen Materie möglich ift, und wird 
durch nicht gemeine Erfahrungen bewährt. „Die 
„Tonleiter (fcala mufca) it in der Natur gegrun- 
„det, aber von der Kunft erft geordnet und vor- 
„gefchrieben ; die Farben'eiter (frala chromati- 
„ca.) it von der Natur felbit geordnet, und durch 
„ihre eignen Finger vollkommen und prächtig im 
„Regenbogen vorgefenrieben. Diefes und andrer 
„natürlichen Vortheile ungeachtet wuchs die Ma- 
„lerey doch immer langíamer als die Tonkunft. 
„Die Urfache davon fcheiut in der Schwierigkeit 
„zu liegen, welche man bey Behandlung der Far- 
„benkörper antritit, Viele Zweifel in der Farbe- 
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„gebung find bis diefe Stunde nur aufserordentli- 
„chen Malern auflösbar. Noch nie ift jemand aus 
„Büchern ein Maler geworden, jeder Adept in der 
»Varbegebung war fein. eigner Lehrer, wovon 
„man durch den Unterfchied überzeugt wird, wel- 
„cher fich zwifchen ihrem und ihrer Lehrmeifter 
„‚Colorit befindet.‘“ Dafs der Hr. ‘Verf. auf der 
Tonleiter die bekannten fünf Linien als Haupttöne, 
und die Spatia als Zwifchentöne annimmt, und 
diefes auf die Farbenleiter anwendet, fcheint, uns 
wenigftens, bey erfterer um der andern willen ge- 
fchehen zu feyn, ohne einen in der mufikalifchen 
Harmonie anzugebenden Grund. Es muísten fich 
freylich, wie bey fo mancher Vergleichung , auch 
hier Unbequemlichkeiten darbieten, welche nicht 
fo leicht zu heben find. „Zareffe hat die Grund- 
„harmonie gut verftanden, und fein Epitomator 
» Querfurt eine kluge Auswahl der Materien getrof- 
„fen und den Farbenzirkel beygefugt. Gleich- 
„wohl werden feine Auszüge bey uns felten gele- 
„fen, und es ift eine Schande, wenn fie ein Maler 
„nicht einmal dem Namen nach kennt. “= Man 
muls in diefer Abhandlung nicht ein in die Tiefen der 
Tonkunft eindringendes Studium fuchen , noch 
weniger fich durch eine dergleichen Vermuthung 
von dem Lefen derfelben abfchrecken laffen. Der 
denkende Künftler wird indeflfen gewifs hier man- 
ches antreften» dem er weiter nachdenken kann. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


LIEGNIZ) gedr. b. Pappäfche: Menfchenkennt- 
nifs, gefammelt von Meifsner. Zweytes Bänd- 
chen, 1786. 1925.8. (12 gr.) 

Es war ein eigener Gedanke des Hr. M,, den man 
nicht leicht mit dem bekannten Schriftfteller eben 
diefes Namens verwechfeln wird, feinen gefam- 
melten kleinen Vorrath von Welt-und Menichen- 
kenntnifs, oder vielmehr von Lehren, Warnun- 
gen, Rathfchlägen, denen wir wenigftens das Ver- 
dienft nicht abíprechen wollen gut gemeynt zu feyn, 
dem lieben Publikum in einer wohlgeordneten Fol- 
ge von Abfchnitten und Paragraphen mitzutheilen 
und das Ganze unter einem Titel anzukiindigen, 
der freylich etwas anders erwarten liefs, als man 
nun hier geliefert finder. 
dürfte. wohl an dem ,, Unwillen“ gewiffer Lefer 
weit mehr Urfache feyn, als die Länge des Vor- 
zuges, wegen deffen lich der Vf. am Ende des Ver- 
berichtes entíchuldiget. Start aller umftändlichern 
Kritik, die ohne diefs bey diefem zweyten und 
letzten Theilchen zu fpät kommen würde, empfeh- 
len wir Hr M. lich mit den Schriften eines Pascal, 
La Bruyere . Rochefoucauld , und der geiftvollen 
Verfüfferin der Betruchtungenüber einige Grundfätze 
der feinen Welt bekannt zu machen, und aus ihnen 
zu lernen, “wie man ohngetáhr fchreiben muffe, 
wenn man über einen Text, mit deffen Erláure- 
rung fich die hefte:: Köpfe von mehr als einer Na- 
tion bereits feit einigen taulend Jahren befchäftigt 


Diefer letztere Umitand , 


haben, noch etwas Neues oder Intereflantes fagen 
will, 


Rom (Wıen:) Beichtkind und Beichtvater oder 
Kapuziner und Dorfpfarrer, 1786: 172 8.8. 
Rec. erinnert fich nicht in feinem leben etwas 
gelefen zu haben, das an Plattheit und Unfinn die- 
fer elenden Skarteke gleich käme, die ihrem VE. 
unftreitig die unterfte. Stelle in der wieneriíchen 
Zehnkreuzerfchriftftellerzunft verfchaffen muís- Sie 
enthält eine feynfollende Satyre auf die Kapuciner, 
die einem aufgeklärt feyn follenden , und darum 
mifsvergnügten Mitgliede diefes Ordens in den 
Mund gelegt wird. Werkund Vf, mögen fich durch 
folgende Stelle aus dem II Gefpräche über die 
Höflichkeit der Kapuciner unfern Lefern charakte- 
rifiren. „Siehätten mich, da ich noch in der Welt 
„war, fehen — und hören follen? Da giengs nech 
„wie Brod Jchneiden! {o angebohren — fo ungezwun- 
„gen — im gehen — im reden — im fchweigen — 
„in Sitten und Gebährden; — und da brauchts 
„nicht vielnachfinnen, um die Urquelle zu entdeken; 
„denn ich genolle fremdes Brod — unterhielt mich 
„mit Leuten von Diftinction — ftudierte auf Aka- 
„demien — u. f. w. So wird man gebildet! allein 
„itzt ifs leider aus! — Man gewahret kaum einen 
„Lufsfleig jener hóflichen Pfaden mehr an mir, die 
„ich einft fo rühmlich durchwandert, ja feither ich 
„zwifchen vier Mauern in Mitte der groben Braun- 
„röklern mein Leben ‘wegfchmachten muís befitze 
„ich die Höflichkeit nicht mehr.“ Wir haben hier 
dem Vf. keinen einzigen Gedankenfirich geliehen. 
von denen alle Seiten wimmelt, und womit er gleich- 
wohl kaum dem Gedankenlofeften feiner Lefer die 
Gedankenlofigkeit verbergen kann, die ihn nicht 
nur zum Schriftiteller untüchtig macht, fondern 
ihm kaum geftatten würde, das Amt eines Termi- 
nanten oder Pförtner, in dem Mönchsorden, wo- 
rüber er fpottet, mitEhren zu bekleiden, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Nürnsirg: Fünffache Morgen- und Abendgebete 
auf alle Tage der Wochen; nebjl einigen An- 
dachten für Kranke und Sterbende » von Georg 
Ernf Waldau. 1786. 126 S. 8. (2 gr.) 

Wıen, bey Hartl: Katholifches Krankenbuch zum 
Beuftand der Kranken und Sterbenden, von M. 
a Zwote verbefferte Auflage. 1786. 249 S. 
8. (7 gr.) 

Die ee Abendgebete des H. W. find 
gröfstentheils zur Faffungskraft des gemeinen Chri- 
ften herabgefiimmt, herzlich und lehrreich, und 
werden mit Nutzen bey der häuslichen Andacht 
gebraucht werden können. Auch die beygefüg- 
ten Andachten für Kranke find der Abficht ange. 
meffen. Nur im letztern herrícht eine Kälte, die 
weinenden Freunden am Sterbebette eines hin- 
fcheidenden Freundes nicht fo recht natürlich zu 
feyn icheint. — Hr. Opitz möchte zwar auch bey 
der dritten Aufl, f. G. B. immer noch yieles in An- 
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fehung des Ausdrucks und des Inhalts zu verbef- 
fern finden; allein überfieht man einzelne, ganz 
ins lächerliche fallende. Redensarten, z. B. S. 15 
zur Schwenme hinabfleigen, um feine Kleider zu wa- 
fenen , Stat Bulse thun; S. 16 dem Priefler feine 
Miffetnas zu Fifsen legen, ft. beichten; und über- 
fchläge man die Gebete an die Mutter Gottes , die 
S, y2, nach Gott, die gröfste Tröfterinn der Ster- 
dendon genannt wird, und die Litaney an alle Fei- 
ligen;— fo würde man dem Verf. unrecht thun, 
wenn man fein G. B. zur Klafle der ganz fchlech- 
ten herabwürdigen wollte. 


Hameung, bey 
Brackes , Hauptpaftors an der Hauptkirche St. 
Nicolai, und Scholarchen in Hamburg, Pre- 
digt - Entwürfe über die evangelifchen Texte. 
1756. 340 S. mit beygefügten Predigt - Ent 
würfen von Pfingften bis 1785 den 26 Trinit. 140 
S. 8: (20 gr.) 

Das Gute in diefen Predigt - Entwürfen belteht 

vornemlich in einer Kleinen Wahl folcher Haupt- 


LI DERARLSCHE 


KLEINE THEOL. SCHRIFTEN. Augsburg», in der Wolf- 
fifchen Buchhandlung: Frag : Ifls Chriftenpflicht > 
Tradition oder Erblehre > wie die Bibel felbt, mit den 
Katholiken zu glauben? Beantwortet von Georg Zeiler, 
der Gottesgelahrtheit Doctor , und Domprediger in 
Augsburg. 1786 in den Ofterferien. Mit Genehmhal- 
tung des hochwurdigften Ordinariats. 99 S. 3. (4 gr.) 

Dais Hr. Z. diefe Frage nicht anders als mit Ja wer- 

de beantwortet haben» ift leicht zu demken. Der Text» 
welchen er, zum Grund legt, ift aus dem gewöhnlichen 
- Abfehnitt am zweyten Olterfeyertage Luc. 24 genommen: 
O fiulti „ et tardi corde ad credendum in omnibus, quie loe 
quuti funt Prophetae ! Der Uebergang zu einer Abhand- 
lung von der Tradition war natürlich. Jefus belirait fei- 
ne Jünger wegen ihres Unglaubens an das > was die Pro- 
pheten gefagt haben. Es wird alfo vorausgefetzt, dafs man 
nicht nur das glauben muffe, was in den Schriften der Prophe- 
ten fteht, fondern auch das , was fie gefagt und durch mündli- 
che Tradition bekannt gemacht haben. — Wie kunflich und 
gelehrt! Und wie fchon konnte nun die Anwendung auf 
uns Aultos et’ tardos corde Proteflantes gemacht werden ! 
Ganz richtig fagt Hr. Z., die Frage von der Tradition 
fey von grofser Wichtigkeit; denn fie beziehe fich ‚nicht 
nur allein auf eine einzelne Unterfcheidungslehre zwifchen 
Katholiken und Nichtkarholiken » fonderu fie berühre_ el- 
gentlich die Hauptquelle fämmtlicher Glaubensdifferentien, 
wodurch fich beide Partheyen von einauder unterfcheiden- 
Dies it wahr. Dafs es aber wahrhaft göttliche Tradition 
gebe, und dafs namentlich, die Römifch - katholifche Kir- 
che die Aufbewahrerin diefer göttlichen Tradition fey, 
das ha: Hr. Z. nicht bewiefen, und das wird auch kein 
Katholik beweifen. An gutem Willem fehlt es indeflen 
dem Verf. nicht. Er fucht zu beweifen, dafs es fenon 
im Geferze der Natur göttliche Erblehren gegeben habe, 
dafs auch das mofaifche Geferz welche genabı habe >» und 
dafs es deren noch wirklich einige im Guadengefetre ge- 
be. Durch eine folche Mixtur des \vahıren und Falíchen> 
wie Hr. Z. hier vorlegt > kann zwar dem Unwilenden em 
blauer Dunt vor die Augen semacht werdew. Aber im 
Ernit eine geichrtie kritik daruber anzuilclien , das würde 
eine ganz unnürze Arbeit feyn. Da es indeffen einem Je 
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fátze und Wahrheiten, die auf die Beförderung ei- 
nes thätigen Chriftenthums, und auf wahrer Gei- 
ftesruhe abzwecken. ¿Auch weifs der Verf. dia 
Religionswahrheiten auf die verfchiedenen Umitin. . 
de, Lagen und Verhälwmife feiner Zuhörer anzu- _ 
wenden. Nur dies hat Rec, nicht gefallen wollen, 
daís verfchiedenes, wo nicht ganz falfch , doch 
nicht beltimmt genug ausgedrückt ift; wenigftens 
zu irrigen Vorfteliungen und zweckwidrigen Ein- 
drücken Anlafsıgeben kann. Befonders. bemerkt 
man diefe Mängel in den Entwürfen über die Paf- 
fionsgefchichte. So behauptet er z. B. iS. 98 in 
vollen Ernit, dafs der'Erlöfer aus innerer Todes- 
angft wahres Blut gefchwitzt habe. S. 100 ver- 
rückt er den richtigen Gelichtspunkt, woraus die 
Schiáfrigkeit der Jünger, und die Verrätherey des 
Judas zu betrachten ift, und dies führt ihn dann 
zur unrichtigen Schätzung der Moralität beider 
Vergehungen. Auch ift die Behauptung, dafs die 
Evangeliften jede merkwürdige Begebenheit inv Le. 
ben Jefu uns aufbehalten hätten, ($, 126.) viel zu 
unbeltimmt ausgedruckt. 


NACHRICHTEN. 


den, auch nur mittelmäfsigen, Kenner der Kirchenge- 
fchichte, in unfern Tagen hundertmal leichter feyn muts , 
diefes Vorgeben: von noch exiflirender gottlicher Tradi- 
tion zu widerlegen, als es unfern Vorfahren war, fo wä- 
re es gewiís nicht ohne Nutzen, wenn diefe Materie von 
einem gefchickten Mann aufs neue unterfucht, und grand- 
lich abzehandelo wurde. 


KLEINE HISTOR. SCHRIFTEN. Breslau, b. W. G. Korne 
Zur Hiftorie und Geneulogie von Schlefien, auch (zu) 
den Cen) im Jahre 1729 in Druck pegebnen Gefchicht- 
fehreibern von Sehlelien gehörige (n) Zufätze vor 
noch nicht bekannten Urkunden » Stammtafeln, Ge- 

E fehicktfehreibern und undern Nachrichtens woraus die 
Gefchichte und Gofchlechtsregiker von Schlejien und 
den ungrünzenden  Lündern je mehr und mehr eriin» 
tert werden können. Lrftes Stück. 1785 S56 S. 8. 

Hen. v. Sommerberps feriptt. rerum Silefiucarum enthal- 
ten viele Druckfehler nnd andre Corruptionen im Texte, 
die wir aber nimmermehr ganz als Folge der damaligen 
ftrengen Cenfur (wie der Verf S. 1 behaupter ) anfehen 
können. Der Herausgeber diefer Zufiize (ein Schwierer- 
fohn des fe Summerdergs) hat die Geduld gehaht, 67 
gedruckten Text mit der Handichrift des Verf, aufs 
filtigie zu vergleichen, und liefert im gegenwärtigen er- 
(ten Stücke die Varianten bis zu S^ 113. Von mancher 
Seite werden 20, 30 und mehr Varianten bemerkt; von 
andern weniger. Eiuige befienen in ausführlichen Zufä- 
tzei. Die meifien find nur Varianten von einzelnen Wor- 
ten, die aber fo erheblich find, dafs jeder Liebhaber der 
Schleffeben Lefchichte Veraniafuag finden mufs , den 
Herausgeber dicler Zufätze zu einer neuen correcien 
Ausgabe der Seriptt. Silef. aufzuinuntern.. An Untertiüi- 
tzung des Publikums könnte es wohl hiebey nicht fehlen. 
Ausserdem tn«et man hier noch eine Familien = Tabóle 
von den bekanniien Schießfchen Hittoriker Henel, und 
und ein prav \vorte von dem Schiefifchen Kechtsgeiehr- 
ten bane kenpois Sie folgenden Stucke dieier Hi. 
Jung werden esti zeiten, ob nicht auf obigem umftändli- 
chen Titel zu viel veriprochen it. ' 
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STAATSWISSENSCHAFTEN, 


Kırt, auf Koften des V£: Johann Chrif. 
Fabricii , der Oekonomie und Cameral - Wif- 
fenfchaften Lehrers, Policey Schriften. Erlter 
Theil, 1786. 306 $. 8. (ıRthlr, 4gr.) 


De erfte Theil enthält drey lefenswürdige 

Abhandlungen, die aber freylich ihre gan- 
ze Beziehung nur auf Dännemark haben. 1) Von der 
Volksvermehrung. Verbefferung des Nahrungsilan- 
des, und Anwerbung fremder Unterthanen zu Co- 
loniften , find die zwey wirkfamften Mittel, fie zu 
befördern. ‚Natürlicher weite zieht Hr. F. das er- 
fte vor, und handelt es am ausführlichiten ab, Rec. 
iit (ehr dafür, dafs man die Zunahme der Volks- 
menge blofs als Folge einer guten Regierung und 
glücklichen Verfaffung betrachte, nicht gerade als 
‚Mittel, den Staat glücklich zu machen: fo ge- 
wiís es auch ift., dafs guterzogne Kinder, die 
dem Wohlítand der Aeltern inr Dafeyn zu dan- 
ken heben, diefen Wohlítand felbit erhöhen hel- 
fen. Ein ftark bevölkerter Staat kaun dabey gleich- 
wohl voll Elends feyn, aber felten ein glückliches 
Land menfchenleer. Es it das Verhältnifs wie 
zwifchen Gefundheit und vollen Wangen, Nimmt 
man diefen Gelichtspunkt, fo fällt auch der Werth 
der Schminke, der kinfilichen und palliativen 
Niittel, gleich deutlicher in die Augen, und man 
wird fich, z. B. bey dem Vorfchlag, ein Land durch 
Polygamie volkreich und glücklich zu machen, 
nicht lange aufhalten. Auch Hr. F. findet die 
gepaarten Ehen gefchickter, ihren Zweck zu er- 
tullen; aberdoch ift er der uns unerwarteten, und 
gewiís noch (ehr unerwiefenen Meynung, dafs die 
Polygamie das gleiche Verhältnifs der Gefchlech- 
ter, nach ihrem Bedürfniffe, aufheben, und durch 
die in der Vielweiberey gefchwächten Kräfte des 
Mannes, eine gröfsere Anzalıl weiblicher Gebur- 
ten erfolgen würde. Ein fchwächeres Gefchlecht 
würde wohl die Folge feyn; aber dafs alles Schwa- 
che auch zum Weibe werden würde, dies fcheint 
uns eine Folgerung, die blofs auf Verwechslung 
der Begriffe, und auf einem doppelfinnigen Ge- 

A. Li Z. 1787. Supplementband, 


brauch eines 'unfchuldigen Beyworts des weibli- 
chen Gefchlechts beruhet , und zu welcher uns 
weder Erfahrung, noch das wenige, was über die- 
fe Naturgeferze unfre Theorie ausmacht, berechti- 
get. — Wider die zu grofsen, untheilbaren Bauer- 
güter. Ueber die Neigung zum Matrofenleben 
follte doch ein See-und Handels Staat nicht kla- 
gen. Das Seeleben ift ein Nahrungszweig, beför- 
dert mithin die Bevölkerung; was auf der See um- 
kommet, wird von dem Lande bald wieder erfetzt, 
und die Gefahren diefes Berufs find ein trefliches 
Mittel , den Muth und die körperlichen Kräfte ej. 
nes Volks auch ohne Krieg zu üben. Stark fpricht 
Hr. F. wider das Adeln und die Titelfucht der Kauf- 
leute; er nennt mit Namen die neugeadelten Häu- 
fer, denen er den Untergang prophezeiht. Zu 
beltimmt und allgemein, nimmt er den Wechfel- 
cours als das Barometer der Handelsbilanz an, das 
er doch nicht immer und nicht allein ift, Sehr fireng 
urtheile er über die Begünftigung der Fremden ; 
daher hat das eingeführte indigenat feinen ganzen 
Beyfall.. Wer wird dies auch bey einem Dänen 
nicht entíchuldigen! — 2) Von der Landwirth- 
fchaft. Zum Eingang ihr fchönes und gerechtes 
Lob! Leibeigenfchaft, übermäfsige Gröfse der 
Bauerhöfe, Frohnen, ungefchickt aufgelegte Ab- 
gaben, wohin doch auch der Zehnte gerechnet 
wird, find die hauptfäclichften Fefeln, worunter 
fiein Dännemark, wie denn auch noch in manchem 
andern Staate, fchmachtet. — 3) Pon dem Han. 
del. Ein befondets wichtiger Auffatz! Alle Hand. 
lungszweige und Etabliffements der dänifchen Staa- 
ten, in Europa und den übrigen Welttheilen, wer- 
den mit vieler Vollfländigkeitund Kenntnifs, nach 
ihren Vortheilen, Nachtheilen, und Fehlern, durch- 
gangen. Der dänifche Kaufmann hat den feh- 
lerhaften Hang , fein erworbenes Vermögen 
fehr bald dem Handel und feinen Erben zu ent- 
zieben, und es an milde Stiftungen zu legen. Al. 
fo werden aus Mangel an Geld zu Unternehmun- 
gen, und aus Mangel an Händen zu Fabriken 

zu viele Producte roh ausgeführt und verarbeiter 
wieder zurückgebracht, Ueber den ftarken Abflufs 
des SE Silbers nach China, denkt Hr, F, 
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etwas milder, und glaubt, dafs bey der Menge Sil- 
ber, die jährlich aus Amerika nach Europa komme, 
diefer Abzug nöthig ley, um es im Werthe zu er- 
halten. Freylich, wenn wir alles mit Waaren be- 
zahlten, wer könnte uns am Ende abkaufen! Von 
dem Guineifchen Sklavenhandel fpricht Hr. T. hier 
blofs, als Kaufman; feine Menfchlichkeit wird uns 
dadurch nicht verdächtig, aber wir hätten doch er- 
wartet, dafs ein fo warmer Gegner der Leibeigen- 
fchaft ihren tiefften abfcheulichiten Grad nicht er- 
wähnen würde, ohne zugleich feiner Abfcheulich- 
keit, und felbft feines Nachtheils zu gedenken. — 
Ueber die Härte der Dänen gegen ihre Europái- 
íchen Colonien, befonders gegen das fonft fo 
blühende, und jetzt durch natürliche und politi- 
{fche Drangfale fo verwüftete Island. Schöne Be- 
trachtungen über Bürgertugend, aus Anlafs der 
bekannten unter diefem Namen geltifteten Gefell- 
{chaft machen den Befchlufs. 

Wir können nicht umhin, zur Ehre des Hn. 
Verf, und des Landes, für das er fchreibt, den 
zwar immer ernften und gefitteten, aber doch wirk- 
lich fehr freymiithigen Ton diefer Abhandlungen 
zu riihmen. Eine Regierung, die von einem ih- 
rer Unterthanen, Stellen verträgt wie folgende. 
S. 59. „Titel find bey uns nicht mehr ein Zeichen 
„der Verdienfteund vorzüglicher bürgerlichen Tu- 
„gend; Geld, Einflufs bey Hofe, und Folge in 
„den Collegien, find die gewöhnlichiten Urfachen 
„der Beförderungen etc.“ und S. 107. „Wir haben 
„Friedrichs des vierten Plane verlafen, und haben 
„Einrichtungen im Bauernftande getroften, die un- 
„erträgliche Bürden geworden “ (find, und haben 
ift durch das ganze Buch meift ausgelaffen ) „und 
„die Anzahl, das Glück und die Thätigkeit des 
„grofsen Haufens äufserft vermindern. Freyheit 
„und Eigenthum im Bauernftande haben wir wie- 
„der aufgehoben , und dagegen Sklaverey’, mit 
„dem traurigen Gefolge von Niederträchtigkeit, 
„Faulheit und Dummheit, eingeführt; — ver- 
dient wenigítens nicht des Mangels an Prefsfreyheit 
befchuldigt zu werden, und giebt grofse Hofinun- 
gen, auch die ihmin einem folchen Tone gemach- 
ten Vorwürfe nicht lange mehr zu verdienen. 


OEKONOMIE. 


München, im Selbítverlag: Oekonomifch - prac- 
tifche Anleitung für das Landrolk durch Anbau- 
ung der Futterkräuter und durch vortheilhafte 
Bearbeitung der Felder wohlhabend zu werden. 
1786. 11 f0gen $. ns 

Die erfte Abhandlung enthält eine ausführliche 
Anweifung zum Anbau des Reps, Raps- oder Rüb- 
faamen ; (Kohlfaamen nennt ihn der Vf., Brafsica 
Napus L.) praktifch und gut. Die zweyte Abhand- 
lung vom Krepbau hätte füglich wegbleiben kón- 
nen, denn da fich der Vf. ziemlich darüber aufhält, 
dafs noch keiner ausführlich davon gefchrieben , 
fogt er fellit weiter kein Wort vom Anbau diefes 
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Gewächfes. Die dritte und vierte Abhandlung find 
beide ein wörtlicher Abdrack der Schubartíchen 
fehr bekannten Preisfchrift von Futterkräutern. 
Die fünfte giebt-eine Anweifung vom Spargelban, 
fo ziemlich, und die fechíte vom Hopfenbau kurz 
und erbaulich. + Dafs das ganze Ding aus andern 
Büchern zufammen gefchrieben , ift fehr deutlich, 


PARE MAT 


BERLIN, bey dem Verf. und in der Buchh, des 
hallifchen Waifenhaufes : Anleitung zur Buch- 
fabenrechnung und Algebra, auch für diejeni- 
gen „welcher der Gelegenhei. zum mündli- 
chen Unterricht beraubt , felbige durch eig- 
nen Fleifs erlernen wollen; von Fol. Andr. 
Chrifian Michelfen, Prof. der Math. und Phyf, 
am vereinigten Berlin. und Cölln. Gymnaf. 1 
Theil. welcher die Lehre von den einfachen 
Veränderungsarten der Gröfsen und von den 
Gleichungen des riten und zten Grades ent- 
hält. 1786. 34 S, Vorrede, 598 S. Text, 8. 
(1 Rthir. 12 gr.) 

Für Liebhaber, die fich blofs mit diefem er- 
ften Theil begnügen wollen; oder im Fall etwa der 
zte gar nicht ericheinen follte, ift auch noch fol. 
gender Titel mit beygedruckt: Briefe über die er- 
fen Anfangsgründe der Buchflabenrechnung und Al- 
gebra etc. 

Hr. M. hat bey Abfaflung diefes Werks haupt- 
fächlich Júnglinge von etwa 15 Jahren vor Augen 
gehabt , die theils ihren Verftand durch andere 
Difciplinen fchon zum Denken gebildet haben, 
theils auch bereits einige Vorkenntniffe von prakti- 
fcher Arithmetik und Elementar - Geometrie be- 
firzen; — in diefer Ruckficht [cheint es uns dann 
fehr zweckmäfsig und gemeinnützig zu feyn. Der 
Vortrag ift durchaus zwar philofophifch und etwas, 
abftract, aber doch fafslich und wegen der Brief- 
form auch ziemlich unterhaltend, fo weit er es 
bey folchen Gegenftänden feyn kann. Für erfte 
Anfänger und Selbftlerner hingegen müfste das 
Buch weniger brauchbar feyn, indem diefe eines- 
theils durch die zu grofse Ausführlichkeit und 
Umftändlichkeit zu (ehr ermüdet, und andern theils 
durch die vielfältige Zerreifsung der Materien 
ziemlichtzerftreut werden möchten ; nicht zu geden- 
ken, dafs fie durch die zu wenige Gelegenheit, 
Exempel zu rechnen, lange nicht fo viel in den 
erften arithmetifchen Arbeiten geübt werden, als 
es doch unumgänglich nöthig wäre; überhaupt 
follten wir glauben, Hr. M. hätte aller Vollkom- 
menheit und Vollftändigkeit unbefchadet die Bo- 
genzahl auf zwey Drittel der gegenwärtigen redu. 
ciren und mehr bey der bisher gewöhnlichen Ana 
ordnung der Materien bleiben können. Er it der 
Meynung , dafs gleich im Anfang. diefer Wifen- 
fchaft nicht von den einfachen Veränderungsarten 
der Zahlen, fondern der Gröfsen, gefprochen wer- 
den müfle, und von diefen Veränderungsarten, die 

man 


85 


man gemeinhin Species der Arithmetik nennt, ftellt 
er gauz andere Begriife auf, als man gewöhnlich 
davon giebt, und nimmt auch deren 65 ftare der 
fonitigen 4, an, nemiich a, ‚Vereinigung der ge- 
gebnen Gröfsen. b. Beftimmung des Unterfchie- 
des zwilchen desfelben. ce Unmiittelosre Verände- 
runs einer Gröfse nach einer andern von der vo- 
rigen veríchiedenen. - d. Mitrelbare oder umge- 
kehrte Veriuderung”einer Gröfse nach einer an- 
dern von der vorigen verfchiedenen. e. Unmittel- 
bare Veränderung einer Gróíse nach einer andern 
der vorigen gleichen. f. Mittelbare oder umge- 
kehrte Veränderung einer Gröfse nach einer an- 
dern der vorigen gleichen. Auf diefe Weife bringt 
er unter die beiden eritern Arten auch die Adai- 
tion und Subtraction entgegengefetzrer Gröfsen ; 
unter die beiden mittlern, die Multiplication und 
Divifion in Brüchen , und unterfcheidet durch die 
beiden letztera die Erhebung zu einer Dignirät 
und Ausziehung einer Wurzel, von der Multiplica- 
tion und Divifion, dies ift auch alles ganz richtig, 
wenn es darauf abgefehen it, was durch die fo- 
genannten Rechnungsarten bewerkftelligt werden 
Toll; allein wenn die Rede davon ilt, durch wel- 
che mechanifche Operationen diefes wirklich be- 
werkftelliget wird, fo giebt es nicht mehr als vier 
einfache Veränderungsarten der Zahlen, durch wel- 
che alle mögliche Rechnungen verrichtet werden. 
Der Hr. Verf. fcheint im ı$ten Briefe felbft auf 
diefe Ideen wieder zurückzukommen. Er glaubt, 
dafs wir für die Arithmetik noch kein folches Ele- 
mentarwerk hätten, als Euklids Elemente für die 
Geometrie wären; Käftners und Karitens Anfangs- 
gründe könnten dies wohl feyn, fie gehörten aber 
nicht fir erle Anfänger, fondern fchon für etwas 
geübte, und er lälst es fich auf eine beicheidene 
Art merken , dafs er durch das gegenwärtige 
Werk jenem Mangel abzuhelfen trachte; allein wie 
nun, wenn folches eben fo wenig für ganz erfte 
Anfänger wäre? Hat es Hr. M. nicht felbít für 
Jünglinge von 15 Jahren, die fchon vorbereitet 
wären, beltimmt? Doch es giebt noch einen Aus- 
weg, es kann ein Elementarwerk für erfte An- 
finger unter Leitung eines guten Lehrers abge- 
ben, bey welchem dem Schüler wegen der gröf- 
fern Umitándlichkeit das Vorbereiten und Wieder- 
holen etwas mehr , als bey den vorgenannten Bü- 
chern, erleichtert wird. In diefer Hinficht nan hat 
Hr. M. unter andern die veríchiedenen Arten der 
Einheiten und Zahlen gehörig zu clafühciren ge- 
fucht. Die Potenzen zu jenen gezählt und die 
Dignitäten von ihnen abgefondert; die Zahlen der 
höhern und niedern Ordnungen, und nicht die fo- 
genannten ganzen und gebrochnen, als einan- 
der entgegengeferzte Zahlen „ betrachtet; Ord- 
nungszahlen, Exponenten und Logarithmen von 
einander unteríchieden und bey der Betrachtung 
der veríchiednen Arten der Einheiten und Zahlen 
das folgende immer auf idas Vorhergehende zu 
gründen und dadurch die Veberlicht des Ganzen 
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zu erleichtern gefucht. Die Potenzen fchon vor 
den Briichen, die Decimalbrüche ausgenommen, 
zu betrachten , hielt er fo, wie die ‚Betrachtung 
der Decimalbrüche vor der der Potenzen für 
nothwendig. Den Anfang machen immer blofs 
wörtliche Befchreibungen und dann folgt erft die 
Zeichenfprache. Die allgemeinen J,ehren der Buch- 
ftabenrechnung und Algebra hat er nur felten mit 
praktifchen Anwendungen verwebt und die Grün- 
de, womit.er dies entfchuldigt, laffen fich hören. 
Der Briefe find übrigens in allem 29. Die beiden 
erften berichtigen falíche Begriffe von der Befchaf- 
fenheit der Bucht. R.k. und Algebra und verbrel- 
ten fich fehr weitläuftig über den Nutzen derfel- 
ben. 3 und 4 enthalten Erklärungen der Buchfta- 
ben und Zeichen; Begriffe von entgegengefetzten 
Gröfsen. 5 und 6 handeln die zwey eriten Verän- 
derungsarten ab. 7 bis ro die dritte Verände- 
rungsart, wo auch geometrifche Multiplicationen 
und mehrere andre, wo beide Factoren benannte 
Zahlen find, erläutert werden; hier hätte der Hr. 
Verf. zeigen können, wie man auch bey foichen 
Multiplicationen immer den Multiplicator als eine 
unbenannte Zahl anfehen könne, und es gewilfer- 
maalsen wirklich thun müffe, z. B. eben, wo man 
den Inhalt einer Fläche in Quadratftufen fucht ; wo, 
Mafe mit Gefchwindigkeit multiplicire wird u. fe 
w. Daís er feinen Schülern erlaubt, 132 Ehlen 
mit 3 Rthir. zu multipliciren und das Product durch 
396 Ehlen + Rthlr. auszudrücken, will uns nicht 
recht gefallen; der Hr. Verf. fagt felbft, dafs mar 
fich hiebey nichts gedenken könne; alfo follte mara 
es billig auch nicht ausdrücken dürfen. Der 11te 
Br. enthält Anwendungen des" bisherigen, befon- 
ders zu Erfindung einiger Lehrfätze, die Verglei- 
chung der Rechtecke betreffend. 12 — 14 vierte 
Veränderungsart. 15 — 20 Erweiterungen des 
über die 4 eriten einfachen Veränderungsarten ge~ 
fagten, blofs bezeichnete Quotienten; Arten der 
Zahlen, als: Decimal-, Sexagehmal-, Prim -, zu- 
fammengefetzte Zahlen , Brüche, Potenzen. Hier 
auch erlt unfere Numeration. Der Scharffinn des 
Verf., alles nur im minde/ten verfchiedene abge- 
fondert darzuftelen und befonders zu behandeln, 
zeigt fich hier auf eine bewundernswürdige Wei- 
fe; nur dafs die vielerley Kunitwörter und Be~ 
zeichnungen das Studium fo fehr erfchweren ! 
21— 22 Verwandlungen gewiller Gröfsenausdrü- 
cke, in andere leichtere und bequemere. — Hr. 
M. lehrt hier Formeln einfacher machen und ihre 
Werthe in einer einzigen ganzen Zahl oder Bruch 
darítellen; Formeln durch allgemeine Lehrfätze 


-ausdrücken; Brüche in unendliche Reichen auflö- 


fen, und denn auch hinwiederum Sätze und Re- 
geln durch Formeln darftellen, oder Gröfsen arith- 
metifch zu conftruiren. 23 — 25 von Gleichun- 
gen und Auflöfung derer vom eriten Grade. 26— 
27 Erhebung der Gröfsen zn Dignitäten. Disnität 
unrerfcheidet der Verf, von Potenzen dadurch, 
dais bey letztern die Wurzel (in des Verf, Sprache: 

43 Ablein 


NT Er 


Ableitungszahl ) immer eine unbenannte ganze 
Zahl it, und aufserdem auch als eine eintheilige 
Zahl und zu der Ordnung o gehörig , gedacht 
wird; die Wurzel einer Dignität aber zu jeder Art 
der Zahlen gehören kann, wo man alfo (ont Po- 
tenzen oder Dignitäten zu höhern Potenzen oder 
Dignitäten erhebt, da werden hier eigentlich Po- 
tenzen zu Dignitäten erhoben. 23 — 29 von Aus- 
ziehung der Wurzeln nebft Anwendung des bisheri- 
gen zur Erweiterung der von Lehre denGleichungen. 
Erklärung und Gebrauch des binomifchen Lehr- 
fatzes find fo, wie die Lehre von den reinen und 
unreinen quadratifchen Gleichungen hier überaus 
fafslich gemacht. 


NürNgeRG, bey Weigel und Schneider: Neue 
und gründliche Anweifung , wie nach einer uni- 
yerfal Methode Sonnen - Uhren aller Arten zu 
machen etc. In vier Theilen dargeftelle von 
Johann Gabriel Doppelmayer etc. mit vielen 
Kupfern. 1786. 223 S. Fol. 

Diefe in voriger Oltermefle im Mefs- Catologus 
angezeigte neue Auflage ift weiter nichts als ein 
neuer Titel zu dem alten längft bekannten Buche, 
das 1719 in eben dielem Verlage hersaus kanı, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


CreLLE, bey Richter: Predigten über wichtige 
Wahrheiten der chrifllichen Religion zur Bil- 
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dung guter Bürger und rechtfehajfener Chriflen. 

von C.:F. A. L. 1786. 324 3.8 (18 gr.) 

Der Verf. diefer Predigten it Hr. Lindemann , 
Prediger in Luneburg; und ihr Inhalt und Aus- 
führung rechtfertiget den Bevfall, den er, nach 
der befcheidenen Anzeige in "der Vorrede, unter 
feinen Zuhörern findet. Seine Grundregel bey 
Ausarbeitung diefer Vorträge ilt, alle feine Ideen 
zufammen zu einem vollkommenen Ganzen zu ord- 
nen. Sie erfordern daher zwar Zuhörer und Le- 
fer, die zu einem anhaltendern Nachdenken ge- 
wöhnt find, als man vom grofsen Haufen_er- 
warten darf; allein diefe finden dann auch gründ- 
liche Belehrung für den Verftand , und kräftige 
Nahrung für vernünftige Erbauung. Jedoch hat er 
oft auch durch die Faislichkeic der Schreibart 
derfelben nachzuhelfen gefucht. Auch die Ge- 
genftände find mit Klugheit gewählt, und haben 
Das Glick 
eines Landes, deffen Obrigkeit die Religion Fefu chrt. 
Erfreulicher Gedanke: fur den Chrifien» dafs er in 
feinen zeitlichen Berufsgefchäften Gott dienet. Recht- 
fertigung der Weisheu und Güte Gottes bey den Lei- 
den feiner Gläubigen etc. Einige kieine Sprachun- 
richtigkeiten, z B. war, ftatt ward, wurde, und 
einige, dem Kanzelvortrag nicht ganz angemeffe- 
ne, dem gröfsten Theil der Zuhörer unverlländ- 
liche ‚Wörter, 2. B. Prilofophen , Irichgiofität , 
werden den Werth dieler Predigten um nichts ver- 
ringern. 


PP o o o O nen, 


EL TIER AST S CHPE 


KLEINE CHEOL. SCHRIFTEN. Göttingen, bey Rofen- 
bufch: Einige Züge aus dem Leben des zu Neufiadt 
am Riibenberge verftorbenen Superintendenten , Herrn 
L. W. Ballhorn » für defen Freunde entworfen von 
Georg Aug. Borchers, Prediger zu Diemarden und 
und Reinhaufen. 1786 615. gr. 8.( 5 gr.) 


Der hier entworfene Charakter des fel. Ballhorns ift ein 
Beytrag zu dem Leben gutgelinnter Menfchen. Auch als 
Gelehrter war er durch feine kleine Schriften » die er in 
einen verfchiedenen Aemtern , vorzüglich als Director 
der Altftädter Schule zu Hannover, herausgegeben > und 
die Hr. B. vollftändig anzeigt» ruhmlichft der Welt be- 
kannt; fo dals er noch kurz vor feinem Tode den Ruf 
zu einer theologifchen Profeffur in Kiel erhielt, den er 
aber aus Liebe zu feinen Zuhörern nicht annahın. „Einen 
Theil feiner Mule verwendete er auf Sammlung erläutern- 
der Beyträge und Anmerkungen über den Arnobius, wel- 
chen er von neuen herauszugeben gedachte. Doch macht 
Hr. B. Hofnung» dafs diefer gefammelte Apparat durch 
einen Gelehrten , der ihn an fich gekauft, dem Publikum 
werde vorgelegt werden. — In dem beygefügten Anhan- 


ge unterfucht der Verf. die Frage: ob die Seligen im Him- ' 


mel etwas von dem Zuftande auf Erden erfahren werden ? 
In der Einfchränkung auf folche irdifche Begebenheiten, 
die zur Vermehrung der Freude eines Seligen etwas bey- 
tragen, vertheidigt er die bejabende, Meynung» fucht die 
Möglichkeit davon aus dem nähern Umgange mit Gott 
und den Engeln in jenem Leben herzuleicen» und ihre 
Wahrfcheinlichkeit mit den Ausfprüchen Jefu Joh- $» 56. 
und Luc. 15, 7. zu unterltützen, 


Niel Co. EN, 


w 
KLEINE JURISTISCHE SCHRIFTEN. Jen: Difertatio 
de fervitutis abolitione (vulgo Robothue ) Colloquium 
duos inter oeconomos Moraviae. 1786. 3 B. $. 

Ob die Abfchafung der Robotha in Mähren gröfsern 
Nutzen oder Schaden bringe, ift in diefer Schrift der 
Gegenftand der Unterfuchung, die auf eine folche Art an- 
gefellt it, dafs zwey Mahrifche Oekonomen, der cine als 
Gegner der Abfchafuug der Leibeigenfchaft, der andere 
als Vertheidiger derfelben , in febr fchlechtem Latein fieh 
hierüber unterreden. Die Uebel und Vorchetle, die aus 
der: Aufhebung der Dienfibarkeit für die Bauern, für den 
Guthsherrn und für den Staat entftehen konnen,» oder 
vielmehr die Schwierigkeitens die mit diefer Verände- 
rung verknupft find, nebit den Gegenmitteln, fo wie fie 
einem jedem bald beyfallen, werden hier, ohne einige durch 
Neuheit und Scharffinn fich auszeichnende Bemerkungen, in 
grofser Kürze, wie es fchon die geringe Bogenzahl er- 
warten läfst, augemerkt. 


KLEINE FREYMAURERSCHRIFTEN. Ohne Druckort : 
Erfllinge eines einjuhrigen Schülers maurerifcher /Feis- 
heit und Tugend. Von einem Evangelifchen Prediger. 
1785. 70 9.8. 

Diefe Erftlinge beftehen aus 7 Reden» die freylich nicht 
viel fagen wollen, Die Loge, in der der Verf. etwas fruh 
ein Amt bekleidet, das wichtig if, mag Urfache haben, 
mit feinen Talenten und Kenntniffen zufrieden feyn zu 
muffen ;'aber dem Publico ımüflen folche Ertilinge' nicht 
vorgelegt werden. Oft glaubt man eine Predigt zu lefen. 
Dats dies der wahre Ton nicht feys wird der Verf. mic 
der Zeit wohl felbf lernen. 
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vom Jahre 1787. 


Numero 12, 
Ge O! 


PIE STIS 


HALLE: Fried. Alb. Carl Grm Cbfervationes et 
experimenta circa genefin atris fixi, 1786. 100 
Seit. $. 


er fchon durch mehrere griindliche Schriften 

bekannte gefchickte und nachdenkende Che- 
miker unterfucht hier die beiden genannten Luft- 
arten mit aller möglichen Sorgfalt und Genauig- 
keit. Zuerft beltimmt er die Eigenfchaften von 
beiden, dann kommt er S, 9 auf die unterfchiede- 
nen vorzüglichen Theorien, die man fich von den 
neuentdeckten Luftarten, ihrer Natur und Entfte- 
hung gemacht hat. Alsdenn giebt er an, wie er 
fie, befonders durch hierzu forgfältig angeftellte 
Verfuche, deren er 32 namhaft macht, näher un- 
terfucht, und die wahre Befchaffenheit derfelben 
gefunden. Er folgert befonders aus diefen fol- 
sende Refultate: 1) dafs die fixe Luft kein Pro- 
duct fey. 2) dafs die fixe Luft bey mehrern Pro- 
ceflen aus den Körpern nur entbunden wird, wor- 
inn fie fchon befindlich war, 3) dafs die fixe 
Luft nicht aus reiner und brennbarer Luft beftehe ; 
dafs fie 4) kein wefentlicher fondern zufälliger Be- 
ftandtheil der Atmofphäre fey. 5) dafs die fixe 
Luft eine befondere Elementarfäure enthalte. 6) 
dafs fie nicht in luftartiger Geftalt in den Körpern 
ftecke , fondern bey der Entbindung durch die 
Wärme erf luftartig werde, und eine eigne Säure 
und materiam caloris in ihrem reifen Zuftande ent- 
halte. 7) dafs reine Luft und Wärme keine fixe 
Luft geben: dafs fie 8) bey der Refpiration vom 
Blut ausgefondert aber nicht von eingeathmeter 
fogenannter Lebensluft erzeugt wird. 9) dafs die 
Vermehrung der Schwere verkalkter Körper blofs 
von dem Verluft des Phlogiftons herzuleiten fey. 
‚ı0) dafs die Verminderung der Luft bey phlogi- 
ftifchen Proceffen von ihrer Verbindung mit dem 
Phlogifton ; 11) phlogillifche Luft aus reiner 
Luft und Phlogifton entítene, dafs fie aber 12) 
nicht mit Phiogifton überladen : 13) fchon in 
gemeiner Luft enthalten fey und bey Proceffen 
auch erzeugt werde. Lauter wichtige Beobach- 
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tungen , die von vielem Scharffinn zeugen, und 
die einen nicht geringen‘ Einfluís in die richtige 
und gründliche Erklärung mancher Phänomene 
und Erfcheinungen bey chemifchen Proceffen zu 
Naturbegebenheiten haben werden. 


"ERDBESCHREIBUNG. 


Hor» b. Vierling : Ueberficht der Stadt und 
Landeshauptmannfchaft Hof. 1 Abtheilung. 

1786. 32 S. Il- Abtheil. 1787. 52 S. y. 
Auch felbft diejenigen, welche eine umftänd- 
liche Befchreibung von Stadt und Landeshaupt- 
mannfchaft weniger interefliren dürfte, werden 
dennoch vielleicht die gegenwärtige Ueberficht, 
wegen der freymüthigen Urtheile und der freylich 
manchmal etwas platten Laune des Verfaffers nicht 
ungern lefen. 1. Topographifche Befchreibung der 
Stadt. Die Stadt und Altenitadt nebft den Vor. 
ftädten hat 602 Häufer und gegen 4800 Einwoh- 
ner. II. politifche, IH. kirchliche, IV. flädtifche, 
Venfaffung. V. Nahrungsfland.Künffler, Fabrikanten, 
Handwerker etc. in alphabetifcher Ordnung. Eini- 
ges davon zur Probe. Die Baumwollenfpinnerey 
befchäftigt in der Stadt gegen 700 Perfonen , und 
vielleicht noch 200, die es als Nebenwerk treiben, 
In der Cottun oder Zitzmanufactur arbeiten gegen 
500 Perfonen. Die Florwirkerey liefert jetzt kaum 
etliche 30000 Stuck. Die Leinweber nehmen ab; 
doch zählt man noch 46. Tuchleinweberey be- 
fchäftigt gegen 100 Stühle, und liefert gegen 
20000 Dutzend Tüchlein, fo wie auch noch etli- 
che hundert Stück Muffeline. Viehzucht macht 
nebit der Brauerey und dem Feldbau einen fehr 
beträchtlichen Naisungszweig aus. Jährlich wer- 
den “über 130 Stück tette Ochfen aufser Landes 
und wenigftens eben fo viele in die umliegenden 
Oerter verfendet. — Von den 31 Metzgern be- 
zeigt er, dafs fie das nemliche unbändige Volk, 
wie überall, find. VI Armenanfalten, wo der Vf, 
vorzüglich das Singen der Schüler fehr bitter ta- 
delt. VII. Gefüundheitsanflalten, und ftarke Aus- 
fälle auf die Afterárzte. — VI, Verfchiedne Po- 
M licey 
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liceyanflalten. Das Brauwefen iftim erbärmlichften 
Zuftande. Brandanftalten. Die Affecuranzfumme 
beträgt ohne die öffentlichen Gebäude gegen 400909 
Reichsthaler, Die Stadt wird mit 102 Laternen er- 
leuchtet, die 8 Monate lang , aufser bey Mond- 
fchein, brennen. Die Betteley hat noch nicht ab- 
geltellt werden können. 1X. Vermifchte Gegenflän- 
de. Aberglauben. Viele Naturkundige haben be- 
haupten wollen, das braune Bier ftiinde der Auf- 
klärung fehr entgegen. .Die dreifte Beurtheilung 
der Bayreuther Kalender ift ein merkwürdiger Be- 
weis von der dortigen Prefsfreyheit. Im ganzen 
B. (ayreuther) Lande wird nach dem Urtheile un- 
fers Vrf. kein vernünftiger Kalender gemacht, wo- 
von auch hier Beweife angeführt find. Credit. Kin- 
derzucht. Auch von diefer ift das Gemälde eben 
nicht fehr reitzend. Lefen. Luxus. Kirchenmufik. 
X. Verfuch einer Charakterzeichnung der Einwoh- 
ner. Sie find gut, ohne wohlthäthig, wenig ge- 
fittet ohne lafterhaft zu feyn, ohne heftige Lei- 
denfchaften , wie alle Biertrinker. — II Abtheil. 
I. Bevölkerungszufland der Städte, Märkte, Dörfer 
in der Landeshauptmannfchaft Hof im 3.1783. Die 
ganze Landeshauptmanfchaft, mit den dazu gehöri- 
gen Dörfern, enthält 13 Quadratmeilen und 32000 
Einwohner; folglich kann man 2500 Menfchen auf 
eine Quadratmeile rechnen, eine beträchtliche Volks- 
menge, in einem von Waldungen, rauhen Gebir- 
ge, nicht fonderlich fruchtbaren, und von allen 
fchiffreichen Flüffen entferntem Larde. II, An- 
zahl der Werkfiühle in der Landeshauptmannfckaft 
im «J-e 1787. Die ganze Anzahl betrug 1324, dar- 
unter waren 46 Tuchmacherftühle, 43 Zeugma- 
cher-, 36 Wollen- Strumpfwirker-, 13 Baumwol- 
len - Strumpfwirker-, 464 Leinweber-, 724 Baum- 
wollen- Weberitühle. HI. Ueber das Baumwollen- 
Manufacturwefen in der Landeshauptmannfchaft. 
Bloís das Baumwollenfpinnen befchäftigt gegen 
8000 Menfchen, theils ganz, theils einigermaaisen, 
folglich den 4ten Theil der ganzen Bevölkerung; 
mehr als 380000 Gulden werden dadurch in Um- 
lauf gefetzt. IV. Etat der Bierbrauerey in der Stadt 
Hof vom J. 1762 — 86. Binnen diefen 25 Jahren 
find 612752 Eimer braunes und 67270 Eimer weil- 
fes Bier gebraut worden. V. Kirchenliflen von der 
Stadt Hof und den dahin eingepfarrten Ritrergú- 
tern, Dörfern, vom J. 1701 — 1786. VI. Ueber 
Getraidehande! und Theurung nebit Getraidepreifen 
der Stadt Hof vom J. 1731 — 17£6. Ein Anhang 
enthält noch: Yorfchläge zu einer allgemeinen Hand- 
werksordnung ; über Haufrer und Luxus; über 
Frolksiufburkeiten , Sonntagstänze , Schanfpiele, 
Scheiben-und Vogelfchie/fen, Hundehalten ; eini- 
ge unbedeutende Erinnerungen gegeir das Journal 
der Moden und des Luxus, welche auch im Jour- 
nale von und fur Deutichland abgedruckt find — 
und gar nicht hieher gehören, 
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Augssurg, bey Riegers fel. Söhnen: An- 
leitung für angehemde Bibliothekare und Lieb- 
haber von Büchenn. 1786. 114 Bog. in 8, 

Wenn wirunfern Lefern fagen, dafs der {chreib- 

fuchtigíte unter allen jetztlebenden teutfchen Fran- 
cifcanern, Hr. Paullin Erdt in Augsburg, Vater zu 
diefem litterarifchen Kindlein iit, fo kennen fie ge- 
wiffermafsen fchon deffen Geilt und Art. Wenigftens 
diejenigen, welche die allgemeine deutfche Biblio- 
thek und die A. L. Z. aufmerkfam lefen, werden fich 
errinnern, dafs die fchwache Denk -und Schreib- 
art diefes Mannes oft genug gerügt worden: und 
dafs fie fich immer gleich bleibe. An guten Willen 
fcheint es ihm nicht zu fehlen: aber wohl am Voll- 
bringen. Esift gar nichtzu leugnen, dafs er viel Nütz- 
liches und Richtiges über fein Thema von Bibliothe- 
ken und Bibliothekarien zu Markte bringt: allein, 
theils ift eslängft bekannt und vor ihm beffer gefagt 
worden, theils fehlt es inm an guter Ordnung und 
an der nöthigen Literatur, theils ift die Schreibart 
mönchifch und widerlich. 
Alles ¡ft unter fechs Hauptftücke gebracht. 
I. Von den Bibliotheken überhaupt und einigen 
Schriften davon. II. Von den Bibliothekaren und 
ihren Eigenfchaften, die fie beützenmüffen. Eine 
der erten ift das Kenntnils der Sprachen. „Am 
„wenigften darf es einem Bibliothekare an dem ge- 
„fammten Umfange der Wiffenfchaften fehlen," 
Einige Zeilen hernach wird eben dies, nur mit let- 
was andern Worten gelagt. So macht es Hr. E. 
oft. 1.Von der Einrichtung und Anordnung der 
Bibliotheken. Hr. E. hohlt weit aus. In allen Din- 
gen, die uns umgeben, herríche eine gewi/fe Ord- 
nung ~ der Höchfte habe alles in gewi/Jer Ordnung ge- 
fchatfen.— „Man hat befonders bey öffentlichen Bibl. 
„genau zu beobachten, wem gefährliche Bücher 
„in die Hände kommen,“ Hierauf nennt er eine 
teihe Schriften der Heiden, die man nicht jedem 
ohne Unterfchied in die Hände geben dürfe; Zu 
den Heiden neurer Zeit, gehören (S.81): Bahrdt, 
Lefing , Nicolai, Wunfch (Wünich ), Stark, Sem- 
ler. —- IV.Von den Katalogen und den Verzeich- 
niflen der in den Bibliotheken enthaltenen Dinge. 
Es beginnt mit einer Befchreibung der Parififchen 
Encyklopädie, die er für einen Biicherkatalogen hat- 
ten mufs; denn fonit begreift man nicht, wie fie 
hierher gekommen (ey. Bey Gelegenheit der neu- 
en Ausgabe von Lambec’s Conmentariis de Auguflifi- 
ma bibl. Finacb. hält er den fchon im J. 1783 ver- 
ftorbenen Kollar fur noch lebend. Er kennt auch 
nur drey Bünde der neuen Ausgabe, da doch K. 
febi fünf zum Druck befördert hat. (Bey die- 
fer Gelegenheit wollen wir unfern Lefern mel. 
den, dafs man die Fortletzung dieles Werks! von 
dem Hrn. Rath Denis bald zu erwarten habe. ) V. 
Vermilchte Gedanken von den Bibliothekaren und 
den innenanvertrauten Bibliotheken. Den Befchlufs 
macht ein Begilter der angefiiirten Schwiktiteller. 
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Leıpzıc, bey Beer: Unparteüfche Sammlun- 
gen zur Hiforie der Rofenkreuzer, zweytes 
Stick. ‘Von D. Joh. Sal, Semler. 1787. 1795. 
und ı ž Bog. Zufchrift und ;Vorrede. 8 ( 10 gr.) 

Auch in diefem zweyten Stücke bringt Hr. S. 
manche wichtige Nachrichten zufammen, theils 
vor dem I7ten Jahrhundert, theilsnach 1600, die 
uns immer bekannter mit einer Schwärmerey ma- 
chen, welcher zu widerftehen auch manchen gu- 
ten Kopfe fchwer fällt. Die Nachricht von dem 
Abbas aureus, S.ı£ it immer ein Beweis : dafs 
in den lateinifchen Kiöftern, befonders der Bene- 
dictiner, Jaborirt worden; aber den Schluís daraus: 
dafs die Laboranten ftatt Gold zu machen, herrli- 
che Arzney herausgebracht und folche Curen damit 
verrichtet hätten, die aufer dem Klofter für Mira- 
kel galten, möchte Rec. nicht unterfchreiben. Aus 
dem Lullius redivivusidenudatus Geht man: dafs fchon 
im 14 Jahrhundert eine alchymiftifche Gefellfchafte 
exiftirt habe , S. II. und ein von Joh. Langen aus 
dem franzöfifchen überfetztes Buch, (Frankf. und 
Hamburg 1672 )beweiíst es: dafs die Benedictiner 
fich diefer Kunft vorzüglich weihten. S. 12 Ripley 
reifste auf die Kunft in fremde Länder, denn in 
England war kein Meifter derfelben, und hat vie- 
les darüber in Verfen gefchrieben. Er, der feine 
Landesleute, die auch tapfer laborirten, unendiich 
zu über[ehen glaubte, fällt mit den beifsendften 
Satyren über eine alchymiftifche Gefellfchaft her, 
die ich in Weftmüniter zu verfammien pflegte, und 
die Schilderung, wovon Hr. $, 22 — 28 eine Probe 
mittheilt, it noch immer fo brauchbar, dafs fie 
ganz in Blumauers Manier überfetzt zu werden 
verdiente. Diefe gezüchtigten verfprachen , wenn 
fie erft hätten, was fie fuchten, die Wellmiúnfter 
Kirche auszubauen, Ripley wolite feinen König 
Eduard, die Früchte feiner Kunft allein geniefsen 
lafen; der eine wird wohl Wort gehalten haben 
wie der andere. Auch Joh. de Lasnioro, der um 
30 Jahr älter iĝ als Ripley, ein Schüler des Meifters 
Antonii Ttali, von Florenz, klagt über viele falíche 
Philofophen feiner Zeit, die vom wahren Magilte- 
rio nichts wufsten, und eben diefe Klagen führ- 
te Joh. von Pavia in diefem 15 Jahrhundert. Nach 
diefen Klagen zu urtheilen mufs damahls die Zahl 
der Betrüger und Betrogenen fehr grofs gewefen 
feyn. Ein Ungnnanter giebt, S.35 fchon - Nach- 
richt von einem hermetifchen Parlamente in Frank- 
reich, ehe noch die deutíchen Rofenkreuzer entftan- 
den, alfo von einer gefchicffenen, zahlreichen, 
alchymiltifchen Gefeiifchaft, und fchimpft gleichfalls 
auf falíche Laboranten, die ex fercoribus aurum 
potabile machen wollten. 8.37. Barnaudus fabt 
es S.40 den Spaniern gerade zu ab, fie Theil an 
feinen wichtigen Entdekungen nehmen zu laffen, 
das thaten auch nachher die deutichen Rofenkreu- 
zer, weil Spanien Gold genug aus Indien ziehen 
könnte. Die wahre Urfache war wohl Haís gegen 
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diefe überpapiftifche Nation. - K. Henr. IV. tráumte 
wirklich von einer chriftlichen Univerfalmonarchie, 
fo ganz nach der Idee diefer Myftiker, und auch 
daher läfst fich ihr Hafs wider Spanien erklären, 
doch konnte er niemanden natürlicher feyn als Ber- 
naudo dem Holländer, der, nach S. 44 an alle Phi- 
lofophos in Frankreich fchrieb: dafs fie ad Chrifti 
ecclehiae Subfidium et chriffianiffimi Regis Henrici mag- 
ni obfeguium alles verwenden möchten , was er ih- 
nen nur unter diefer Bedingung mittheilte. Zrele- 
fac fubfidium.verfteht Hr.S. fo; dafs akatholiiche 
Adepten fich durch ihre zu hoflende Reichthümer 
den Schutz Henr. IV.erkaufen und ihn dadurch in 
den Stand fetzen follten, das Haupt der Proteftan. 
ten zu leyn, Aus gleichem Grunde waren fie auch 
in ihrer Einkildung lo freygebig gegen den Prinz 
Moritz von Nalíau, und fie würden Wort gehalten 
haben, wen fie — den Stein der Weifen gefunden 
hätten. Die Fürften waren der Alchymie allge- 
mein ergeben, nicht um des Goldes mehr zu er: 
halten, fondern um Arzney zu bekommen, damit 
fie die Welt deto befer und länger geniefsen 
könnten. S.50.55.56.—62. 64. S. 52 53 werden 
verfchiedene Für@en genannt, die Freunde der 
Kunft waren, ünd S. 55 wird auch aus eben 
der Quelle ( Reichards Schriften ) erzählt: dafs ihr 
auch viele Hochgebohrne löbliche Faauenzimmers 
Perfonen ergeben gewefen. Diefe Narrheit ge- 
hörtealio zum bonton. Conrad Schiller tadeltS. 61 
die Redensart Goldmachen, niemand habe auier 
Gott und der Natur jemals Gold gemacht, urid 
gleicher Meynung war auch Reinhard nach der No- 
te (** 5.73 fängt der zweyte Abfchnitt an, der 
Nachrichten nach ı600 enthält. Im Jahr 1617 als 
die Fluddíche Apologie erfchien, erfchien auch 
Theopheli Schweighards Specuium fopnicum Rhodo — 
Stauretikumzur Empfehlung der neuen deutfchen 
Gefellíchaft der Rofenkreuzer, über die hin und 
wieder gefpútteltward. H.S. befchreibt dies Buch 
und die Figuren auf dem Tittelblat umitándliche 
S. 112 macht fich H. S. mit einer weit grölsern Ge« 
duld und Verleugnung, als fich Rec. zutraut, an 
die Befchreibung der Geheimen Figuren der Rofen- 
kreuzer aus dem 16 und 17 Jahrhundert, Erfles 
Heft aus einem allien Manufeript, zum erftenmal aus 
Licht geftellt. Altona 1785. Gedruckt und verlegt 
von J.D. A. Eckardt, in Comiflion in der Herold- 
Sehen Buchhandlung in Hamburg. in fol. 13 halb? 
Bogenetc. Rec. hat fich mit Entzieferung diefer 
Figuren, die grell illuminirt find, manche gute 
Stunde verdorben, und fand wenige , die wirklich 
alt genannt werden konnten, Beynahe fchienen fie 
ikmalle eine neue, willkuhrliche Erfindung, we- 
nigftens eine fehr willkührliche , eigenmächtige 
Umformung zu feyn, und wer fie nicht Gelegen. 
heit hat, felbft zu fehen, (denn als Kinderfpiel fie 
fich anzufchaften, ift zu koftbar,), kann fie aus 
H. Semlers Befchreibung ziemlich deutlich kennen 
lernen, fo weit fie reicht, denn auch er ermüdet: 
8: 159 receníirt H. $. noch eine Schrift des Joh, Heina 
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rich Cochheim von Hollrieden : Ein pkilofophifch 
und chymifener Tracsat, genannt errantium in re- 
ctam et planam viam Reductio etc. etc. Der Verf. ci- 
tire in dem Catalogo gebrauchter Schriften bey den 
Buchítaben!E. auch Fratres illuminati roseae cru- 
cis, omnium fagacifsimi nature invefligatores ; man 
mufs daraus aber nicht den Schlufs machen, dafs 
unfere Illuminaten von jenen abftammen, deren 
Abficht die Alchymie nicht war, fondern die, bef- 
fere, aufgeklärtere und glücklichere Menfchen zu 
machen. Den Befchluís diefes zweyten Stücks 
machen von S. 167 an Auszüge aus einigen Briefen. 
H. S. hat in Augfpurg eine chymifche Gefellfchaft 
entdeckt, die das Goldfalz ausarbeitet , alfo mit 
ihm auf einem Wege ift. Er hat fich fchriftlich an 
fie gewandt, aber noch keine Antwort erhalten. 
Wenn er uns doch, falls die Männer in Augspurg 
fich mit ihm einlaffen follten , diefe Correfpondenz 
in einem der folgenden Stücke uncaftrirt mittheilte. 
Und dann. wuníchte Rec. auch noch, und gewis 
viele unbefangene Männer mit ihm: dafs Hr. S. 
dem Publiko feine Entdeckung und den ganzen 
Procefs, wodurch er feine Erzeugung des Goldes 
über der Erde glaubt erweifen zu können, ehrlich, 
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wie Semler ehrlich zu handeln pflegt, mitheilen 
mögte, damit ehrliche Chemiker auch Verfuche 
anftellen können, und die Wahrheit nicht auf ei- 
nem einzigen Zeugen beruhe. Eigentlich erhalten 
wir hier nur aus zwey Briefen Auszüge- Der Vf. 
des erften fcheint unter dem neuem Orden der 
Rofenkreuzer ein Mitglied von Gewichte gewefen 
zu feyn, der aber ausgetreten ift,. und deshalb 
heftige Verfolgung leidet. Erklagt: dafs die Häup- 
ter und Mitglieder diefer Gefellíchaft ihm deswe- 
gen „Ehre, Brod, jeden Unterhalt und felbf den 
„Faden feines Lebens abzufchneiden fuchen, “$ 
und find feine Klagen gerecht; fo ift dies ein neu- 
er Beweis: dafs die unbekannten Obern Jefuiten 
find. Der zweyte Brief verräth einen Mann, der 
in der Metallurgie und Chemie eben fo gut bewan- 
dert it, als in der Gefchichte der Rofenkreuzer, 
und von dem die Lefer der Semlerifchen Samm- 
lungen mehr Beyträge, wie überhaupt von Hn.S. 
Nachrichten von dem, was er von den Innern des 
jetzigen Rofencreuzer - Ordens feiner Gefchichte, 
und der ftarken Recrutirung deffelben weifs, oder 
noch durch feinen Briefwechfel entdeckte , wiin- 
{chen werden, 
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LITERARIS.CHE NAGHRILOH- TÆN. 


LEINE MEDIC. Scurirten. Wien, in der Kraufsi- 
fchen Buchh.: Nicolaus &Jofephs _Edlen von Jacquin 

+ Abhandlung von den pharmazevtifchen Compofitivnen 
der. Arzneymittel ; aus dem Lateinifchen überfetzt von 
F. A. von IVafjerberg. 1786. 83 S. 8. 

Diefe Schrife fcheint Rec. unter allen Schriften des Hn. 
Verf. den geringíten ‚Werth zu haben. Es fehlt ihr, an 
Richtigkeit» Vollftändigkeit und PräciHion,» wie wir leicht 
beweifen könnten , wenn hier ‚der Ort ‚dazu a > 
und da finden fich indeffen einige lehrreiche praktifche Be- 
merkungen, die man von einem Jacquin erwarten konn- 
te, aber fie werden durch die übrigen leeren und weit- 
fchweifigen Stellen und falíchen Sázte zu fehr verdun- 
kelte Die deutfche Ueberfetzung ift fo gerathen > Ed vr 
fie aus Wien gröfstentheils und Eee uf- 
„ferberg gewohnt find, fie ift voll öfterreichife * A LOtIS- 
"men, und äufserlt fteif. Rec. befremdet es uber au 
wie man eine jede lateinifche Schrift in diefen a R 
gleich nafs weg von der Preffe uberfetzen kann, A oc 
felbit junge Wundärzte einen hinlänglichen u En 
diefer Sprache dafelbft erhalten follen. Entwe a de 
dies, dafs die Verbefferung und Aufklärung an a 
wilfenfchaften dafelbit noch nicht fo Eee F ei, als 
man wähnen will» oder man mufs die Veberfetzungen 
als einen Handlungszweig betrachten. 
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KLEINE PHILOS. SCHRIFTEN. Halle, m Commif. Bey 
Hendel: Ideen zu einem künftigen jichern poe es 
Menfchen. Für Unftudirte. Erker Verfuch. 1786. 96 

r. 

A ae des Verf. , wie er fie in der a > 
giebt, ift, 1) einen kurzern Weg zu zeigen» auf welchem 
auch der Ungelehrte zu einer ım menfellichen Lebens 
thigen Mentchenkenntnifs gelangen könne ; 2) den É a 
der Beobachtung aufzuwecken nud gemeiner zu eh 3 
und 3) die Billigkeit im Urtheilen zu erwecken un És 
verbreiten. Er nimmt als ausgemacht ans dafs die Er 
genfchaften der Seele, wo nicht ‚in ihrem Seyn, doch 1u 


ihren Wirkungen , von der Befchaffenheit des Blutes ab- 
hängen, und fetzs die vier bekannten Temperamente , als 
die Grundeigenfchaften der Leibesbefchaffenheit voraus. 
Daraus erklärt er ade Leidenfchaften des Menfchen; eig- 
net der Cholera den Ehrgeitz, dem fanguinifchen Tem- 
peramente die Wolluft, der Melancholie den Geitz, dem 
Phlegma die Ruhe als Grundeigenfchaften zu. Neben dem 
Haupttemperament nimmt er auch Nebentemperamente, 
und folglich Nebenneigungen an. Der Mifchung unerach- 
tet aber giebt es Kennzeichen, welche den Charakter ver- 
rathen, und zwar dreyerley, phyfifche, moralifche und 
intellectuelle. Das ift die Idee diefer Schrift. Die Aus- 
führung fcheint Rec. nicht wohl gerathen zu feyn. Sie 
it in Briefen abgefaíst , die aber: weniger Sachen als 
Worte enthalten. Man trifft wenig Gruündliches , wenig 
Einleuchtendes, und wenig, das die Aufmerkfamkeit ers 
wecken könnte, darinn an. Er verlangt zwar, dafs man 
diefen eríten Verfuch nicht allein beurtheilen foll; aber 
auch als Bruchftück betrachtet, fcheint er Thomafius , und 
felbft Rohr nicht erreicht zu haben. Die Ausnahmen von 
den Regeln follen im zweyten Stück erfolgen ; der Verf. 
mufste aber nicht in diefem erften Stücke halbwahre Be- 
obachtungen für Grundgefetze ausgeben. S. 69 fagt er: 
„dafs die Grade des Zorns fich immer nach der Wichtig- 
»»keit oder Unwichtigkeit ihrer Verantafung richten. e — 
Das it von dem Zorn und von jeder Leidenfchaft > felbft 
nach der individuellen Stimmung des Subjects nicht 
durchgängig wahr. Mancher zurnt, zittert etc. um Klej- 
nigkeiten, da er fich in wichtigen Vorfällen, felbft wenn 
fie gleicher Art find, zu mäfsigen weils. $. 75 behaup- 
tet der Verf., dals die Leidenfchaften, der Geitz ausge- 
nommen, mit dem Alter (tump£ werden. Freylich die 
finnlichen Lüfte, welche Kraft erfodern, als die Liebe: 
der Ehrgeitz aber, der Zorn können zunehmen, ja felbft 
die Wolluf if bey allen Siindern zuweilen noch quälen- 
der, weil fie fich an blofsen Schatten befriedigen mufs. 
S. 52 nennt er den Elgenuutz den Sohn des Geitzes. Die- 
fe Genealogie würde umgekehrt Rec. richtiger vorkom- 
men. 
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NATURGESCHICHTE. 


Sru TTGART, b. Cotta: Kerner Abbildung al- 
ler ökonomifchen Pflanzen. 1786. ıten Bandes 
iltes — 5tes Stück. 


r. Hofr. Bekmann macht in der Vorrede den 

Plan des Vf. bekannt, nach welchen diefes 
Werk aus 6 Theilen, jeder zu ro Heften und je- 
der Heft zu ro Tafeln, beltehen foll. Diefen wer- 
den alsdenn alle ausländifche Bäume und Gefträu- 
che, welche in Deutfchland im Freyen — ausdau- 
ern, in 24 Heften, und endlich alle diejenigen 
Producte, welche aus"andern Welttheilen nach Eu- 
ropa kommen, in 16 Heften folgen, fo dafs diefe 
drey Werke Ioo Hefte zufammen ausmachen wer- 
den, und den Heft zu 3 Gulden, 360 A. koften. 
So wichtig für Oekonomen eine Sammlung treuer 
und vollftindiger Abbildungen der fur die Cultur in- 
terefanteften Gewächfe feyn mufs; fo fehr wäre 
zu wünfchen gewefen, dafs der Vf. bey diefem 
theuern Werke eine zweckmäfsigere Einrichtung, 
fowohl in Anfehung der Wahl der Gewächfe, als 
auch der Abbildungen felbít, getroffen haben möch- 
te. Die Gartesblumen intereifiren den eigentlichen 
Oekonomen doch nur wenig, und es wäre leicht ge- 
welfen, fie, wie die ausländifchen Bäume und Ge- 
fträuche, abzufordern; aufserdem fcheinen uns aber 
die Abbildungen derjenigen Gräfer- überflüfsig, 
welche Oekonomen fchon in den vortreflichen 
Schreberilchen Werke befitzen. Die Abbildungen 
felbft wird ein jeder, welcher mit Pflanzenmahle- 
rey einigermafsen vertraut it, unvolllländig, und 
in gar zu leichter und füchtiger Manier ausgeführt 
finden; vielleicht ift dies eine Folge der Eile, in 
welcher die Hefte erfcheinen follen, und wo frey- 
lich forgfálcigere Zergliederungen, und genauere 
Daritellungen die Lieferungen, wie wohl nicht 
zum Nacttheil, der Käufer verzögert haben wür- 
den. Die Gewiächfe, welche in dem riten Hefte 
abgebildet worden, find Iris perfica und fufana, 
ohne befondere Blüthenzergliederung ; Tuglans ve- 
gia, wo von dem wännlichen Biuchenkätzchren 
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vergröfferte Abbildungen der Schuppen billig bey- 
zufügen gewefen wären; Cornus mas» deffen Blú- 
the in der Zeichnung und Hlumination etwas hart 
ausgefallen; Carthamus tinctorius, die feuergelbe 
Farbe der Blumen ift in unfern Exemplare zu 
íchmutzig. Bey der Rudbeckia laciniata und pur- 
purea vermifst man den deutlichen Ausdruck der 
doppelten Reihe der Blumendeckblättchen. Ueber- 
haupt verdienten Gewächfe aus der Syngenefia, we- y, 
gen der Blumendecke und der Blumenböden, be- 
fondere Figuren. Das Anthoxanthum odoratum 
hätten wir ohne Unterfchrift nicht erkannt; war- 
um copirte nicht lieber der Vf. die meifterhafte 
Schreberifche Abbildung, wenn doch die Gräfer 
wieder geliefert werden follten. Caltha palufris, 
die Blume ift fteif und hart, fo wie die Zerglie- 
derungen, Latus tetragonolobus. Im sten Heft 
efinden fich der Crosus fat. vernus und autumna- 
y Phlox divaricata, fcilla amoena, Nicotiana ta- 
bacum und ruflica, Coronilla varia, deren Blume 
nicht mit Fleifs ausgedruckt ift, Affragalus pilo- 
fus und Cicer ohne befondere Blüthen und Samen- 
Zergliederungen, Euonymus europaeus. Im 3ten 
Hefte Crepis barbata, Vicia biennis, cracca, Equi- 
Setum aruenfe, Huaeinthus mufcari, Anthyilis vulne- 
raria, Vinca major, Helleborus niger, Genifía pilo- 
fa, Agaricus alliaceus, Im 4ten Hefte Lonicera ca- 
prifolium, Bryonia alba, Scandix cerefolium, odo- 
rata, Lilium chalcedonicum, Vicia fepium , Poten- 
tilla fruticofa, Panicum fanguinale, Fritillaria mea 
leagris, Lagurus ovatus. Im Sten Hefte After chi- 
nenfis, Anemone nemorafa, Amaryllis formofiffima, 
Album multibulbofum, Avena flavefcens, Elymus fi- 
biricus, Ixia chinenfis, “Leucofum vernum, Hedyfa- 
rum Onobrychis, bey welchem die Blumen nicht fein 
genug geflreift find, und an den Samen gar die äuf- 
fere panzerartige Hulíe oder Decke vergeffen wor- 
den, endlich Ornithogalum umbellatum. In dem 
Texte zu den Tafeln find keine Befchreibungen 
enthalten, fondern nach dem Linneifchen Namen, 
Hn, Hofr. Beckmanns Landwirthfchaft, nebit einer 
Menge Potaniiten und den vorzüglichfien land- 
wirchtchaftlichen Schriften angeführt. Von dem 
Nutzen 
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eines jeden Gewächfes it inzwifchen eine ganz 
kurze Anzeige beygefügt, 


GRAETZ, b. Zaunrith: Selectae ex amaenita- 
tibus academicis Caroli Linnaci Dijfertationes 
ad univerfam naturalem hiftoriam pertinentes, 
quas edidit, et additamentis auxit. L. B. e. S.I. 
1786. 2855. 8. mit 3 Kupfertafeln. 

It nichts weiter, als daffelbe, fchon vor zwan- 
zig Jahren gedruckte Buch, weiches nur wenige 
linneifche Diflertationen nebft kurzen Zufätzen des 
Herausgebers enthält, worunter die Anmerkungen 
des Poda zu der Kählerfchen Abhandlung die be- 
trächtlichften find. Der obige Titel it auf einem 
neuen Blatte beygelegt, 


GESCHICHTE, 


ZELLE, b. Schultze: Gefchichte der Errichtung 
fämmtlicher Chur - Braunfchweigifch - Lüneburgi- 
Sehen Truppen, fammt ihren Fahnen, Standar- 
ten und Pauken-Devifen, wobey eines jeden Re- 
giments vorzüglichfle , gröfstentheils aus glaub- 
würdigen Manuferipten und Journalen gezogene, 
Begebenheiten, auch fonfi einige andere dienfame 
Nachrichten mit angeführt werden von Friedr. 
von Wifjel. Gegenwärtig aber continuiret, 
verbeflert und mit vielen zur Aufklärung 
auch zum Nutzen dienenden Nachrichten ver- 
mehret von Georg von Waiffel, Chur - Hannö- 
verfchen Infanteriehauptmann. Mit IV. Ku- 
pfertafeln. 1786. 8928. 8. (2thlr. 12 ggl.)., 
Diefes Werk war fchon in der erften Ausgabe, 
die 1769 erfchien, das vorzüglichfte in feiner Ggt- 
tung, und allen Liebhabern der Braunfchweigi- 
{chen Gefchichte willkommen, die Gch bis dahin 
ungern mit folchen Nachrichten hatten begnügen 
muffen, als das Dictionaire militaire des Aubert de 
la Chenaye, die Science des Perfonnes de robe et dé- 
pee, oder felbft die 1750 zu Frankfurth und Leip- 
zig herausgekommene Gelchichte aller Kur - Braun- 
Ichweigifchen Regimenter enthielten. Unterdeffen 
hätte das Werk fchon durch die Länge der Zeit 
eine gewiffe Brauchbarkeit verlieren muüfen, wenn 
auch während derfelben nicht fo aufserordentliche 
und mannichfaltige Veränderungen in dem Hannö- 
verfchen Militär vorgegangen wären, die in man- 
chen Riickfichten fo gar eine Art von Umarbei- 
tung erforderten. Der Fleifs, den der gegenwärtige 
Herausgeber auf feine Arbeit gewandt hat, ift unver- 
kennbar, und kann nur von denjenigen in gehörigem 
Mafse gefchätzt werden, die Verfuche zu áhnli- 
chen Sammlungen, und alío ohne Zweifel fehr un- 
angenehme Erfahrungen, gemacht haben, wie [chwer 
dergleichen Sammlungen, theils wegen des Man- 
gels vollitändiger Nachrichten, theils wegen der 
Ungefälligkeit mancher Belitzer derfelben zufam- 
men zu bringen find. Kein billiger Lefer wird 
alío in diefer Rückficht dem V£ über die hin und 
wiecr freylich fehr fichtbaren Lücken, Vorwürfe 
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machen. Aufser den Veränderungen, die auf dem 
Titel angegeben find, unterícheidet fich diefe Aus- 
gabe von der vorigen noch durch verfchiedene 
Zufätze, Diefe find 1) eine Einleitung, die vor- 
läufige Nachrichten von der Errichtung der Regi- 
menter, nebft einem Etat der Churhannöverfchen 
Truppen -von den Jahren, in welchen Verände- 
rungen oder Vermehrungen vorgegangen find, 
enthält. 2) Vorerinnerungen zu der Gefchichte 
der Cavallerie, die Stärke derfelben, und die vor- 
gefallenen Verminderungen und Vermehrungen, 
die Veränderungen in Anfehung der Uniformen 
im Ganzen, die Armaturen und andere Zierathen 
betreffend. 3) Aehnliche Worerinnerung zur Ge- 
fchichte der Infanterie 4) Einen Anhang, worin 
die Staabsofliciere von Errichtung der Regimen- 
ter an, ingleichen diejenigen Officiere, die ihr Le. 
ben für das Vaterland gelaffen haben, aufgeführt 
find. Hiezu kommt noch, auf einer neuen Kupfer- 
tafel, ein Plan von der Schlacht bey Hochftäde. 
Unterdeffen ift das Buch, vorzüglich ‚deswegen, 
um die Hälfte ftärker geworden, weil der Vf, fich 
über die Kriegesexpeditionen, denen die Regimen- 
ter beygewohnt haben, mit einer Ausführlichkeit 
ausbreitet, der wir an vielen Orten unfern Beyfall 
verfagen miillen. Wir fuchen hier keine Gefchich- 
te der vielen Kriege, an denen die tapfern. Kur- 
Braunfchweigifchen Truppen Theil genommen ha- 
ben , fondern blofs die Thaten der einzelnen Re- 
gimenter in diefen Kriegen. So lange die Vf. die. 
fen Zweck vor Augen hatten, konnten fie nicht 
zu ausführlich feyn, und felbft die Anekdoten von 
den Thaten einzelner Krieger Gnd uns fehr will- 
kommen gewefen. Aliein wir finden hier in den 
Noten eine Menge allgemeiner Befchreibungen von 
Schlachten, von Belagerungen, und von Umftin- 
den, die auf den eigentlichen Gegenftand des Bu- 
ches auch nicht die entfernte/te Beziehung ha- 
ben. Wer erwartet z. B. in der Gefchichte des 
oten Hannöverfchen Infanterieregimentes, dienoch 
dazw' aus Martinieres geographifchen Lexicon ent- 
lehnte Nachricht, dafs das Herz König Guftav 
Adolphs von Schweden 1 Pfund und 20 Loth fchwer 
befunden fey. Ein Schrifelteller, der einen folchen 
fehr particulären Gegenftand bearbeitet, muls {ehr 
vieles bey feinen Lelern, und felbft noch alsdann 
vorausferzen, wenn er fich in die Gefahr begiebr, 
eine fehr mangelhafte Univerfalgefchichte zu fchrei. 
ben, in der ein einzelnes Regiment die Hauptfigur 
machen foll, und niemals machen kann. Die Ur- 
fache, warum fich fo vieleW iederholungen in dem 
Werke finden, liegt auch vorzüslich darinn, dafs 
beide Vf., aber hauptfächlich der letzte, diefe Re- 
gel vernachläiligten, und weil fie fich einmal auf 
das Allgemeine eingelaffen hatten, bey jedem ein» 
zelnen Regimente dahin zurückkehren mufsten, 
Diefe Weitläuftigkeit ift defto weniger zu rechtfer. 
tigen, da die wenigften der hier eingerückten Nach. 
richten das Verdienft der Neuheit haben, dafs der 
8. 150 befindlichen, noch ungedruckten, und von 
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einem Hannöverfchen Generale verfafsten Relation 
von der Schlacht hey Hochftädt, hier einen Platz 
ver[chaffen konnte, auf welchen Fall aber eine an- 
dere S. 380 ftehende Relation von-diefer Schlacht 
hätte wegfallen müffen. Hingegen find die meiften 
hier vorkommenden Erzählungen aus fehr bekann- 
ten Büchern. z. B, aus Rapin und Lamberty ge- 
nommen, und wir. müffen hinzu fetzen, dafs wir 
bey dem Zufammentragen derfelben hin und wie- 
der die gehörige Genauigkeit und Prüfang ver- 
mifen, So finden lich z. B, in den Erzählungen 
von der Schlacht bey Steenkerke, S. 56 und 492, 
verfchiedenej: Abweichungen 
Nach S. 56 hieís derjenige, der den Franzofen die 
Entwürfe der Alliirten verrieth, Mileron, nach S. 
492 Microix. Nach der einen Erzählung hatte er 
den Entwurf wirklich verrathen, nach der andern 
wurde er entdeckt und gezwungen, Luxenburgen 
falíche Nachrichten zu geben. Diefer Umitand ift 
fo wefentlich, dafs eine von beiden Relationen 
nothwendig durchaus unrichtig feyn mufs. Wir 
halten es nicht für fehr zweckmäfsig, noch meh- 
rere von den Anmerkungen herzufetzen, die wir 
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bey diefen allgemeinen Erzählungen des Vf. ge- 
macht haben, und bedauren nur noch, dafs wir 
auf fo viele Druckfehler in einem Buche geitofsen 
find, das fo manche andere enthalten kann, die 
der Lefer, aus dem Zufammenhange zu entdecken 
und zu verbefern, nicht im Stande ift, 


PHILOLOGIE. 


Lerpz1G, b. Göfchen: Anleitung zur deut- 
fchen Sprache und zu fehriftlichen Auffatzen 
für Ungelehrte. Nebft einer kurzen Anleitung 
zum Buch- und Rechnungsführen für Kunft- 
ler und Handwerker. 1786, 8vo. ‚208 S. 
(12 gr) 

= Mit der Nachricht, dafs diefe Anleitung aus 
Lorenz Lefebuch für den Bürger befonders abge- 
druckt ift. Allenfalls in Bürgerfchulen brauchbar ; 
ohne Lehrer wird aber kein Kunftler und Hand- 
werker, der diefer Anleitung bedürfte, etwas dar- 
aus nehmen können; es fey denn etwa aus dem 
Verzeichnife der fremden verdeutfchten Worte, 
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KLEINE JURISTISCHE SCHRIFTEN Mien: Kaifer Jo- 
fephs des Zweyten allgemeine Erbfolge- Ordnung für 
die gefammten deuifch - öfterreichifchen Erbländer, nebít 
einer erläuternden Verwandtfchaftstafel. Berichtigte 
Auflage. 1785. 32 S. 8. 

t FDie Inteftaterbfolge in dem freyvererblichen Vermö- 
gen, die hier unter der allgemeinen Erbfolgerung allein 
gemey:1t it, und mit Aufhebung der gemeinen und land- 
ftändifchen Erbfolge in den deutfchen Erbländern Oefter- 
reichs unter Einwohnern derfelben , Unterthanen aus an- 
dern kaiferlichen Staaten und erbfähigen Ausländern al- 
Jein gilt, ift hier auf einfachere Grundfätze gebracht, als 
die im Römifchen Recht vorgefchriebene Erbfolge. Die 
nächften Erben find des Erbläffers Defcendenten > in Er- 
mangelung derfelben des Erblaffers Afcendenten mit ih- 
ren Defcendenten oder, welches einerley it, mit den Sei- 
tenverwandten des Erblaffers. Die nächften Afcendenten 
nebft ihren Defcendenten fchliefsen die entferntern Alcen- 
denten und deren Defcendenten aus. Der fünfte Grad in 
auffeigender Linie mit feinen Nachkömmlingen , alfo des 
Erblaffers dritte Urgrofsältern famt ihren Spröfslingen find 
die letzten, welche erben können. Nach ihnen gelangt 
des Erblaffers Ehegatte zur Erbfchaft. Die genaueru Be- 
fimmungen mulen wir hier ubergehn.  * 


Kıeıne PHrLos. Schr. München, b. Franz: Yon den 
Nominaliften von Lorenz Vejtenrieder. 1786. 4. 248. 
Der Vf. erzählt blofs die äufsern Schickfale diefer eh- 
mals fo berühmten Sekte, das heifst, wie fie durch Ro- 
feelin enttanden , durch Abälard mehr in Gang grbracht, 
durch Duns Scotus und Occam auf ihren höchften Gipfel er- 
hoben, und endlich mit der fcholaftifchen Philofophie zugleich 
verfchwunden if. Unbekanntes in Anfehung der That- 
fachen hat man hier nicht zu fuchen; der Vf. nennt nicht 
einmal bey den Hauptbegebenheiten feine Quellt, fcheint 
alío fich an Brucker vorzuglich gehalten zu haben. Auch 
in den pragmatifchen Unterfuchungen der Urfachen des 
Euclichens und Fortwährens der Sıreitlache, darf man hier 
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nichts vorzugliches etwarten, vielmehr hat der Vf. fichgleich 
anfangs auf einen fchiefen Gefichtspunkt geftellt. "Alles will er 
aus einem Wetteifer nach falichem Schimmer , unnutzen 
Spitzfindigkeiten und leeren Grillen ableiten, der fich un 
ırten Jahrhunderte der beften Köpfe bemiichtigte; un 
der in der Folge diefe, gleich andern philofophifchen 
Streitigkeiten, unterhielt. Aufdiefe Weife müfste man alle 
philofophifchen Streitigkeiten aus fo verächtlichen Quel- 
len herleiten. Streben nach Aufklärung, nach zuverláísi- 
gern Kenntniffen brachte diefe, nebft ähnlichen Kriegen 
der Gelehrten, hervor , die nicht um leere Namen» oder 
Sylben geführt worden. Der Nominaliftifche Streit ift äl- 
ter als alle Scholaftiker. Plato war Recht, Ariftoteles No- 
minalift, auch ift er noch jerzt nicht vollkommen beyge- 
legt, denn noch jetzt giebt es Philofophen, die ale allge- 
meine Begriffe auch der phyfifchen Arten und Gattungen 
für blofses Product des menfchlichen Verftandes erklä- 
ren. Der Streit ift auch nicht unerheblich, und leeres 
Wortgezänk, denn er greift in die allerdings wichtige 
Frage ein: ob die Natur sewille Formen der Subítanzen 
zu erhalten und hervorzubringen firebt, nach gewillen 
felten Muftern arbeitete oder nicht? welche Frage bey 
Unterfuchung der Regelmäfsigkeit und Weisheit der Na» 
tureinrichtung von grofser Erheblichkeit if. Sollte der 
Vf. einmal die Gefchichte des Streits felbit, und die von 
beiden Seiten gebrauchten Grunde näher unterfuchen3 er 
würde von dem nur zu gewöhnlichen Vorurtheile zuruk. 
kommen, dafs die fcholaftifche Philofophie nichts als leere 
Grillenfängerey, Sammlung von überfeinen, durchaus nicht 
denkbaren Diftinctionen iit, und dafs Leibnitz Recht hat- 
te zu fagen, es fey allerdings Gold darin zu finden. 


Kırınz PHYS. Schrirten. Bern, in der Hallerfchen 
Buchh. : Johs Georg Tralles, Prof. der Math. und 
Naturlebre, Beytrag zur Lehre von der Electricität, 
nebft Anzeige feiner Vorlefungen. 1786. 14 S. 4 

Die bey dem /oltaifchen Converfator gemächte Era 

fahrung» dals die Verdünfiung der Flußigkeiten, Erzeu- 
N3 gung 
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gung füfsig- elaftifcher Körper, etc. etc. beftändig Elektri- 
citir hervorbringt, veranlafste den Verf. den Staubbach 
in der Nähe zu unterfuchen. Das Sauflurifche Elektro- 
meter zeigte in demfelben Augenblick eine ftarke Elektri- 
citát. Die Stärke derfelben war 5,5. — Dies giebt dem 
Vf. Gelegenheit manche intereffante Bemerkung zu ma- 
chen. 


KırınE HISTOR SCHRIFTEN. Mainz, b. Häfners fel 
Erben: Von dem grofsen Namenshandzeichen Maxi- 
milians I bey Unterzeichnung der Urkunden in deut- 
fchen Reichsfachen. Ein Beytrag zur Diplomatik der 
deutfchen Könige: vertheidigt von Friedr. J£ilh. Cos- 
mann, å. W. M. und der Rechte Befliflenen. 1786. 8. 
4 1/4 Bog. nebft einer Kupfertafel. (8 gr. ) 

Ein wichiiger Beytrag zur Diplomatik der deutíchen 
Könige, von welchen der Hr. Hofr. und Prof. Frank in 
Mainz der Vf. feyn foll und zugleich der erfte thátige Be- 
weis, wie glücklich die Mainzifchen Lehrer die weite Ver- 
fügung ihres grofsen Befchützers, dafs fie einen freyen 
Zutritt zu allen Archiven haben follen» zu benutzen fu- 
chen. Diefe Abhandlung ¡ft wie der VE in der Vorrede 
fagt ein Fragment aus einem gröfseren Werke : Von dem 
Kanzleygebrauche unter Maxen Í., die Urkunden in deut- 
fechen Reichsfachen zu unterzeichnen, nebft vielen diploma- 
tifchen Refultaten, dem man, nach diefer Probe zu ur- 
theilen, mit Verlangen entgegen fehen mufs. Der Hr. Vf. 
erweilet $. 1, dafs Max. I eine vierfache Art von eigen- 
händiger Unterfchrift bey Unterzeichnung der Reichsur- 
kunden gebraucht habe: ı Jein currentbuchftäbliches, 2) ein 
fogenanntes grofses Namenshandzeichen , 3) ein mono- 
grammatifches und 4) ein formularifches Handzeichen. 
Der Vf. bleibt hier nur bey der zweyten ftehen und zei- 
get C$. 2.) dafs es Max. I. felbit in dem fogenannten In- 
fpruck. Libell. d. 24 May 1513 das grofse Handszeichen 
unfres Namens genannt habe. $. 3. legt er die Beyfpiele 
von diefein grofsen Namenshandzeichen aus Originalur- 
kunden vor; 1) aus 5 Urkunden des Kurmainzifchen 
L.andesarchivs von 1494» 1495 und 1505 > die auf der Ku- 
pfertafel N. 1, 2s 3» 4» 6» mit der gröfseften Genauig- 
keit abgeftochen find. Unter diefen 5 Originalurkunden 
it die zweyte, Maximiliani confirmatio Privilegiorum Ar- 
chiep. et Ecclefiae Moguntinenfis. d. 14 Jul. 1495, die aus 
49 Pergamentblättern in Fol. befteht, wegen der vielen in 
derfelben zufammengehäuften diplomatiíchen Feierlichkei- 
ten merkwürdig und, lo viel Rec. weils , einzig in 
ihrer Art. Auf der erftern Seite des erlten Blattes linker 
Hand in einiger Entfernung von dem Schlufse des Tex- 
tes lieft man die Recogritionsformel: Ad mandatum. Do- 
mini Regis proprium Sixtus Oelhafen Secretarius regius 
und am äufsern Rande diefer Seite noch die Namen: Vir- 
gilius Junfon, Jörg Mosbach. Die Recognition des Oel- 
hafen an dem bemerkten Orte geht durch das ganze Li- 
bell hindurch, nur mit dem Unterfchiede, dafs das Wort 
Regius dem Hauptworte vorgefetzt ift, fo wie auch Jun- 
fon und Mosbach auf die befchriebene Weife bald auf der 
erten, bald auf der zweyten Seite, bald auf beiden Sei- 
ten der nachfolgenden Blätter unterzeichnet fieben. Neun 
Blätter diefer Urkunde fcheinen nur aus Verfehen nicht 
recognoleirt zu feyn; — eine gewis felten ‚vorkommende 
Solennität. 2) Aus 3 Urkunden des Reichsarchivs zu 
Mainz von 1500 und 1518. Die erfire it die Reichsregl- 
mentsordnung, deren Schlufsformel lautet: nnd defs zu 
VrkRuadt haben Wir, als Römifcher König vnd Erzherzog 
au Öefterreich, vnnfer königlich Innficgel an diefem brief 
thun hencken» vnnd mit eygner Ha n d vnder- 
fchrieben. 3) Aus 6 Urkunden des kaiferl. königl. 
geh. Hausarchivs von 7499, 1505, 1566, 1510,» 1511, 
1518, die auf der Kupfertafel in einer Reihe gefiochen 
find, von welchen eigentlich der Hr. Hofr. Schmidt in 
Wien die genauelien von Hin. Hellwig verfertigten Ab- 
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zeichnungen dem Vf. mitgetheilet hatt und endlich ans 
einer Urkunde des Archivs der Abtey Echternach v. Js 
1512, in welcher das grofse Namenshandzeichen wegen 
der in der untern Region noch inferirten Buchftaben p. m. p- 
unter allen die einzige in ihrer Art ift. Aus fehr wahr- 
fcheinlichen Gründen wagt.der Vf. ($. 4) die Muthmaf- 
fung, dafs alle die Urkunden , die in den gedruckten Ur- 
kundenfammlungen mit dem einzigen Worte Maximilian 
und Maximilianus, bald mit deutfcher, bald mit lateini- 
fcher grofser, auch manchmal Currentbuchftabenfchrift un- 
terzeichuet find, das eigentliche grofse Nzmenshandzei- 
chen führen und in diefe Clafle gehören. Der Vf. bewei- 
fet es mit dem Beyfpiele des Gudens, des fleifsigften und 
genaueften Urkundenfammlers, wie wenige Aufmerkfam- 
keit man bisher, wieauf alle Unterfchriften, fo auch auf die- 
fes grofse Namenshandzeichen Max des I. gewendet ħa- 
be. Guden hat diefelbe Urkunde aus dem Reichsarchive 
zu Mainz, aus welcher der Vf. ein Beyfpiel des grofsen 
Namenshandzeichen hergenommen hat, Maxens Schutze 
und Schadlostrief für die Churfürfien von Maintz, Cölln, 
Böhmen, Pfaltz und Brandenb. d. 1 Sept. 1518 abdruckén 
lafen, theilt aber das königliche Handzeichen mit dem blo 
fen Namen Maximilianus mit, ohne des Abbreviaturzugs 
mit einem Worte zu gedenken. Noch mehr läfst fich die- 
fe Sorglofigkeit von andern Urkundenabfchreibern und 
Herausgebern vermuthen. $. 5. unterfucht der VE die 
aulsere Form diefes Namenshandzeichens genauer und 
giebt eine mit diplomatifcher Kritik ausgearbeitete Erläu- 
terung deflelben. Nach der richtigften Zergliederung der 
in einander gefchlungenen Züge und der Torgfältigften 
Auffuchung der in denfelben liegenden Buchfaben löfee 
der Vf. den ganzen Abbreviaturzug in den Worten Maxi. 
milianus Rex fubferipfi auf. Die in der Etternachifchen Ur- 
kunde befindlichen Buchítaben p. m. p. erkläret er durch 
die Worte per manum propriam. Ob zu diefem Namens- 
handzeichen ein eigner Stempel gebraucht worden ley, wird 
vom Vf. in $. 6. unterfucht und verneinet. Er hat in 
allen den von ihm vorgelegten Proben das Durchaus ühn- 
liche lo wenig» hingegen in den Buchftabenzugen fo viel 
Abweichendes, den Federftrich in mehreren Zügen fo 
fichtbar, die gröbere und feinere Spaltung, fogar den hie 
und da gebrauchten Nachfrich der Feder fo kenntbar ge- 
funden , dafs es als jedesmalige eıgenhändige Unterfchrifs 
gar nicht bezweifelt werden kann. Max I fagt es auch 
in mehreren Urkunden Lelbit, dafs er eigenhändig unter- 
fchrieben habe. Und dafs Max. diefes Handzeichen keine 
ganze Regierung hindurch ohne Rückficht anf befondre 
Gegenftände gebraucht habe, beweifer der V£. in dem $. 7. 
Man trift es in Urkunden von den Jahren 1488, 1494» 
1495> 1499» ISCO» 1505, 1506, 1510, 1511, 1512, 1515 
1518, alfo vom Anfang bis an das Ende der Regierung 
Max des I» trift es in wichtigen und minder wichtigen 
Urkundens findet fogar Urkunden, die aneinem und dem- 
felben ‘Tage ausgeferugt, zu einem Objecte gehören und 
doch nicht alle diefes Namenshandzeichen » nicat einerley 
Unterfchrift führen, woraus denn der Vf. den richtigen 
Schlufs folgert, dals der Kanzeleygebrauch bey Unterzeich- 
nung der Urkunden damals noch auf keinen ffen Grund- 
fätzen beruhet habe. Diefes Unfiete in dem damaligen 
Kauzleygebrauche fetzt der Vf. in der in dem $. g. abge- 
handeiten Unterfuchung von den deyerlichkeiten bey dem 
Gebrauch diefes grofsen Namenshandzeichens in beziehung 
auf Recognition der Uriunden, Siegel und Zeugen felr 
auseinander s und lert er im 6, % den Diplomatikern, 
welche Archiven vorfielien, gewilfe Fragen vor, deren Be- 
antwortung diefe und jene Punkte noch mehr erörtern 
kann. Mauche andre nützliche in den Anmerkungen zer- 
ftreute Bemerkung mulen wir hier übergehen. Ueber- 
haupt zeigt die ganze Schrift, wie helifam eine Nachal:- 
mung des in Mainz gegebenen Beyfpiels Archive zugäng- 
licher zu machen fepn würde. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


FRANKFURT Und LerrziG „ in der Salzburgi- 

fchen Waifenhausbuchh. : Jakob Danzers , 

‚Lehrers der Moral - und Paltoraltheologie in 

‚Salzburg , 4nleitung zur. chrifilichen Moral für 

ro jeue Schüler in Priyatffunden. _ Erfler Band. 
2 51787. £ Alph. 19 Bog. 8» 


La 
En: Moral , in welchen Philofophie und Chri- 


r ftenthum in ihrer. fchwefterlichen _ Harmonie 
dargeltellt, die Einfalt und Würde der chriftlichen 
Sittenlehre, mit Abfonderung, vieler unnútzen und 
fächerlichen Fragen der Cafuiten, gezeigt , die 
Verbindung mit der Glaubenslehre einleuchtend 

emacht , und die künftigen Volkslehrer durch 
faíslichen Vortrag und deutíche Finkleidung zu 
ihrer grofsen und wefentlichen Beiimmung, Tu- 
gend zu lehren , näher hingeleitet werden follen, 
iit ein eben lo wichtiges und fchweres als verdient- 
liches Unternehmen ,. zumal bey einem katholi- 
fchen Theologen, der fich zur Ausführung defel- 
ben von vielen einheimifchen Mitceln verlaffen 
fieht, und durch vielerley Hinderniffe, die ihm al- 
te Methode, ftrenge Aíketik, das Gewirre fcho- 
laftiícher Formeln, und, wo nicht Kirchenglaube, 
doch Kirchenfprache, in den Weg legt, fich felbft 
gröfstentheils neue Bahu brechen mufs, ` Hiezu hat 
fich Hr, Danzer , wie er felbit in der Vorrede lehrt, 
beftinmt , und wir können nicht fagen, ‚dafs ihm 
alles mifslungen ift, ob wir gleich auch nicht €r- 
warten oder behaupten können, dafs alles fchon 
vollendet, und fein Eudzweck glücklich erreicht 
fey. Ein grofser Theil diefes.erffen Bandes ent- 
hält ohnehin nur Einleitung in die Moral, da er von 
Einflufs der Religion, uud vorneinlich der chriít- 
lichen , auf die Sitrenlehre und Tugend, von der 
Natur der Glückfeligkeit, als dem Grund und Ziel 
aller Tugend, von der moralifchen Natur des Men- 
íchen, der Moralitát der Handlungen und deren 
Grund redet, worauf er erft die Natur der Tu- 
gend, befonders der chriftlichen, beftimmt, und 
zuletzt von den theologifchen Tugenden (warum 
nicht chriftlichen?) des Glaubens, der Hofnung 
op A Le 2. 1787. Supplementbana» 


der Liebe Gottes , der Selbftliebe und der Men- 
fchenliebe handelt. Es kann dabey nicht an phi- 
lofophifchen ; hauptfächlich pfychologifchen , Be- 
merkungen fehlen, in denen er Schelle und Feder, 
wie in den mehr dogmatifchen und praktifch - re- 
ligiöfen Schwarzhueder, und mit demfelben ge- 
wöhnlich, wörtlich und pünktlich Lefs zu Vorgän- 
gern und Führern hat, gebraucht: und empfiehlt, 
Das ftete Hinweifen auf die Vernunft: und auf die 
Bibel, wo diefelbe gebraucht werden: kann; das 
Streben, alles deutlich, faíslich und praktiích zu 
machen; die befcheidne und fanfteyz ‚nichts defto 
weniger aber nachdrückliche, Art , womit eine 
Menge von fpitzfindigen Fragen auf die Seite ge- 
fchoben , Gewifenställen vorgebeugt-, ‚ideenlofe 
Terminologien verworfen, und die Speculationen 
über praktifche Lehren gemifsbilligt worden; ‚die 
Sorgfalt, den Gebrauch der Lehrfätze fur die Mo- 
ral zu zeigen, die Hülfsmittel für die Tugenden 
anzugeben und zu empfehlen, und die flärkften 
Motive immer anzufuhren; und die Sprache, die 
fich, wo nichts zu philofophiremift, völlig von der 
wiffenfchaftlichen Steifigkeit frey gemacht hat , find 
unverkennbare Tugenden des Buches , und ma- 
chen defen Empfehlung gerecht und nothwendig, 
das Verdienit feines Verfafers einleuchtend, und 
den Wunfch in uns fehr lebhaft, dafs er Ruhe ge- 
nug finden möge, um feinen Plan ganz auszführen, 
und Veranlaffung , diefe Arbeit zu verbeflern, — 
Denn fo gewifs die Tugendlehre und die Sitten- 
lehre bey der jetzigen Einrichtung diefer--Anlei- 
tung gewinnen wird, fo wenig kann fich der.Rec. 
überzeugen, dafs diefelbe , als ‚wiffenfchaftliches 
Lehrbuch betrachtet , irgend eine derjenigen Tu- 
genden habe, welche man zu erwarten. berechtigt 
iit. Zuerft fcheint der Ver£ die Gránzlinie zwi- 
chen praktifcher Theologie und Moral nicht geze- 
gen zu haben; und daher kommen viele Betrach- 
tungen, z. B. über die Seligkeit jenfeit des Gra- 
bes (S. 129 — 176.) oder über die Eigenfchaften 
Gottes (S. 371 — 413.) die, fo wichtig auch ihr 
Gebrauch fur die Moral ift, doch, fo lange Dog- 
matik und Moral wiffenfchafilich abgefondert blei- 


ben follen ,-in der }etztern nur da, wo dich der 
í i Mo- 
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Moralift ihrer als Motive bedienen kann, berührt 
werden müffen. Noch-vielmehr fcheint uns philo- 
fophifche Priicifion in Begriffen, Ordnung und Plan 
und Kürze in Darftellung dem Befreben , ganz 
deutlich und populär zu fchreiben ,.nufgeopiert zu 
feyn.  Mufste nicht cher von der moralifchen Natur 
der Menfchen, als vom Yerhälinifs der Religion zur 
Tugend, eher von der objectiven Moralität und ih- 
rem Grunde, als von der fühfectiven, eher von der 
Verbindlichkeit als von der Zurzehnung, eher vom 
göttlichen Gefetz als von den moralifehen Eigenfchaf« 
ten der menfchlichen Handlungen geredet werden; 
wenn die Ordnung naturlich und genau’ heiisen 
foll? Läfst fich in der Glickfeligkeitslehre, ‘(in 
welcher die Steinbartifcne vortrefliiche Theorie bil- 
lig zum ‚Grunde liegty) zuerit von der Zufrieden- 
heit, und dann erit vom Vergnügen reden , das, 
wie Hr. D. felbft erkennt und iagt, vor der Zu- 
friedenheit vorausgeht? Selbít in einzelner. Defi- 
- nitionen fcheint fich der Verf. zu ficher andern Phi- 
lofophen und Moraliften, die fich wenig um den 
Sprachgebrauch bekümmern und willkührliche Er- 
klärungen den genauen vorziehen, anzuvertrauen, 
z, B. wenn’ er active Verbindlichkeit dic Verknti- 
pfung guter oder böfer Folgen mit den freyen Hand- 
lungen, als zureichenden Beweggrund derfelben nennt 
CS. 70.).» Nach unferm Ermeflen ift alle Verpflich- 
tung “und “Verbindlichkeit von den Folgen der 
Handlung, und überhaupt von Motiven ‚unabhän- 
gig, fo wie fe felbft zu den Motiven nicht gehört. 
Nach der Verpflichtung foll etwas gefchehen; nach 
den Bewegpriinden entitehtnur der gute Wille, der 
erkannten Verbindlichkeit zu folgen. Auch die 
Erklärung von dem, was Recht ilt ($. 71.), was 
nach allen*feinen Folgen das bef?e und niitzlichfte uh 
kann in der Moral nicht befriedigen, noch weni- 
ger aber als Grundfatz anwendbar feyn, da der 
Menfch weder alle Folgen vorherfehen kann, noch 
auch ihren Werth, zumal im Superlativo, zu be- 
fimmen fähig ift. —  Gewäifjen ($. 63.) if die Zu- 
rechnung oder das Urtheil über die Moralität unfrer 
eignen freyen Handlungen. (Sind Urtaci über die 
Moral unirer freyen Handlungen und Zureehnung 
anfrer Handl. nicht 2 fehr verfehiedne Acte ? — und 
gleich nachher heifst CS. 65.) Gewiflen das Seelen- 
yermogen unfre Begrifte vom Reche und Unrecht 
í von denen ert $. 71. geredet ift) aut uns feloft > 
unfre Neigungen , Gefinnungen und Handlungen 
überzutragen. — Tugend iitC$. 79.) Neigung, 
Fertigkeit, Streben der Seele (ift dies nicht dreyer- 
ley? und doch wieder von der Federifchen Defini- 
tion „Stärke der Seele, unterfchieden ?) allezeit zu 
thun, was recht it. — Wie weit anders definirt 
Kant, der wenigitens in der Kunft Begriäe zu be- 
Rimmen, noch von'niemand übertroifen ift, und 
hierinn der Lehrer und Führer -aller Moraliften 
feyn follte! — Nach defen: Erläuterungen wür- 
de, wenn der Hr. D. fie hätte‘ nützen können, er 
auch nicht fo ficher die ganze Moral auf Glückfe- 
lichkeit und nützliche Erfolge der Handlungen ge- 
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baut haben. Die Güte der Handlung auf ihre Fol- 
gen bauen» bleibt immer ein fehr-unfichrer und 
ichwankender Grund; mavgelbaft als Erkenntnifs- 
grund, weil wir die Folgen nicht immer zuverlif 
tiz willen; falfeh als Verpflichtungsgrund , der im 
Gefetz als Gefetz, nicht aber in defen Abfichti 
gefücht werden mufs; und bedenklich als einziger 
Beweggrund, weil der Uebertritt zu einer eigen- 
nützigen Tugend dabey dadurch fehr erleichtert 
wird. — In der Lehre von den drey theologifchen 
Tugenden, Glaube, Hofnung, Liebe, finden wir 
Glaube 
kann doch nicht, wenn er im Beyfall oder in der Ge- 
nehmigung dergöttlichen Lehren veiteht ,moralifche 
Tugend genennt, und wenn er mořalifch heilsen 
foll, von der Hofnung oder dem Vertrauen , wel- 
ches, vielleicht auch’ nicht ganz genau, zur Hof- 
nung „gerechnet wird , kaum „unterfchieden wer- 
den. —  Wiser die Meynung, dafs Geduld zum 
Vertrauen auf Gott gehöre, wider die Schilderung 
der Geauldigen, und die Anzeige der Hülfsmittel 
und Beweggründe zur Duldung” der Leiden Tielse 
fich viel einwenden, obgleich alles (S’475—479.) 
aus Lefs genommen ift. Rec. möchte es weniglteng 
ihm nicht nachíchrelben : ,,mic dem Leiden andes 
rer damit uns aufrichten, dafs auch atidre krank, 
arm, u. fG w. find, ¡ft niedrig,, ja barbarıfch, * 
Denn bekanntlich tröftet Chriftus und die Apoitel 
mit diefem Argument. Joh. 15, 18. 20. 1 Pets, 
9. 4» 12. — In manchen Stücken fcheinet Becs 
auch der Ar. D. zu ftark wider gewiffe Sätze und 
Behauptungen der Moraliften in feiner Pártey fich 
auszudrücken, in deren.Förmeln er bildlich neh- 
men.(ollte, was er eigentlich nimmt , und daher 
irrig oder „wenigitens tydelnswesth ndet, z. B. 
wo er von dem ¿nfufo habitu virtutis, amotis divi- 
ni u. f. w. redet: es kann doch unfehlbar verthei- 
digt werden, wenn jene fprechen, dafs Gott dem 
NMenfchen die Hofnung , die Liebe, eürflöfse, und 
dies um fo mehr nach den Principien des Hn, D., 
da er bey aller hohen Achtung*und warmen Ver- 
theidigung der Vernunftmoral an einigen Stellen 
den ¿Menfchen von Natur wieder fo fchwach und 
unfähig finder ($. 8. 12.). An eine üpdernatürli- 
che Eingielsung wmoralifcher Fähigkeiten in den 
blofs leidenden Menfchen haben doch fchwerlich 
die Scholaítiker gedacht.— Eine {ehr grofse Ver- 
befferung würde endlich auch die Sprache diefes 
Buchs bedürfen, die in den, wider die Natur ei- 
nes guten Lehrbuches {ehr zahlreich eingeftreuten, 
Schilderungen declamatorifch, und‘, was noch är- 
ger ift, mit lateinifch - deutfchen Worten durch. 
ftröme it. Es beleidigt, wenn in dem Vorbericht, 
oder dem Standpuukt des Verf, eben da, wo er als 
edler Patriot den Gebrauch der Mutterfprache em- 
phehlt , die Ausdrücke Sprachorganen , Object 
Mechanismus; Infexionen , Ideen, und andre vor- 
kommen; und wie leicht láíst fich, dies vermei- 
den! — ‚Wir haben, uns wegen. unfrer Wiinféhe 
zur Verbekerung des Inuhalts, der Methode und 
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der Sprache diefer Moral zu entfehuldigën, kaum 
Uríache. + Einem’ Schrittíteller > der fo vielen gu- 
ten Willen, 'vorzügliche Anlagen ‚saurch Wahrheit 
und Freymiithigkeit dich nützlich und bedeutend 
zu machen, und viel Einflufs befitzts wie Hr. D. 
auch in diefem Buche zeigt , auf dich. aufinerkfam 
machen, heifst zugleich auch, das: Publikum auf 
ihn’ aufmerkfam machen. Es find nicht» viel, theo: 
logifche Bücher’katholilicher Schriftfteller, bey. de- 
rem Würdigung Rec! fich:und feine Lefer fo lange 
aufhalten möchte: i i 


VERMISCHTE' SCHRIFTEN. 


Lr1»z16, bey Dyck: Sammlangen zur: Phyfik 
und Naturgeferichte von einigen‘ Liebhabern:die- 
fer 'Willenfchaften. DrittentBandes drittes bis 
fechfles Stück. 1786, 1787. mitı Kupt.259— 
768 S. 8 

Diefes Journal, welches wegen:feines zweyjäh- 

rigen Stillftandes ganz eingegangen zu feyn £chien, 
fängt mit diefen Stücken’an, wieder neues: Leben 
zu. bekommen, und mit fehneilern Schritten, als 
vorher, vorwärts zu eilen. Diefe Eile hat indef- 
fen, fo viel als Rec. aus der Vergleichung mit den 
vorhergehenden Stücken gefunden hat, den Werth 
der gelieferten Abhandlungen nicht vermindert, 
Man findet hier lefenswerthe Auflitze , welche 
theils Originalfchritten, theils Ueberfetrzungen aus 
dem Englifchen , Franzöfifchen und Italiinifchen 
find. Die Auszüge aus ganzen in die Phylik und 
Naturgefchichte einfchlagenden Schriften werden 
feltner» als in den vorhergehenden Bänden; und 
daran thun die Herausgeber Recht, An ihrer Stel- 
le wünfchen gewifs die mehreiten Lefer, entweder 
eigne Abhandlungen, oder wenigitens UVeberietzun- 
gen von kleinen, aber wichtigen, und felten durch 
den Buchhandel in Umlauf kommenden, Schriften. 
Noch könnte die Veriagshandlung zur Vervoll- 
kommnung diefer Sammlungen diefes thun, dafs 
fie jedem Bande noch einige Kupfertafeln mehr bey- 
fügte, welche bey einem Buche dieler Art unum- 
gänglich nothwendig find. - Was wollen’ zwey Ku- 
pfertäfein zu einem Bande. von 768 Seiten lagen? 
Es müfen [chlechterdings oft diefes Umftandes we- 
gen Abhaudlungen entweder. ganz weggelaflen , oder 
fpäter bekannt gemacht werden, weil hesohne Ku- 
pfer unverftändlich find, und der Pand fchon fei- 
ne zwey Kupfer hat... Jedes Stück wenigítens foll- 
te ein Kupfer haben. -— Die hier enthaltenen Auf- 
fitze find folgende: Stück 3. DE. 2.6. Heben- 
‚freits Gefchichte und Beusencilung der neueflin Fer- 
Juche über die Verwandlung des Waffers in: Luft. 
{ Mit vieler Belefenheit und in einer guten Ordnung 
find die analytifchen Verfuche gefammelt,' gellelle, 


und überall mit einer richtigen Beurtheilung»be-- 


gleitet. "Schade ifs, dafs die-S. 282 verfprochene 
Fortfetzung noch nicht erfchtenen it, welche die 
Gefchichte der -fyuchetifchen « Verfuche enthalten 
wird.) ' Ueber+die- Lufigattungen nach ‚Prieflley. 


„ZUR ALL. 2,1786. 1 1% 


des Ambers: 
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(Diefe Eortíetzung., weiche¡von einem, andern Ver- 
£alfer als. der Anfang herruhrt, den der -veritor- 
bene D. Ludwig ausgearbeitet ‚hatte, betrifit ver- 
{chiedene. Lufrarten, welche unter dem Queckül- 
berapparate aufgefangen werden. müffen, 2. B. die 
Vitriolfäure, ‚die Salpeterluft, (Rec. würde he lie- 
ber Salpeterfaure nennen, da fie. auf die nemliche 
Art, wie Vitriolfaure , Kochfalzfaure, Efligfaure 
u: Law. zubereitet wird ,) die kochfalzícure, die 
fpathfaure , die laugenartige , und cie vegetabi- 
lifenhfaure:Lutt.) Schwediuier. über. cen Unfpriey 
Das Beífultat fciner Nachforfchungen 
ilt diefes ¿der Amber it widernatúrlich verhíúree- 
ter und mit unverdaulichen Ucberreften der Nah- 
rung vermiíchter. Unrath des. Cachulots (Phujetor 
macrocepnalus=).. Der Wailrath, welcher von dem 
nemlichen -Seethiere kommt, wird nicht in. den 
Hirnhólen -oder in der Lole, des Muickerats, fon- 
dernin einer befondern, dreyeckigen, knochernen 
Köle gefunden,weiche fich nabe am Gehirr o befindet, 
und beynahe die ganze; obere lälfte des Kopfes ein- 
nimmt): Blagdeus Ge/chiehte ser Verfuche üder das 
Gefricren-des Quecifiloers.. (Der Getrierpunit des 
Queckfilbers, welchen man Anfangs auf5oo-—609% 
Fahrenh. fetzte, ill nunmehr, — 32° Heaum., oder -- 
39 bis — 40° Fahrenh. befunden worden. Blagden 
erzählt nicht blofs die bekannt gewordenen Verfu- 
che, das Queckülber durch die Kunft zum Gefrieren 
zu bringen, fondern auch die beyfpiele ‚wo es nicht 
allein in Siberien, derHudfonsbay und andern äuf- 
ferft kalten Ländern, fondern felbft in gemäfsigtern 
Gegenden durch. die natürliche Kälte in den feften 
Zultand übergegangen ift, und erklärthernach ver- 
fchiedene Erfcheinungen , die chne die Vorausfe- 
tzung, dafs das Quecklilber gefroren gewefen ift, 
nicht wohl erklärt werden können) — Stick 4. 
Smeathman's Beytrag zur N. aturgefcnichte der Termi- 
tens in Afrika und andern heifsen Gegenden. ( Ein äuf- 
ferft unterhaltender Auflatz , welcher die mit vielem 
Verftande eingerichtere Oekonomie diefer Thierre- 
publik ins Lichtíetzt. Da: die Termiten, wovon Six. 
fünf Gattungen anführt, die gröfste Plage in beiden 
Indienausmachen , fo wird. die weitläufüge Beichrei- 
bung: diefer Infecten, dadurch noch intereflanter. ) 
Kofegarten über die Bejlanatheile des Kampfers. (S. 
die Anzeige der A. L.-Z.;¡,1787+. No. 52. von dieler 
Schrift. ) Pazumot von den Höhen’der vorzüglichflen 
Berge der alten und neuen Welts undeiniger Städte in 
der Nähe der Alpen. Kerr's-Naturgefchichte,des In- 
fects, von welchem das Gunmilack kommts Die jun- 
gen Lackfchildläufe kommen. in den Monaten No- 
vember und. December zum Y orfchein. Sie kriechen 
eine Zeitlang auf den Aelien der Bäume herum, wo 
fie zuerítaus ihren Eyern hervoríchlupfen, und hän- 
gen fich fodann an den Spitzen, der jungen:grimen 
Lu¡eige-an. Um die Mitte des Januarsdiczen hie alle 
feft; rings herum find fie mit einer zähen durchfich- 
tigen Subllanz umgeben, welche fe: gleichfum an 
dieiáelte, worauf fie fitzen „fett leimt. Dieíe Sub- 
ftanz nennt man eigentlich Gummilack.: Der Saft des 
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Banianbaums (ficus religiofa Y, des indifchen Feigen- 
baums, und des Plafobaums , worauf diefe iniecten 
am háufigften angetroffen werden * gevinht zu einer 
dem Gummilack ähnlichen Maffe. Bàs rohe oder 
Stengellack heifst das Gummi , wenn es noch teit 
auf den Zweigen fiezt, und nochnicht zubereiterilt: 
Körnerlack ift das’ von den Zweigen abgelchabte 
Gummi: Gummilack inderben Stu ken erhält man, 
wenn man das Körnerlack über dem Feuer Ichmelzt, 
und dann runde Klumpen daraus bildet „ endlich Ta- 
fellack, defen Bereitungsart auch wertläutfig gelehrt 
wird. Anwendung dieles Gummi’szu Siegelwachs; 
zum Lackiren auf Japahifche Art, zu Schleifiteinen, 
zum Malen und Färben auf Baumwolle und Seide, 
und endlich zur Schminke, )' Ingenhoufz vermifehte 
Schriften phyßfch- medieinifehen Inhalts süberfetzt von 
N. C. Molitor. (Ein weitläufeiger Auszug aus der 
neuen Ausgabe diefes Werks, welcher in den beiden 
folgenden Stücken beendigt wird) — Stück 5. Fortfe 
tzung der Blagdenfchen Abhandlung über das Gefrieren 
des Queckfilbers. (In einem Anhange hat der Veberie- 
tzer noch diejenigen Fälle der-näturlichen und kunft- 
lichen Queckfilbergefrierung ‚'und die neuern Ver- 
fuche des D. Guthrie in Petersburg über den Grad des 
Thermometers , bey welchem das Quecktilver ge- 
friert, nachgetragen. Rec. hat nur zwey Fälie noch 
beyzufügen, wo die natürliche Kälte dus Quecklilber 
zum Gefrieren gebracht hat; nemiich Poifionnierbe- 
merkte auf feiner Reife nach Petersburg unter der 
Kaiferin Elifabeth, dafs das Queckhiber ganz in die 
Kugel feines Thermometers fielund feine Beweglich- 
keit verlor‘: er zerfchlug das Inftrument, das Queck- 
filber kam als fefter Korper zum Vorfchein,und be- 
hielt auch feine Feitigkeit einige Augenblicke bey. 
Zweytens beobachtete der Stabschirurgus Jac. Fries 
zu Uitjug weliki in der Wologadiíchen Stadthalter- 
fchaft, am 3ten Nov. 1736 Abends um x ı Uhr die Käl- 
te— 31° Reaum. Er legte etwas Quecklilber in die 
freye Luft, welches in eine einer dicken Salbe ähnli- 
che Maffe verwandelt worden war ; das Thermometer 
zeigte — 34° Reauin. ) Morveau über die vortheilhaf- 
tefie Benutzung ‘der Salpetermutterlauge auf reinen 
Salpeter. (Gemeiniglich fetzen die Salpeterffeder zur 
'Mutterlauge eine Äuflöfung von Pottafche um die 
erdigen Mittelfalze zu zerfetzen , welche der Kryftal- 
lifation hinderlich find; 'alleindas Verfahren dabey ift 
nicht vortheilhafe; weil zu viel Pottalche hinzuge- 
fchiittet, und Fieber falz erzeugt wird, das lich fchwer 
vom'Salpeter trennen láfst. Morveau beftimnit durch 
eineAuflöfung des Bleyes in Salpeterfäure die Menge 
der in der Murterlauge enthaltenen Salzfäure, uad 
dann fättiger er die salpeterfäure in einer kleinen 
Menge der Mutterläuge mit Pöttafche‘, merkt fich, 
wie vieler zu diefer Abficht nöthig ift, und:berechnet 
nun, wie viel zur Gewinnung alles in der NMutterlauge 
vorhandenen Salpeters Pottafche hinzugeletzt Wer- 
den müffe, So erfparte er bey einem Verfuche im 
Grofsen i22 Pfund Pottaíche, und erhielt ganz reinen 
Salpeter.) Mayets Unterfüchung des Wajjers im Lago 
Cerchiajo.(Es enthält in jeder Pinte vier dephlogiiti- 
Grte Luft, ecwas mehr als 3 Gran Kalkerde „Sedativ- 
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falz 943 Gran > und [et7t,wenn es veríchickt wird sab 
Schwefel 51,792 Gr. Thonerde 61,208 Gr. Eskann 
in’hyfterifchen und hypochondrifchen und mehrern 
andern namhaft gemachten Zufailen grofse Vortheile 
gewähren.) Stück 6. endlich Th Henry Verfucheund 
Beobachtungen tiber die Ganrungsmittel und ve Gan- 
rungm( DesineneGährängsimirtel ift die fxe Luftindie 
"PheorielderGährung ill auf die neuern'Erfudungen 
von der kifllichen Lutt, der Zuckerfíure, der ge- 
bundenen undifreyen Wármem:terie gebaut, ¿edoch 
bleiben immer noch Umftände dabey.(ciwer ‚erklär- 
lich. Falich ilt überdies die Behauptung des Vf. ‚dafs 
fich bey der Eikggährürg keine Luto entbinden Loli- 
te.) R. Bruce Nachricht von der Emppandungsahnlichen 
Eigenfenafirdes Baum» Arerrh0u: Carambola. , =, Die 
Bistterienken.fich aut jeden eríchutternden Reiz, wie 
bey den: Sinnkraüte, niederwárts: B.machte Veríu- 
chemirdem Brennglafe, nütrdein.elektriichen Fun- 
kenu. f: w. Die Reizbarkeit hat ihren Sitz nicht in den 
Blättern, londernin dem Blactltieleydaher man die er- 
ftern „ohne! eine Bewegung dadurchzu veranlallen, 
wit einer fcharfen »Scheere,..durchichneiden; kann, 
wenn man nur day Blatenichtaus feiner Lage bringt.) 
ShsPercivalsvon dem Enpfindungsvermögen.der Pjlan- 
zen. ( Errbehaupter daffelbe, und zugleich Fähigkeit 
zum Genuís im hdhern oder gerin gern Grade -die 
Pflanzen beiitzen nach ihm Inftinet.ja logar eine Leloít- 
Handige Kraft (Spontaneity).—Widerlegung der Meye 
nung einiger franzófifcner Nacurforícher, duís die 
Bewegungen der Hinofa fenfitiva elektriiche Ertchei- 
nungen tind.) Ueber dic Lufigatiungen, nach Priefl- 
le. ( Begreitt die einathmungsfähigenLuttarten und 
allgemeine Betrachtungen uber die Luftarten in lich.) 
A. broujjonet von den Schuppen einiger Fifche , welche 
man gemeinglich für fehuppentos halt: (Der Spitz- 
fchwanzhat viereckigeschuppen welche unter einer 
fehr reinen und zarten Haut liegen: der-Schilafilch, 
der Sandaal hataergleichen : der Aalhärzwifchen. der 
Hautund Uberhaut kleinelärgliche.oder runde, mei- 
itens 1 bis 2Linienlange Säcke oder Beutel, welche 
durch die Verbindung der Haut mit der Oberhaut gce- 
bildet werden, und zum Theil miteiner.Feuchtigkeit 
angetulle find, welche durch kleine Röhren aut die 
Opertiáiche ausfchwitzt yun diefelbefchlupirig macht. 
Jeder dieter Beutel enthálceine Schuppe. Die Aalmue- 
ters; der Schlangentifch, der Stachelbauch.u, £ w find 
in gieicher Ruexfichtangefuhreworden.) E. Fontana 
von den Urfachen des Unterfchieds zwifchen feften und 
flüfsigen Körpern. (Alle Theile der Materie itreben un- 
ablilsig zur gegenfeitigen Annäherung : das Refultat 
dieles. Beltrebens und.diefer Vereinigung der mate- 
riellenElementeiltdieFe/kigkeitsderWärmeitotfilt das 
zweyte wirkende Pirineo in der Necur, welches die 
Theile von einander zwentiernen ftrebt, vendidas Prin- 
cip der Flütsigkeie wird.) W.Withering Verfuche und 


Beobachtungen über die Schwererde „zu Alflon - Moor 


in Cumberland. (Kin Probierzentner enthielt 78,6 rei- 
ner Schwererde, 0,6 Schwerfpat , und 20, 8 fixe Luft: 
folglich it Bergmanns: Vermutbung, dals man die 
Schwererde wicbuftänre und Salpeterfäure verkun- 
den antretien würde, zum Theil realifirt worden. ) — 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


AucssuRrG, be Wolf: Abrifs der allgemeinen 
Kirchengefenichte von der erften Zufammen- 
kunft der Apoltel am Pfingftfefte, bis zum En 
de des rzten Jahrhunderts einfchliefslich. Nach 
dem Franzöfifchen eines ungenannten Verfal- 
fers in das Deutíche überfetzt, mit einer rich- 
tigen Zeitrechnung verfehen, mit Anmerkun- 
gen und einer kurzen Lebensbefchreibung fo 
wohl der Päpfte als Kaifer vermehrt. Her- 
ausgegeben von Peter Anfelm Sartori , Sub- 
prior der Benediktiner - Abtey Etterheimer- 
Inünfter im Breisgau. Erjler Theik, in fich 
halrend die drey. erften Jahrhunderte. 1785+ 
32 Bog. 8» nebit 2 B. Tabellen. 


Ere Compilation aus den gangbaren gröfsern 
Werken , ‚welche uns Franzofifche Schrift- 
fteller über die Kirchengefchichte geliefert haben, 
aus welchen nicht.eben das Lehrreichite und Gründ- 
lichfte , fondern nur das, was fir den Mónchs- 
Gefchmack das Anziehendfte ift — die Gefchichte 
der Päpfte und ihre ununterbrochene Folge von 
Petrus an bis auf den jetzigen Papft, die Gefchich- 
te der Ketzer,‘ der Verfolgungen , der Heiligen 
und Märtyrer ~- ohne alle Säuberung von dem 
Wut der Legenden — und Gefchichte der Hierar- 
chie und des Mönchswefens nach dem gewöhnli- 
chen Schlag, in einen Auszug- gebracht iite Eben 
daher ił nicht abzufehen, was licb der Ueberferzer 
bey feinen Glaubensgenoffen für ein Verdienft durch 
feine Arbeiterworben habe. Wollteer fich ja durch 
eine Ueberfetzung nützlich befchäftigen, fo härte 
er lieber Maquers Abregé chronologique den fchon 
der Hr, von Oferwald und P. Sterzinger úberferzt 
hatten, auf das neue überfetzen, und durch’ den 
Geruch feiner Orthodoxie, der jenen Ueberfetzern 
freylich mangelte, das Buch in den Klofter - Semi- 
narien beliebter machen follen, Nun kann alle 
Miihe, die er fich gegeben hat, die Zeitrechnung 
au berichtigen, und das Buch mit Lebenshefchrei 
bungen der Kaifer und Päpfte zu bereichern >, zu 
nicnts dienen, als manchen jungen Mönch die Au- 
A. In Z. 1787, Supplementband. 
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gen gegen jeden Strahl der Aufklärung zu ver- 
{chliefsen. — Alles wimmelt übrigens von Druck- 
fehlern, die das unnöthige Buch noch unbrauch- 
barer machen. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


KoPEeNHAGEN : Tactifche Grundfätze und An- 
weifung zu militarifchen Evolutionen Von der 
Hand eines berühmten Generals. Von Schreib- 
und Dri ckfehlern berichtigt und mit Anmer- 
kungen herausgegeben von H. J- Krebs, kö- 
nigl. Dänifchen Prof. und Premier- Lieut. im 
königl. Artillerie- Corps. 1786. 2988. 8. u. 
mit 10 Kupfert. 

Dies Werk ift zwar 1786 gedruckt, aber erft 
1788 herausgegeben, Der Herausgeber hat über 
daffelbe den Infanterie Officieren der Kopenhagener 
Garnifon Vorlefungen gehalten, und um es für die 
Officiere anderer Regimenter brauchbar zu machen, 
von neuem mit Anmerkungen und Verbefferungen 
der Schreib-und Druckfehler, welche fich in der 
erften Ausgabe finden, drucken lafen. Hr. K, ver- 
dient ohne Zweifel den Dank des Officiers für die 
correctere Ausgabe diefes Buchs, auch ift Druck 
Stich und Papier fehr gut. In Abficht der Atıner 
kungen und Erläuterungen, um das Buch zu ei- 
nem allgemeinen Unterricht brauchbar zu machen, 
hat er aber unferer Erwartung nicht entfprochen, 
Die Anmerkungen find weder erläuternd,, noch un- 
terhaltend, Hr K. würde jedem Officier, der fich 
feiner Ausgabe bedient, einen Dienft erwiefen ha- 
ben; wenn er ftatt feiner Anmerkungen, die ge- 
wiís (ehr wefentlichen Berichtigungen und Verbef- 
ferungen feines ausgegebenen Buchs, welche fich 
im gten Stück der Bellona S, 97 etc. befinden. und 
wie wir glauben, von dem Maj: Mauvillon find is 
rechten Orte eingefchaltet hätte. Einige feiner An- 
merkungen fcheinen uns Widerfprucn zu leiden. 
Wir halten z. B. es zweckwidrig, dafs man dem 
Recruten anfangs einen langfamern Marfch, als den 
gewöhnlichen langíamen, zu 75 Schrittauf die Mi. 
nute, lehre. S. 6. In der Anmerkung auf der 39 
Seite wird verlangt, der Soldat folle bey che 
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und links um einen gröfsern Schritt, als den von 
2,.oder als die Gröfse feiner Fronte thun . und 


doch keine Diftanz verlieren, fondern' feinen Fufs 
neben den Fufs feines Vordermanns {®tzen. Wird 


er aber alsdenn nicht iy manchem Vorfall zurück- _ 


fallen 2 — 
SCHOENE WISSSENSCHAFTEN. 


Le1rz16, bey Breitkopf: Friedrich mit der ge- 
bifsnen Wange. Zweyter Theil.-1786, 3765. 8. 
Diefer zweyte Theil begreift den Zeitraum von 
1289 bis 1307, in welchem Ailbert’s Krieg mit fei- 
nen Söhnen, Kaifer 4dolf's Verheerungen in Thü- 
ringen, Friedrichs vielfältige Gefahren und Leiden, 
eben deflelben Siege und Heldenthaten, des Va- 
ters Ausföhnung mit feinen Söhnen , die Entfüh- 
rung der Fräulein Elifabeth, der Tod des Apitz, 
welcher die Veranlafung alles Zwiftes gewelen 
war , vorkommen ș den Schluis endiich diefes Theils 
macht Friedrichs Achtserklärung. In: der “That ei- 
ne Menge ihtereffanter Begebenheiten , die, mit 
mehr Phantafie und Affect bearbeitet , fehr viel 
Anziehendes für den Lefer haben müfsten; befon- 
ders mufste der Krieg des Vaters gegen feine eig- 
nen Söhne, die Verídhnung mit ihnen , Apitzens 
Zufammenkunft mit feinen Brüdern und fein Ster- 
bebette grofse Wirkung thun, wenn fie kraftvol- 
ler ausgeführt. wären. Die Darltellung der Bege- 
benheiten in der hiftorifchen Ordnung, in der fie 
{ich wirklich ereignet haben, ermüdet in die Län- 
ge. - Da bekanntlich die ganze Form dramatifch, 
und im Grund diefes Werk ein grofses hiftorifches 
Schaufpiel it; fo mufs der Verf. theils wichtige 
Scenen zu fchneil abbrechen, theils oft durch un- 
wichtige Gefpräche den Vortrag zu weitläuftig ma- 
chen, da, wo der Lefer bey der erzählenden Ein- 
kleidung weit kürzer weggekommen wäre- + Land- 
graf Albert it ein gar zu hartherziger Vater, und 
feine fchandervolle Graufamkeit macht feine nach- 
herige Ausföhnung beynahe unglaublich. Interef- 
fanter ift die Rolle-feiner Gemahlinn, die ihm im- 
mer einredet, Kaifer Adolf it zu fchwarz geíchil- 
dert; S. 314 fpaltet er felbft einem den Kopf vor 
unfern Augen. Als Gemälde betrachtet » haben 
viele Auftritte (z, E. die Scene der Plünderungen 
und kriegerifchen Frevels ) einen hohen Grad von 
Wahrheit, und das Coftume jenes. Zeitalters ilt 
recht gut beobachtet. Bey dem Dialog fcheint der 
Verf. den Umitand zu fehr benutzt zu haben, dafs 
fein Werk nicht für die Bühne beftimnit ift 5 denn 
fein Dialog ift oft zu declamatorifch und gefchwä- 
tzig. 


— REGENSBURG , bey Montag: Kleine Gefchichten 
und Auffatze vermifchten Inhalts , von Albr. 
Chrijtoph Kayfer, H.-F. Thurn und Taxifchen 
Bibliothekar. Zweytes Bändchen. 1786. 210 
S. 8. (10 Gr.) yl 

Dieíe kleine Arbeiten find dem Werthe nach 
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| vineialismen abgerechnet, malt correct. r 
“und da, befonders in den ättern Auffätzen, dies 


16 : 


‚unter einander verfchieden , aber keine ift dabey, 


die nicht von derjenigen Leferklaffe,, für die lie 
zunáchít beftimmt find, mit Vergnügen gelefen 
werden (follte. Hr. K. erzählt lebhaft, unge- 
zwungen, und, einige nicht fehr auffallende Pro- 
Hier" 


bier zum zweytenmal abgedruckt find, fällt er in 
den Ton der empfindfamen Romane, den der Sieg- 
wart angab, und von dem er fich künftig gewils 
ganz losmachen wird. 


BERLIN und Srerrin, bey Nicolai : Bibliothek 

der Grofsfiirfien Alexander und Conjlantin, von 

J. K. M. d. K. a. R. Sechter und Siebenter 

Theil“ 1786. Alph. ır-Bog. (1 Rthlr. 12 gr.) 

Die Manier der erlauchten Schriftitellerin ift 

fattfam bekannt, und fie ift derfelben auch in die- 

{en beiden Bändchen, die ein Stück aus der.Rufli- 

fchen Gefchichte, mit Simplicitát , Ordnung und 

Auswahl erzählt, liefern, vollkommen treu ge- 
blieben. 


Tüsına, bey Cotta: Schwäbifcher Mufenalma- 
nach fürs Jahr 1787; herausgegeben von 
Gotthold Friedr. Stäudlin. 185 S. 8. 

Aufser dem Herausgeber und einigen Unge- 
nannten Verfafl. haben die Herren Bührer , Conz, 
Friedrich, Haug, Hübner, Neuffer, Reinhardt, 
Weifler, Beyträge geliefert. Bey weitem die mei- 
ften drückt die bleyerne Mittelmälsigkeit ; unter 
Hn. Haug’s Epigrammen find einige, die die Pros 
be halten. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ALTENBURG, bey Richter: Ueber geheime Wijfen- 
Jfehaften; Initiationen und neuere Verbindun- 
gen.  Erfter Band. 1786. 368 S. 8. Zweyter 
Band. ¿'1787 057320. 8. 

Das Werk hat keine Vorrede, man weifs alfo 
nicht, was.die Ablicht diefer Sammlung fey? wie 
der Tittel dazu.entftand 2 und wie viele Bände noch 
rückfländig, find? Der ungenannte Herausgeber 
läfst: Auflätze wieder abdrucken , wovon einige 
nur fehr entfernt mit dem Titel verwandt find, 
viele gar nicht; fo kann das Werk zu hundert und 
mehrern Bänden anwachfen., Man weifs nicht felten, 
ob die einzelnen Stücke fchon gedrückt find, auch 
nicht wo? und die wenigen Noten des Herausge- 
bers klären auch nur weniges auf. Wir wollen 
nur ein,paar der wichtigern Auffätzenennen. Die 
eríte Abhandlung von 8..17 — 176 it: „über die 
„Magie-der Alten.“ Anfangs fcheint dies Stück 
unverändert abgedruckt zu feyn, wie es ein Jacob 
Böhm ,-Aegidius Gutmann oder Reg. Scott konnte 
gefchrieben haben, und der berichtigenden Noten 
des Herausgebers find venige. Nachher wird der y 
Ton belfer, und man bemerkt die Umarbeitung 
eines vernünftigen Mannes. Im Ganzen aber fcheint 
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fie. eher da zu ftehen , unfern magifchen Zeitge- 
noffen Appetit zu machen, als fie abzufchrecken. 
2. „Die neue Atlantis, ein unvollendetes Werk des 
„Canzler Baco von Verulam.** Diefer Traum ei- 
nes grofsen Mannes, ‚gleich der - Republik eines 
Plato, der Utopia eines Morus, oder der Sonnen- 
ftadt ‚eines Campanella, gehört fchon nicht mehr 
in ein Werk über geheime Wiffenfchaften ,. Initia- 
tionen u. {. w., und das Salomonifche Haus gleicht 
eher einer Gefellichaft der Wiffenfchaften , als ir- 
gend einem geheimen Orden, Wer fo, wie Bazo 
wünlchte, die Natur fiudirt, ift für taulend gehei- 
me Tihorheiten verdorben. 3) „Nachricht an 
„Frankreich betreifend die wahre Gefchichte der 
„Brüderfchaft vom Rofenereuz, Aufgefetzt von 
»G. Naudé, nach dem zu Paris 1623 gedruckten 
„Original überferzt, und mit Anmerkungen be- 
„gleiten“ Nuud?s Apologie pour les grands Per- 
fonages y qui ont- été fauffement foapfonnes de Ma- 
gie, die auch D. Reiche in feine Acta magica, T.M. 
uberfetzt, mit aufgenommen hat, it fehr bekannt, 
dies Stück aber felten und fehr unbekannt geblie- 
ben. Hr. Nicolai konnte es’nicht auftreiben, und 
Hr, D. Semler fcheint es gar nicht zu kennen. Un 
fer Hr. Herausgeber fand es in der Erfurtifchen 
Univerfitäts-Bibliothek, und verdient unfern Dank 
für deifen Mittheilung. Naude's Stil ift unverkenn- 
bar, er durchwebt alles mit Verfen und Sentenzen 
aus den alten Römern, und ift für einen Lefer, 
der kein Latein verfieht, ungeniesbar. In derGe- 
fchichte der Rofencreuzer felbft aber kommen wir 
durch Auffindung diefes Auflatzes um nichts wei- 
ter, Naude geht von der Ausgabe der 
Fama und Confeflion aus, kennt ältere Docu- 
mente nicht, und if ein Schwätzer, der zu feiner 
Zeit vielleicht einigen Nutzen ftiftete, jetzt aber 
fehr entbehrlich ift. Seine Schilderung im erften 
Kapitel „tiber die Neigung der Franzofen, allerley 
neue und lächerliche Meynungen anzunehmen,“ if 
indeffen noch immer brauchbar. 4) Einige Rofencreu- 
zer- Statuten. Die 6 Artikelaus der Fama, die Special- 
Artikel aus Sperbers Echo der Fraternität, und die 
Capitulatio-aus der „Bereitung des philofophifchen 
Steiis..\8. Breslau 1417. '“ alle nicht unbekannt. 
11, Band. Als Auszug aus Harenbergs Gefchichte der 
Jefuiterordens und andern Schritten ganz brauch- 
bar, nur nicht genug ausgeführt. 2) „Entwicke- 
„lung einiger Grundfätze nach den geheimen Lehr- 
„begritien des Pythagoras und aller ächter Liebha- 
„ber der Weisheit des Alterrhums, nebft Nachricht 
„von einer analytifchen geheimen Gefellichaft. * 
Bereits einzeln gedruckt und Rec. nicht unbekannt, 
Auch kennt Rec. wirklich mehrere į die aus Bon- 
homme den Köder angebiffen haben, und glaubt, 
dafs diefe geheime Gelellíchaft in fo weit, als es 
“die unbekannten Obern wünfchten, zu Stande ge- 
kommen fey. Von Dauer wird und foll fie ver- 
muthlich eben fo wenig feyn, als die jogenännte 
patriotifche, wovon Rec die Einleitung zu einem 
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Plane u. f. w., vor fich hat; den unbelanrterUn- 
ternehmern ift es genug, den Leuten an den Zahn 
gefühlt zu haben. Entwickelt fmd die Ideen eines 
Pythagoras eigentlich nicht, wohl aber umwickeit, 
weil fie dann füfser fchmecken. Moefícurs de la 
Société analytigue de Hambourg a Hambourg: wer- 
dens ja wohl-wiffen., was. fie wollen. 4) „Ueber die 
Geifterlehre der Alten und deren Meynungen von 
Gefpenftern und dem - Aufenthalt der Seele nach 
dem Tod. (e) Eine Abhandlung des Hra. Simon, 
aus den Memoires de Pacademic des Inferiptions ge- 
zogen, und mit Berichtigungen und Anmerkun- 
gen vermehrt. © Wer von der ganzen Sache noch 
nichts weiís » kann aus diefer Abhandlung etwas 
lernen; für die übrigen it fie ein feichter Lücken- 
büfser. 5) „Die Sonnenitadt, oder Idee einer phi- 
lofophifchen Republik ;; aus dem Lateinifchen des 
Campanella-Auszugsweife überferzt.‘“ Hat weder 
mit den geheimen Wiffenfchaften noch mit Initia- 
tionen zu than, Sich eine philofophifche Tepu- 
blik träumen, können auch Profane. 6) „Etwas 
uber: den: Pythagoras und defen Lehre ‚nach 
Famblich und. andern. * . Etwas vernünftiger, 
als Nro. IH. Aber im Eingange (pricht, der 
Heide Jamblich heidnifch, da man nur vermuthet , 
dals uns ein Chrift nach dem Jamblich,etc. mit den 
Lehren des Pythagoras bekannt machen will, _ Soll- 
te der Herausgeber dies Werk noch weiter fortfe- 
tzen wollen, wozu ihm die alten Polterkammern 
eines Agrippa von Nettesheim u. a. m. Stoff ge~ 
nug liefern könven, fo müffen wir, wenigftens ra- 
then, mit etwas mehr Kritik zu fammeln und mitzu- 
theilen. 


Würzeurg: Ueber die kirchliche Unfehlbarkeit ; 
von Karl zum M. 1786. 252 S. 8. (12 gr.) 
Daís die Untrüglichkeit der kathol, Kirche die 
Hauptfcheidewand zwifchen ‘Katholiken und, Pro- 
teltanten fey, ift beiderfeits anerkannt, und Hr. 
Prof: Schnaubert in feinem neuften Buche über die 
Mittel fich vor dem Katholicismus zu hüten, gefteht 
es ausdrücklich ein. Es wäre daher höchft wich- 
tig, dafs fie einmal genauer bellimmt und erklärt 
wiirde./ Der Freymüthige von Freyburg hat in fei- 
nen Heften dagegen fehr ‚erhebliche Zweifel auf- 
geworfen ; weswegen.er aber vom Ketzermacher 
P. Merz auf öffentlicher Kanzel, und dem Luftig- 
macher Erich Servati, und Hrn. Rath ron Schön- 
berg in Schriften derb belehret wurde., Jetzt tritt 
ünler Verf, ehemals Prof. der Gefchichte auf der 
Innsbruker Univerfität , nun -Univerhtäts - Biblio- 
thekar in Wien, auf, nimmt fich des mishandel- 
ten Freymüthigen an, läugnet der Kirche die Un- 
trüolichkeie, gt zuerft feine Beweife, und wider- 
lest alle drey Gegner nach der Reihe, Aber wir 
müffen dabey billig bedauern , dafs auch durch 
ihn uníere Wüniche bey weitem nicht erfüllt, und 
in der That diefe Iilaterie mehr verwirrt, als auf- 
P32 geklärt 
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geklärt worden fey, Er hat eine fo unordentliche 
Art fich auszudrücken, eine fo eigene Sprache , 
dafs es Rec. die gröfste Mithe koftete, fich darch- 


zuarbeiten, und in feine Worte einen Sinn hinein- ~ 


zuzwingen. Unftreitig find die Zweifel des Frey- 
müthigen taufendmal klärer , als die Auflöfung 
derfelben von unferm Verf. ; und dies wird wohl 
die Urfache feyn, warun keiner der drey Gegner; 
fo red - und fchreibfelig fie übrigens find, ihm 
geantwortet hate Von hundert Räzeln nur cinse 
S. 120 fagt der Verf. vom florentifchen Kirchen- 
rath: „Wo erkennt man da eben denfelben Geift, 
und um wie vielnoch vielweniger eben diefelbe 
Verficherung von felbem, da wir nun Sätze, und 
Gefetze den hunderten nach mehr haben, als No- 
fes einem Particulärvolke für feine Umftände einft 
vorfchreiben mufste, anftatt dafs Chriftus die Welt 
auf das Einfache zurückführte, und alle Gewiffens- 
zwickende Menfchengebote abfchafte?‘“ Doch all 
diefes könnte man noch hingehen lafen, wenn 
man nur wufste, um was es eigentlich zuthun fey. 
Der Verf. fcheint feinen Stoff nicht genug über- 
dacht, und zu fchnell gearbeitet zu haben; er be- 
fimmt den Statım quaeflionis nicht, er wankt , er 
widerfpricht fich, und oft giebt er feinem Gegner 
mit der andern Hand wieder, was er ihm mit der 
einem nahm. So fagt er in feinem 2ten Beweife: 
die Kirche ift die Zeuginn der Erblehre, diefe Zeu- 
‚genfchaft , wie er fich ausdrückt, ift unzweifelbar ; 
unzweifelbar, und unfehlbar , oder untrüglich , wie 
weit Gnd diefe von-einander ? — S. 89 fagt der 
Verf : „Unter den Hauptdogmen der alten Kire 
che finde fich keines von der Uhntrüglichkeit , 
wohl aber Perficherungen von verläßlicher achter 
Fortpflanzung der von Chriffus empfangenen Lehre. 
S. 182 lauten feine Worte: Chriftus wollte, dafs 
feine Kirche die Sáuleund Grundfefte der Wahr- 
heit bleiben follte, ‘er wollte aber darum nicht, 
dals Re durch innere Untrüglichkeit, fondern durch 
feine äufsere Povfichtigkeit fo bleiben follte. ` Recs 
glaubte, dafs es nicht fo viel um die Frage wie? 
als um die Frage ob? zu thun fey, und ift der 
Meynung , dafs auch der’ eifrigfte Katholik- mit 
den zufrieden feyn könne , was der Verf. ihm 
hier einräumt. Noch deutlicher ift feine Verwir- 
rung S. 205, wo es heifst: „wenn die Frage ift 
von einer der Kirche eigenthümlich beywohnen- 
den Unfehlbärkeit ‚fo ift an diefem Vorgeben nichts 
richtiges; it aber die Rede ron jener Untrüglich- 
keit der Lehrfütze, welche die katholifche Kirche von 
Anbeginn reinlich in ihrem Scho/se erhalten hat; (o 
ift das allerdings der Grundfatz der erften Kirche. 
etc. Döch genug zum Beweile , wie fehr wenig 
durch diefe Schrift im Ganzen gewonnen ift; ob 
man fchon nicht läugnen kann, dafs es einige 
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fchöne Stellen darinn giebt, die ein künftiger 
Pragmatiker vielleicht nutzen kann, wenn er die 
So hat uns 
feine Antwort auf den Merzifchen Beweis a priori 
S. 133 gefallen; auch dringt er des circuli vitiofí 
wegen, deffen fich die Verfechter der Untrüglich- 
keit fchuldig machen , unwiderítehlich in feinen 
Gegner. 


BERLIN u. Lerezig, b. Decker: Der Menfch 
überfetzt aus dem Archiv dsr Natur, 1746. 
359. S. in 8» 

Die Abficht diefer Schrift it fehr grofs und 
viel umfallend. _ Nicht nur der phyfifche und mo- 
reliíche Menich, fondern auch die Hauptgeferze 
der ganzen Natur. follen in derfelben dargeftellt 
werden. Nach dem V. find nämlich Erde, Waller 
und Feuer die Hauptfofle der Natur, jedoch allos 
dafs nur allein das Feuer ein thätiges Element, 
die belebende Kraft der ganzen Natur ift, die bey- 
den andern nur die leidenden find, durch jenes 
aber aus diefen die Luft erzeugt wird. Aus die- 
fen Stoffen und den allgemeinen, nach beftándi- 
gen Gefetzen wirkenden Kräften der Anziehung u. 
Mittheilung und anderer feits der Auflölung er- 
klärt der V. alles, den Weltbau, die Zeugung, 
den thierifchen Körperbau u. f. w. Schon das bise 
herige ilt gewagt und fonderbar genug , aber alles 
wird noch fonderbarer, wenn er nun gar das See- 
lenwelen des Menfchen, feine Beurtheilungskraft 
u, f. w.aus jenen Grundfätzen erklärt. Wichtiger 
find die Betrachtungen des V. über den morali- 
íchen Menfchen. Die Sprache ift bluhend, aber 
nicht beitimmt genug, auch die Einkleidung , ob 
fie gleich ein Beweis der feusßgen Einbildungs- 
kratt des V. it, hindert die philolophifche Be- 
ftimmtheit und Ordnung gar fehr. 


AMSTERDAM, bey Oehring : Der entlarvte 
Mofes: Mendelfohn, oder richtige, Aufklärung 
des rathjelhaften Todrerdruffes des M. Men- 
delfohn über die Bekanntmachung des Lef- 
fingfehen Atheismus von Jacobi. 1786. 120 
S: Y. 


Eine eben fo armfelige als feindfelige Brochií- 
re, deren. Geift man errathen wird‘, wenn man 
hört , dafs alle Zuge, die der edie Marcus Herz 
von der aufserordentlichen Belcheidenheit des tel. 
Nendelfohn anfuhrt , fur eben [o viele Beweife 


des Scolzes und der Eitelkeit ausgegeben wer- 
en. 
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4 Lrirz16 1 ScHLE12n.b, Mauke: M., E, 
F. Löjchigk(s), eines; Landpredigers _ Briefe. an 
feinen. Ereund, ob die Briefe über die Bibel im 
Volkston Wahrheit feyn können. . Erltes Stuck, 
S. 155, in 8. (4 gr.) nt 


D: Abficht des Verf. it gutgemeynt, auch hat 
er manches Gute gefagt, und manche Wider- 
£priiche, in die fich Hr. Bahrde verwickelt, gerügt: 
“aber theils. fehlt es Hn. L. an; gefunder. Exegele, 
indem er zuweilen des, Hn. £. Ueberferzung tadelt, 
wo Serichtig ill; thejls fetzt er Hrn. B. Behau- 
ptungen das einmal angenommene Syftem als aus- 
gemachte Wahrheit entgegen, welches doch, eben 
diefer in feinen Briefen niederzureiffen fucht. ‚So 
macht z. B,Hr..B. ‚den Einwurf, dafs die Ge- 
fchichte der Evangeliften einer Stadt Oder Dorfge- 
fchichte gleiche, ¿die durch Unachtfame und Ver- 
.gefsliche verftiimelt und mit allerhand Zufätzen 
vermehrt worden. ley.s Darauf erwiedert Hr. L.: 
„Waren denn die Evangelilten und Apoftel folche 
Menfchen ? Waren fie denn ohne Gott, und feines 
guten Geiftes Eingebung» Leitung und Führung? 
“War Jefus der Wohblthäter der Menfchen, wenn er 
„feine Verheilsung: ich will euch einen andern Bey- 
‚Stand geben, der euch in alle Wahrheit leiten foll, 
„ohne, kKılnlung gelafen har?“ * Und fo heifst es 
bey ciner andern Gelegenheit, wo die Glaubwür- 
digkeit. der Evangeliften bezweifelt wird: „Konn- 
te und.woll:e Gott durch feinen Geilt und deffen 
Eingeben und Erinnern gar nichts thun Haben 
die heijigen Manner nicht durch Antrieb des heili- 
gen Geites geredt und gelchrieben?-* Ob durch 
dergleichen Griindes die aus dem als wahr voraus- 
gelerzten Schulíyfteme genommen find, zur Auf- 
rechthalrung der guten Sache gegen Hrn. B, etwas 
gewonnen werden KONNE, überlaffen wir dem Ur- 
theil der Lefer. 


DBA MBERG und, WURZBURG, b, Göb- 
hardt: Kachenamtspolitik nach den befondern 
AAA Supplemenkband. 


Verhältniffen_ der Pajforalklugheit aus _ der 

gefellfchaftlichen Karakterifik, in der Anwen- 

dung auf den Betrieb der Seelforgergefchäfte, 

von Franz Chrifian Pittroff, S. S. Theo). D, 

des Ritterl. Kreuzordens mit dem rothen Stern. 

Commandeur. 1786. 558 S. u. XXXVI $, Vor. 
„rede in 8. (3 Rthlr. 4 gr.) 


2) Aucssußs, in der Jofeph Wolfifchen 
Buchh,: Des Herrn Abts Mangin, Domde- 
chants zu Js, und Erzprielters zu Baísigni, 
Pafloralunterricht von den Eigenfchaften und 
Pfüchten eines Beichtraters. , Aus dem Fran- 
zöfifchen überferzt von P. Vital Mofl, Bene- 
diétiner zu St. Peter inSalzburg. 1786, 5165. 
in 8. (14 gr.) 

Von N. 1. iit der erfte Band in dem Supplement 


zur A, LZ, vom J. 1785. No. 33. angezeigt wor- 


den. Hr. P. ¡ft Ley Bearbeitung des 2ten fich 


‚völlig gleich geblieben, und hat die abgehandel- 
‚ten Materien gründlich erörtert, fo dafs diefe 


Schrift als eine der vorzüglichften und brauchbar- 


‚ften für, diefes Fach.empfohlen zu werden verdient. 


Im erften ward die Paftoralklugheit nach allgemei- 
nen.Begriffen betrachtet, und die Anwendung der- 
felben aus ftatiltifchen Grundfätzen der ganzen Kir- 
chenverfalfung gezogen: In diefemzweyten nimmt er 
einen ihm ganz eigenthümlichen und originellen 
Gang». indem er die Anwendung der Paftoralklug- 
heit aus der gefellfchaftlienen Charakterkenntnifs 
fchöpft. Nan fieht leicht ein, dafs Hr. P. auf 
diefem Wege fehr ins Detail kommen, und Mate- 
rien erörtern muíste, welche man in den gewöhn- 
lichen Paftoraltheologien, die das kluge Verhalcen 
des Seellorgers mehrentheils.inn Allgemeinen dar- 
itellen, vergeblich fuchen wird, deren Beherzigung 
aber dem Seelforger bey einer klugen Amtsführung 
eben ‚fo nothwendig als rützlich it: z. E. ob die 
Wiffenfchaften und ‚(der) Amtsmuth eine eigen- 
thümliche Verbindung haben? Ob es dem Amts- 
diener anitándig fey; fich nothwendig zu machen? 
Wie man an tich Nationalfehler zu verbeflern habe? 
Ob Glück und Ruf einen Einfuís auf dea Amtsbe- 
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trieb habe? Ob das Amt aus dem Umgang etwas 
zu erlernen habe? Ob es dem Amtediener anftän- 
dig fey, fich geheimer Eingeber und fremder Werk- 
zeuge zu bedienen? Ob es vorträglich vortheil- 
haft) fey, immer die nämliche Handlungsart bey- 
zubehalten? Wie fich der seelforger in fein Zeit- 
alter zu (chicken habe? u. f w. Alle Abhandlun- 
gen, an der Zahl 19. find nicht im Allgemeinen und 
oberflächlich, fondern im Detail, zweckmäfsig und 
sründlich bearbeitet, und voll gefunder Philofo- 
phie, Moral und Politik, praktiicher Welt - und 
Menfchenkenntnifs. S. 226, kommen fehr wahre 
and richtige Gedanken über die Volksgunft und 
deren Unficherheit, Volkslaune, und Volksrech- 
nung vor: „Die Volksgunft ift von einem. fo zarten 
Gewebe, dafs fie den Augenblick zerftäubt, wenn 
‘fnan es (das Volk) entweder mit einem hochtra- 
senden Blick vor den Kopf ftäfst, oder mit einem 
„ınachtfamen Betragen feine Aufmerkfamkeit rege 
macht, oder feine Lieblingsneigungen irgendwo 
beleidigt: den Augenblick hat man an ihm eben 
einen fo beifsigen Tadler, als es vorhin ein blinder 
Bewunderer war. Nan kann fich alfo auf feine Po- 
pularität wenig verlafen, wenn man fich nicht 
mit tüichtigen Eigenfchaften verfieht, welche dem- 
felben bey unvermutheten Veränderungen das 
Gleichgewicht halten. — Man hat deswegen 
mit diefem wunderlichen vielköpfigten Thiere alle- 
mal fehr fäuberlich zu verfahren, man mag fich 
fühlen wie man will: man kann ohne feine Bey- 
Stimmung dennoch nichts Gefcheutes ausrichten, 
wenn man es einmal in Harnifch jagt. _ Sein. und 
'unfer Intereffe ift meiftens fo eng in einander ver- 
webt, und manchmal wieder fo wunderlich durch- 
kreuzt, dafs man äufserft behutfam  verfahren 
mufs, um es bey guter Laune zu erhalten, und 
fein Mistrauen nicht zu erwecken, zu dem es bey 
dem geringften Anfchein von Widerfpruch. oder 
Vernachläfligung autgelegt if. Es will. geehrt 
feyn, auch wenn man an feiner Verbefferung arbei- 
ter, Alsdenn bietet es aber auch willig die Hand, 
zu allem, was man mit ihm vorkehren (vornehmen) 
will. Verlafe man fich da nicht auf die Gunit der 
Vornehmern, Sie lafen uns entweder ftecken: 
oder können ohne das Volk gleichwohl nichts 
thun, was zu unferm Amte nützlich it. — Grofse 
Geifter find diefem. Fehler oftmals unterworfen, 
dafs fie in dem Vertrauen auf ihren Kopf den ge- 
meinen Mann für Nichts achten, denfelben blofs 
auf den Fufs ihrer Kirchkinder betrachten: und 
dem zu folge demfelben entweder mit einer ge- 
wilen überwiegenden Miene begegnen, oder in 
allen feinen gieichgültigen Anfprüchen mit einem 
“unbiepfamen Trotze zuwider find, Allein fie be- 
trügen fich mehrmals háíslich: das Volk ift nicht 
fo dumm, dafs es feine Rechte verkennen follte, 
am allerwenigften lifst es fich von einem Manne 
kurz halten, der von feinen Beyträgen lebt, und 
blofs für fein Wohl "ngeftellt ift. Dies weifs es 
vortreilich, und wirds ihm in einer Krife des Mis- 
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vergnügens fehr genau vorrechnen. Was aber fei- 
ne überwichtigen Figenfchaften betrift, mirtelft 
deren er es in der Unterwürfigkeit zu halten den- 
ket, da wird es nicht lange anftehen, dafs es ihm 
nicht einen Mitwerber an die Seite ferzt, dem es 
feine Gunt fchenkt , um ihn zu necken, defen 
mittelmäisige Gaben es erhöht, um ihn zu krän- 
ken.‘ — Ob nicht in der.XIl Abhandlung: wie 
der Wechfel “von Feinheit zur Freymürhigkeit zu 
halten fey, aus der Politik zu viel auf die Seelfor- 
gergefchäfte übergetragen, und der Seelforger 
ganz in. den Weltmann umgeftempelt worden, 
überlaffen wir den Lefern zur Prüfung. Ueber 
die kluge Vermifchung der, Feinheit und Freymii- 
thigkeit drückt fich Herr P. S. 158. alío:aus, dafs 
diefe beiden Stücke in tetem Wechfel ftehen, und 
dafs man bald die Taube, bald die Schlange fpre- 
chen laffen , bald, die Stimme Jacobs hören, bald 
die Hände Efaus fühlen laffen, bald den erhabenen 
Amtston annehmen, bald fich in ein fanftes Mitlei« 
den und theilnehmende Hültsleiftung ergiefsen 
müffe, — Ferner“ mufs auch diefer Wechfel nicht 
zu merkbar und jählings gefchehen ‚wodurch er 
mehr Sturz als Uebergang feyn, würde, fondesn 
wie die Farbenftriche, allmählig von der glatten 
Vorbereitung. zur fcharíen Anwendung hinüber 
gleiren nu, wodurch man immer die Sache, 
niemals aber die Perion, in die Augen faffe. — 
Eine fchwere Leétion, die wir dem Amtsdiener 
nicht fo geradezu anrathen würder, und wozu viel 
moralifche und politifche Taktik gehört, wenn 
fie gehörig geübt werden foll. Uebrigens it Hrn. 
P. Schreibart bluhend und männlich, obgleich nicht 
rein von Provincialifmen und sprachfehlern ift, wie 
auch die häufigen Citaten den Text, in den fie 
eingewebt find, wirklich verunftalten. --- Das Ori- 
ginal von N. 2. it unter dem Titel: Introduction 
au faint Minifere — in 8 Bänden erfchienen, wel- 
che Ar. Möf] insgefammt überfetzt, und von wel- 
cher Ueherfetzung die angezeigte Schrift den letz- 
ten oder achten Band ausmacht. Die Veberferzung 
fcheint treu ausgefallen zu feyn, aber der Stil ilt 
nachläfsig, fchleppend, und voller Sprachfehler 
und Provincialismen. Da der Abt M. nach den 
gewöhnlichen Grundfätzen der römifchen Kirche 
dem Beichtvater das Recht der Inquifition über die 
Seelen giebt, welches Gewiflenszwang und Ge- 
wiffensdefpotistnus bewirken mufs, fo wird fich 
diefe Schrift fowohl deswegen als auch noch be- 
fonders in, Betracht des Vortrags bey aufgeklär- 
ten Köpfen cer katholifchen Geiftlichkeit fchwerlich 
empfehlen. Der Vortrag ift hier und da blofs 
declamätorifch, mit myflifchen Voritellungen, 
Niönchsmoral und Aícetik verbrámt. Zwar hat 
Hr. M, in der vorläufigen Erinnerung diefe Schrift 
fehr lobgepriefen, weil fie aus reinen Quellen, näm- 
lich aus den S hlüffen und Verorderungen (Ver- 
ordnungen) der Kirchenverfamnlungen, Lehren 
der heiligen Vater, abfonderlich eines heiligen Au- 
guítins, eines englil.hen Lehrers Thomas von Aquin, 
Clues 
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eines heiligen Karls Bifchoffs zu Mayland, gefchöpft 
fey. und alfo die darinn enthaltne Lehren nimmer 
verdächtig feyn können.  Daís er aber fich nicht 
nur die Grundfätze des Abts M., fondern auch 
deffen. fpielenden Witz in der Schreibart zu ei- 
gen gemacht habe, zeigt er. fchon dadurch 
dafs er den Gedanken: es fey nützlich, wenn 
ein Beichtvater Ernit mit Milde verbindet, alfo 
ausdrückt: „dafs er gleich dem barmherzigen Sa- 
maritan nicht nur.das Oel der Gelindigkeit, fon- 
dern auch den fcharfbeifsenden Wein ernftlicher 
Ermahnungen , heilender Bufsiibungen, Auffchie- 
bung der facramentalifchen Losfprechung in die 
veralteten Wunden der an ihrer Seele todtkranken 
Sünder giefsen müfe.“* 


Zürıch, b. Fülsly: Der Chriften- Lehrer iiher 
die Apoflel- Gefchichte. Predigten von Joh. Jac. 
Hefs, Diakon am Frauen - Münlter in Zürich, 
Fünfte Decade. 788. 164. S. 9. (8 gr.) 

Man weifs längft, und Recenfenten, welche fo 

oft fruchtlofe und ewige Predigten durchackern 

müffen, wiffens vorzüglich, dafs Hr. H. die felt- 

ne Gabe hat, feine Lefer gut zu unterhalten. Das 

Herzliche und Ungefuchte macht kein geringes Ver- 

dienft auch diefer Predigten aus. Zwar feine Me- 

thode (die Analytifche) erfchwert ihm die Angabe 

des Thematis; aber he giebt ihm auch Anlafs zu 

eindringenden, oft unerwarteten, Vorftellungen 

und zur völligen Erfchöpfung des Texts. Wir 

wollen nur einige Predigten befonders heraushe- 

ben, Die erlte Predigt über Ap. G. Ill. 1 p.: Hei- 

lung eines Lahmen, ein 'Thatbeweis von unfers 

Herrn Leben, Macht und Güte, it nur Einleitung. 

(S. 6. mufste noch gefagt werden. dafs man Kran- 

ke auch deswegen ausfetzte, damit lie die Rathge- 
_bungen Erfahrner fammeln mógten; und S. 13. 
dürfte noch das, was als Erklärung des ‚im Namen 

Jefu beten“ gefagt wird, das Mifsverfländnifs, den 

Wunderglauben betreffend. verflärken, da doch 

wahrfcheinlich jene Verheiffung nur den Apofteln 

und ihren Gehülten, gegeben war, und ,,bitten im 

Namen Jefu,“ wohl nur foviel heifst, als; in Ange- 

legenheiten feines Reichs etwas Entfcheidendes for- 

dern. II. über v, 9, Eindruck , welchen die Hei- 

lung des Lahmen auf das Volk gemacht hat. Eine 

fchöne Predigt. (Was von S. 16. bis 19. (tehe, 

dürfte dielem Thema wohl aufferwefentlich feyn) 

UL v. 12. etc. Der Jünger Befcreidenheic zur Èh- 

re ihres Herru. Sehr gut geordnet, Der Eingang 

ift yortreflich, Bey $. 37. würde Recenf. das als 

_Hauptbewe fs gefezt haben, dafs Jefus feine Lehre 
fo ott Lehre des Vaters nennt IV, v. 13. etc. 

Beichämender Verweis über das am Herrn begang- 

ne Verbrechen. Ganz in cer fchönen Anwendungs- 

art des Vertaffers. Vi. v. 17. ete Ueber Verblen- 

dung und Seibitberrug. Von S. 80. bis 92._vor- 

züglich fchön. 1x. 22. Mofes und der Propheten 
Zeuguiís vom Meltias. Ein Jebhateer Eingang; und 
die ganze Predigt hinreidend ! man tene z. E. die 
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Wendung S. 141, X.v. 26 DieAuferfiehung un- 
fers Herrn, ein Segen für jeden , der fich belfert. 
(Am h. Oftertage) tängt mit einem erhebenden Gë- 
bet an, und fafst dann einen lichtvoilen Vortrag 
in einen des Buchs würdigen Schlufs. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


FLenssüurgwundLeırzic, in der Korter« 
fchen Buchhandlung: Die Gröfse und Heri 
lichkeit Gottes in feiner Vorfehung und Regies 
rung der Welt überhaupt und der Kırche Chri- 
Jli insbefondere, von P. Greve, Paftor zu Fried- 
richsort im Herzogthum- Schleswig. 1787: 
553 S. gr. 8. ohne Regilters und CCVI S. 
Vorrede. (2 Rthir.) 

Wenn fich auch dies Werk eben nicht durch 
eine Menge eigener Gedanken und neuer Aufichlüffe 
auszeichnet, fo findet doch der Lefer darinn eine 
beträchtliche Anzahl biblifcher und anderer Ge- 
fchichten unter gewiffen Rubriken -fo zulammeú- 
geordnet und mir mancherley brauchbaren Bemer- 
kungen dergeftalt durchflochten , dafs dadurch zw 
lehrreichen Unterfuchungen und für Verlland und 
Herz gleich wichtigen Betrachtungen über die Gg- 
gungen der Vorlehung der Weg gebahnt wird- 
Der gröfste Theil der Vorrede ilt literarifch und 
polemifch; indem (S. XVL-LVIL) von einigen äl- 
teren und neueren Schriften über die Vorlehung, 
meiítens nicht das allzugünfiige Urtheil getällt, und 
(S, LVII- CCII.) einem Recenfenten der Abhandlung 
unfers V£. de Theocratia gentium geantwortet wird, 
Dennoch aber können wir den Vf. weder in Anfe- 
hung der Gabe, fich kurz auszudrücken, noch 
in Anfehung des Tons, deffen er fich in feiner Kri- 
tik bedient, zum Mufter empfehlen. Das Buch 
felbft befteht aus 2 Theilen: Von der, göttlichen 
Vorfehung und Regierung der Welt überhaupt , roz 
der Regierung der Kirche Chriffi.. Den Schlufg macht 
eine Nutzanwendung »einiger Verbeflerungen und 
ein doppeltes Regier. — In der eriten Zurleitiu!g 
fetzt der Vf. den Begriff von der göttlichen Vor- 
fehung felt, und will zugleich anderer. Vorltellün- 
gen davon berichtigen. -Man tieht, dafs er nicht 
von der Vorfehung überhaupt handeln will, fon- 
dern fein Augenmerk nur auf die gött Regierung 
richtet, und dafs er bey dieler auch einen nihe- 
ren und aufferordentlichen Einfiuls- annimmt, 40 
dafs. alle Dinge in Gottes Regierung, nicht biorg 
bey der erflen Anordnung des Plans der Scbipfung 
von ihm beffimmt‘feyn, iondern unaufhörlich 
durch neue’ Abánderungen und Verbindungen De. 
ftimmr werden; „indem. diefe oder jene, Legeben- 
heit ein Weri einer befondern Direction Gottes 
HE, durch weiche die wirkenden Urfachen cn 
eigene Richtung bekommen, oder auch cine fol- 
che Zulammentugung deríelbea veraulalst wird, 
dais die natürlichen tich lbt gänzich uberlatie- 
nen Bewegungs¿everze den Fail nicht hervorge- 
bracht haben «wúrdens* im esften Hauptfürcke 
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wird das Dafeyn einer göttlichen Vorfehung aus 
philofophifchen, phyfifchen und hiftorifchen Grün- 
den dargethan. Im 2ten wird der letzte Beweis 
fortgeferzt, und aus der Gefchichte einzelner- Per- 
fonen und ganzer Völker gezeigt, däfs alle menfch- 
liche Handlungen und Schickfale, felbft die zufäliig- 
ften "Begebenheiten. unter der göttl. Diredion fte- 
hen. Das 3te Haupeftiick handelt von den Merk- 
“malen, der göttlichen Regierung in Strafgerichten, 
auftallenden Hinderungen, » Förderungen und fet- 
tungen. Das 4te von den Tiefenin der göttl, Regie- 
rung der Welt, wobey den gewöhnlichften Zwei- 
feln (doch nicht immer fo gut, als möglich, z.B. 
S. 353. ff.) begegnet wird. Faft die námliche 
Ordnung ilt im 2ten Theile, beobachtet. Die ei- 
gentliche Oekonomie des Buches möchte fich" wohl 
nicht leichter darftellen laffen, als wenn wir die 
Titel etlicher Abfchnitte herfetzen, ı Th. 3 Haupt- 
ftück €. 1. „In den Weltbegebenheiten find Merk- 
male der göttlichen Vorfehung und Regierung zu 
finden“ $. 2. „I) Indenen, wo. — — grolse 
"Verbrecher den gerechten Lonn der Wiedervergel- 
tung emplavgen.. Exempel — — — vomDavid.** 
$. 3. „Aus der weltlichen Gefchichte — — von den 
Mördern des O. Sertorius.* €, 4. „Des Julius Ci- 
far,“ $5. ¿Vou M. Craflus.**. 8. 6. „Von Carl 
Herzog von Anjou. w f. w,- Es wáre zu wun- 
(chen, dals der VE inderEinleitungfeine Gedanken 
von der göttl. Direétion genauerrauseinander gefetzt 
hätte; dann würde er in der Folge nicht fo. oft un- 
beftimmt davon reden, und denLefer in Ungewifs- 
"heit laTen, ob hier eine nähere und unmittelbare 
“oder eine encferntere und mittelbare Direfion, ein 
Wunder, oderetwas Wunderbares gemeint fey. Die 
S.X. Vorr. und, 61. angegebenen Charaktere einer 
in dem “und jenen Palle vorhandenen. befondern 
göttlichen Regierung find nicht befriedigend, und 
was fonft noch hier und da zu dem Ende gelagt 
wird, ift zu fehr zerftreut. Ueberhaupt hätte durch 
forgfältigere Anordnung des Werkes mehrern Wie- 
derholungen (z, E. S- LXXVII etc. Vorr, und 
S. 305. etc.) vorgebeugt, und die Brauchbärkeit 
des Buches nicht wenig erhöhet werden können. — 
Wie man S. 6. die Stelle lieit; „Ich wollte eben 
nicht fagen, dafs das jünglte Gericht — — ge- 
fchehen könne, welches nicht ¿n der Abficht und 
dem Nathfchluffe Gottes mit befafst ley, — — Mit 
“welchem Grunde will man es denn von der un- 
zihlbaren Menge des moralifch Bölen behaupten?“ 
und dann $. 130. von Lalterhaften: gefagt wird: 
` p Dieles alles ungeachtet können fie nichts vollbrin- 
gen, das Gottes, Abfichten entgegen» läuft ;**.. fo 
` möchte wohl nicht jeder: Leier. das zu vereinigen 
“wiffen. — Dafs Hr. Gr. in manchen Failen mehr 
Geheimmnißsvolles annimmt, als’ nöthig war, ‚und 
die natürlichen Urfachen nicht genugíam  entwi- 
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ckelt, können wir nicht billigen. So läfst fch 
(S. 267.) der ifofirte Zultand der heutigen Juden 
[chen gröfsientheils aus ihrem unbegránzten Natio- 
nalítolze:, der Verfchiedenheit irer religiólen Be- 
griffe von allemandern, ihren, tief eingewurzelten 
und mit der Muttermilch eingellöfsten (üfsen Hof 
nungen, dem. fchlechten Verhalten fremder Reli- 
gionspar:heyen u. au ri (ehr gut begreifen, — 


Die Gedenken von den göttlichen Sirafgerichten 


(95 27€, it) find weniger, vollfländig. “als richtig. — 
5.477. H fellten die Kennzeichen folcher Märtyrer, 
die car Meligion, Ehre machen, durchaus. nicht 
ubergangen deyn. . Mehrere gleichförnige Bey- 
fpiele Könnten. hier wegbleiben, und durch eine 
unfchätliche Abkürzung bey diefem Abfchnitte 
und einigen andern wäre für weit gemeinnützigere 
Exempel Raum gewonnen worden. Ein Beyfpie!, 
wie dem Nothleidenden unter folchen Umftänden, 
die,es am wenigften erwarten liefsen, doch gera- 
de zur rechten Zeit und auf die erwünfchtefle Art 
aus dem peinlichlten Gedränge geholfen wurde, 
ift für den, der fich.‚gleichfälls in der mifslichften 
Lage befindet, von weit gröfserem Werthe, als 
der triumphmiísige Tod, den zehn unfchuldig ` 
Hingerichtete farben; und der Fall, wo eine un- 
glücklich und veriafien fcheinende Familie ganz 
unverkoftt zum beten Wohlftande emporgehoben 


wirds, .miufs fonderlich für-einen unbemittelt fter- 


benden ‚Vater, wie für, die Hinterbliebenen. viel 
mehr Gewicht halen „als der Untergang eines der 
mächtigften Reiche. — Im 2Th, 2 Kap. $. 4. (dafs 
Wohltkaten ‚oder Züchtigungen Befferungsmittel 
für einzelne Menfchen find) werden mehrere Lefer 
die Beyfpiele ungerne vermiffen, die dem, Vf fei- 
ne ‚Belefenheit leicht darbieten. Konnte, und die 
bey einer fo -praktifchen Materie gewils am rech- 
ten ‚Orte landen. Was lich noch über verfchip- 
dene nicht .ganz richtige Ausdrücke, ‚über manches 
Unzweckmáísige fonderlich in den Anmerkungen 
über die Entbehrlichkeit der angeführten griechi- 
{chen und lateiniíchen Stellen oder ihrer Ueberfe- 


„tzung, über, den öfteren Gebrauch des Wortes 


Jehovah, über das fchnelle Abbrechen solcher Ge- 
fchichten, wo nicht jeder Lefer den eigentlichen 
Ausgang feinem Wunfche gemäfs zu ‚fuppliren 
weils, und einige andere Dinge fagen liefs; wird 
ohne unfer Erinnern ein- 
leuchten. _Bey dem allen bleibt dem Buche, das 


. keinen Hatto im Mäufethurn:e oder ähnliche Fabela 


aufítelle, fein Werth, Hr. Gr zeigt- fich 
auch alsExeget auf einer vortheilhaften Seite, und 
hiitet £ich fonderlich im 2ten Theile vor fchwärme- 
c n Der Stil ist rein, aber eine ges 
drängtere Kürze würde dem Werke vortheilhaft 
geweien ieyn. 
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AaRZENEYGELAHRTHEIT. 


Wien, b. Gráffer: Das Buch von. innerlichen 
Krankheiten der Füllen, der Kriegs=und Biirger- 
Pferdes Von FJ. G. Wolflein, der Arzney und 
Wundarzney  (Arzneykunde'u. Wundarzney- 
kunft) Doétor, Dire&or u. Profeffor der prad. 
Thierarzney (Thierarzneykunde) im k. ¿k 
Thierípital. 1767. 359 5. gr. 8- CI Rthilr. 
6 gr.) s 


VW ’s. Name ift das bete Aushingefchild an 


einer Schrift über die Thierarzneykunde, 
und macht alle andere Empfehlung unnothig. 
Nicht alle Krankheiten der Füllen und der Pferde, 
nur die gemeiníten, gefährlichften, die am weniglten 
bekannten, und am fchlechteften behandelten find 
hier beichrieben. Es zerfällt in fiebenzehn Kapitel: 
1) Von den Quellen, aus welchen die Krankheiten 
entípringen.. Die Urfachen,.Zufälle, Dauer und 
Heilung der Krankheiten , im allgemeinen verfteht 
fich, find hier meifterhaft abgehandelt; Se 40. f 
verwirft der Vf. das Aderiaflen bey Thieren durch- 
gehends als das fchädlichite unter allen innerlichen 
und äufserlichen Mitteln; am meiften (chade es in 
Fiebern; der Ueberflufs des Blutes fey eine gelehr- 
te Grille, wie er meynt. ‚Rec, kann diefen Behau- 
ptungen ohne Beweife nicht beypflichten, überzeu- 
gende Gründe und die tägliche Erfahrung fprechen 
zu nachdrücklich dagegen. 2) Von.der Naturlehre 
des Fiebers. Umftändlich vom Daufieber, eigent- 
licher und deutlicher: Verdauungstieber.. Es ¡fl 
das gemeinite, das leichtefte,und gefündelte von 
allen. Wechfelfieber oder kalte;Fieber hat W> un- 
ter den Hausthieren nie gefehen, Die Kaltenfie- 
berftöfse,.'die man bey den -Pferden fur Wechfel- 
fieber hält, find blofs Erfchütterungen von Kälte, 
die entweder. eingelogener- Eiter ‘oder verirrte 
Krankheitsmaterien, oder falíche Krilen erregen, 
S.63: Von der Anfteckung. Alles, was die l hiere 
krank machen „was ihnen Fieber erregen, ihre 
Gestundheit tióren kann, will der V£ Anleckung 
nennen; das ilt aber «ganz und gar gegen: die all- 
gemein angeuommene, und. beftimmte Bedeutung, 
d. Le L, 1787. supplementbuand. 


S. 68. Von den Zufällen, Zeichen, die im Fieber 
erfcheinen. Alles nach der Natur gezeichnet. 
S. 76. und f, Viel belehrendes über den Pulsfchlag 
der Thiere. 3) Ueber die Entzündung des Gehir- 


nes. 4) Vom Koller. Pferde von weicher 
Art und weichlichen Naturen werden 
am leichteften kollerifch; aus, der Urfache 


find die hollíteinifchen, die friesländifchen, die 
Mafchpferde , die meiften Pferde aus flachen und 
niedrigen Ländern zu .diefer Krankheit geneigt. 
Wahre Geftütpferde aber, befonders die von der fe- 
ften Art, werden äufserlt felten kollerifch. Unter 
den ungarifchen, fiebenbürgifchen und türkifchen 
Ragen «findet man fakt, keinen. Koller. _ Eben fo 
felten- ift_diefe Krankheit, unter den pohlnifchen, 
englifchen und,andern Pferden von edler Art. Bey 
Hengften undStuten wird fie felten, bey Wallachen 
aber vorzüglich gefunden. Die Kennzeichen diefes 
Uebels find befonders deutlich angegeben, und die 
vorgefchriebene Curart unverbeilerlich.. 5) Vom 
Hulten.. 6) Von der Kehlíucht oder den Drüfen, 
Die Pferde fallen nicht blofs einmal, wie viele 
glauben; — fie fallen mehrmals in ‘diefe Krankheit. 
7) Vom Botze; fehx vollfländig, wie es diefe wich- 
tigeNlaterie verdient. $) Von der Starrfucht, dem 
Kinnbackenzwang, oder der fogenannten Hirfch. 
krankheit der Pterde, 9) Von der Bruft - und Lun- 
genentzindung. 10) Von der Zerreifsung des Ma. 
gens. Diefes Uebel erfolgt gern bey Pferden, die 
bald nach dem Futter zu irgend einer. gewaltlamen 
Arbeit genöthigt werden, z.B. über Graben zu fetzen, 
zu jagen, Laften zu fchleppen u. d, gl. Der Vf. 
hat Beyfpiele gehabt, dafs den Pferden der Magen 
zerriís, wenn fie nach dem Genufs des Futters nies 
derfielen, gleiteten, oder abfichtlich niedergewor- 
fen wurden. _Diefe Erinnerung ift beinerkenswerth 
für alle, die Pferde kalten, um Schmiede und jun- 
ge Thierärzte warnen zu können, Pferde, die eben 
ihr Futter genoffen haben, nieder zu werfen, um 
irgend einen Kunftfchnitt an ihrem Körper zu ma- 
chen. .ı1) Von den Würmen. Hr. ZZangel in Ofen, 
ein Schüler, ‚von W., hat fogar einen Wurm in 
der vordern Kammer des. Auges bey einem Pferde 
gefunden. Der Wurm war weils, ungefähr zwey 
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Zoli lang und von der Dicke eines mälsigen Sei- 
denfadens. Er machte verfchiedene Kriimmungen ; 
bald bog er fich wie. eine Feder, bald wie eine 
Schnecke; bald richtete er fich fenkrecht, . bald 
quer; bald bewohnte er die Gegend des grolsen, 
bald des/kleinen Augenwinckelss Das Auge war 
nieht entzüunder; aber die durchfichtige» Hornhaut 
war Himmelblau- Ar. Strunz in Wienerifchneuftadt 
hat eine hieher gehörige neue Entdeckung ge-ı 
macht. Er hat bemerkt , dafs die Spinnfliege vor- 
züglich die jungen Lämmer verfolgt; dafs fie bey 
diefen Thieren die äufsere Decke der weichen Hirn- 
decke ‘der Fontanelle) - durchfchneidets und die 
Eyer in die Wunde bringt; dafs die Natur allda 
diefe Brut mit einet Haut umhüller, die bluriges 
Wafler enthält, in der fich dann die Würmer ent- 
„wickeln, und den Thieren die Krankheit erregen, 
die man das Drehen der Schaafe oder den Schwin- 
del nennt; dafs endlich ein Anftrich von Pech oder 
ein Pflaiter auf die Fontanelle den Stich der Fliege 
verhindern und diefem Uebel vorbauen “könnte: 
12) Von Bauchflüffen. 13) Von Verftopfung des 
Harns. 14) Von der Kolik, Bisweilen entíteht 
die Kolik von Steinen in den Därmen. Diefer Fall 
ereignet fich zwar felten; inzwifchen verfallen die 
Thiere, die Steine bey fich tragen, oft in Koliken, 
weil fie die empfindlichen Theile reizen, drücken, 
preffen, befonders wenn fie zu einer gewiffen Grö- 
fse gelangen, oder zahlreich in den Därmen find. 
Hr. W. hat bey feinem ehemaligen Lehrer'La Foffe 
dergleichen Steine von acht Zoll im Durchfchnitte 
gelehen. 15) Von dem Wurm, Diefe Krankheit 
erfcheint mit einer gröfsern, oder geringern Zahl 
Beulen, diefich bald an einem, bald an dem andern 
Theile des Körpers in runden Knoten erheben. In 
Frankreich ift diefe Krankheit am häufigften, be- 
Tonders in Paris; dann folgt Holland, Olftfriesland, 
Hollftein, Dánnemark und der gröfste Theil von 
Deutfchland ; — vorzüglich aber die Städte, in wel 
chen es viele reiche Leute, und viele nachläfsige 
Pferdewärter giebt, 16) Von der Räude der Pfer- 
de, des Hornviehes und der Schaafe, 
Rehe oder dem Verfchlagen der Pferde, 
AucsBurG, b. Riegers Söhnen: ¿Johann Gott- 
fried Efich — Lefebuch für angehende und zu- 
künftige Mütter. 1787.8. 22 us 2768. (1cgr) 
Da es bey den hier abgehandelten Gegenftän- 
den befonders nützlich ift, wenn mehrere Sachver- 
ftändige ihre Anleitungen bekannt machen, damit 
gewiffe medicinifche Verhaltungsregeln in allge- 
meinern Umlauf kommen; fo mufs man die Bemi- 
hungen des VE, Schwangern, Kindberterinnen und 
Kindern eine gehörige Lebensordnung vorzufchrei- 
ben, feibft bey den beffern und gründlichern 
Schriften, die wir darüber haben, billigen: befon- 
ders da jede Gegend ihre eigenen Vorurtheile bey 
der Lebensordnung der Mütter und Kinder hat, die 
nur von einem Kenner derfelben beftritten werden 
können. Rec. hält es daher auch für eine vorzüg- 
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liche Eigenfchaft diefes Buches, dafs es manche 
Fehlerim Verhalten der Schwargern und der Kin- 
der beftreitet, die zwar an andern Orten auch nicht 
vermieden werden, in der Gegend des Vf, aber 
in foichem Maafs im Schwange gehen, dafs man 
die üblen Folgen davon vur zw aligemein benbach- 
tet. \ Unter diere gehört das bey jedem kleinen 
Zufall vorgenommene Aderlaifen der Schwangern 
und die Gewohnheit, den Kindern einen Lappen 
in den Mund zu geben, aus welchem lie den Saft 
von hineingewickelcem Brod, Zucker und anderm 
Zuckerwerk herauslatigen. Rec. kennt aus vielfa- 
cher Erfahrung die grofsen ivachtheije diefer Ge- 
wohnheit, welche den Kindern gerad das raubt, 
was man durch fie zu erhalten fucht, Gefundheit 
und Ruhe, und aufser der Entftellung des Mundes 
die fchlimmften Krankheiten der Zähne und des 
Unterleibes veranlaffe. Manche fölche belondere 
Gewohnheiten find auch in dem Artikel von der 
Kleidung der Kinder bemerkt und mehrere, befon- 
ders beym. Einwickeln der Kinder, hätten noch be- 
merket werden: folien. _ Der Vortrag: ¡ft ubrigens 
nach den fechs natürlichen Dingen geordnet, und 
das Verhalten der Schwangern, der Gebährenden, 
der Wóchnerinnen. und der Kinder if in fo vieien 
befondern Abfchnitten abgehandelt. Der Vf. giebt 
auch hin und wieder Arzneyen an, zur Beförderung 
der Wehen, u. fe w., die leicht gemifsbraucht 
werden könnten. Ueberhaupt hätte der Vf. auf fei- 
ne Arbeit mehrern Fleifs wenden, nicht fo weits 
fchweifig feyn, und nicht fo mancherley fremde 
Dinge, Gedichte und dergleichen einmifchen follen. 
Unter den Vorfchlägen befinden fich auch einige, 
nicht ausführbare oder fchädliche. So follen z. Be 
S. 35. Schwangere, die einen fchlatfen und ver- 
fchleimten Magen haben, Rhabarbar mit Salpeter, 
Srignettefalz, oder einem andern Mittelfalz nehmen, 
und der Vf. bedciiket nicht, dafs der Salpeter’ die 
Erfchlaffung vermehren wird und dafs Salpeter und 
Seignertefalz ven einander zu unteríchieden in der 
Wirkungsart find. als dafs man die Auswahl unter 
beiden den Kranken felbit freylaffen könnte. Nach 
S. 86. foll die Schwangere durch den Entbindungs- 
‘arzt die Lage ihres Kindes unterfuchen laffen ` da- 
mit fie von ihm’erfahre, wie fie fich legen folt, 
wenn fie zu Bette gehet. Nach S. 180. weiden 
kleine Bratfifebe (in ausgefchmelzter Butter und 
Mehl braungebratene Fifche, eine bey jeder Krank- 
heit höchit ungefunde Nahrung, die Hr. Senftl 
auch dem lerzten Churfürften von Bayern erlaubte) 
der Wöchnerin in den erften Tagen zur Nahrung 


"empfohlen, tınd nach S: 240. foll’das’Kind in den 


erften zwölf Wochen alle Tage gebadet werden. 
Manche Vorfchläge hätten gar nicht in ein Buch, 
welches der V£. für die höhern Stände beftimmt 
hat, kommen follen, z. B. dafs fich eine Schwan- 
gere die Nägel fleifsig abfchneiden, das Haar alle 
Tage auskämmen foll, u. f. w. Viel zu umftänd- 
lich ift auch der Vf, wenn er Schwangere warnt, 
im Finftern keine Treppe zu befteigen und ohne 

Führer 
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Führer nicht sufe Eis zu gehen. Die zinnernen 
Kuchengefchirre ‚hält er aus der Urfache für fchäd- 
lich, weil der arfenikalifche Beftandtheil des Zinns 
von den Speifen aufgelöfet werden könne, welches 
bekanntlich nach den Unterfuchungen: der Scheide- 
kiinftler nicht fo leicht gefchehen kann: aber von 
den’ grofsen Nachtheilen des mit Bley-verfetzten 
Zinns, welches gewöhnlich zu. Küchengefchirren 
genommen wird, (chweigt er ganz. Gefchirre von 
Porcellain zum Kochen der Speifen werden fich in 
Deutfchland auch nur wenig Frauen anfchaften 
woilen und können. Vom dem Beyíchlaf der 
Schwangern behauptet er S. 104., dafs das Kind 
ein wollüftiges und geiles Temperament und einen 
mit (charfen Säften erfüllten Körper davon bekom- 
me. Von den üblen Wirkungen deflelben auf das 
Kind, befonders in der letzten Hälfte der Schwan- 
gerfchait, -fagt er dagegen nichts, ja er verftattet 
ihn den Schwangern ziemlich unbedingt, wenn fie 
ihre Lüfte nicht zähmen können. 


OEKONOMIE. R 


Leipzig, im Philantropifchen Verlage: L. C, 
Schmahlings, Kirchen-In(peétors und Ober- 
Predigers zu Ofterwiek, Aeflhetik der Blumen. 
1786. 8. S. 254. ohne Vorrede und Einleitung 
von 66 Seiten (18 gr.) 

Die Biumiften haben gewifle Regeln angenom- 
men, nach welchen fie die Schönheit der £lumen 
beurtheilen, Allein fie wiffen den Grund nicht anzu- 
geben, weil diefe Regeln nur aus Empfindungen 
hergeleitet find. Hr. S. hatte den erften Verfuch 
feiner Aefthetik der Blumen aus den erften Grün- 
den der Vollkommenheit in feiner Ruhe auf dem 
Lande hergeleitet. Nach der Zeit hat er fie in fei- 
nen -1784. angefangenen Nachrichten aus dem Blu- 
menreiche hier’und da erläutert und verbefert. 
Hier hat Hr. Konradi aus fänımtlichen obgenannten 
Schmahlingifchen Schriften alles darüber gefagte 
zufammengeltellt.-..So beredt Hr. S. in feinem Vor- 
trage ift, lo mifcht er doch viel fremdes, Lefon- 
ders moralifche und religiöfe Betrachtungen, in fei- 
ne Materie, das wir ganz übergehen. * Die eigentli- 
che Aefthetik der Blumen enthält 3 Theile: 1) Ueber 
die Schönheit der Nelken. DieRegeln der Schönheit 
gehen theils auf den Bau und die Geftalt, theils 
auf die Farbe diefer Blumen. Zur Probe ‚wollen 
wiretwas davon ausziehen: 1) Die Gröfse ift eine 
wefentliche Schönheit der Nelke. Sie befteht aus 
der Menge der Theile, und bringt alfo eine grö 
fsere Mannichfaltigkeitheraus. 2) Eine Nelke mufs 
wohl gerundet feyn ; weil der Zirkel die vollkom- 
menite mathematifche Figur ift. Folglich find die- 
jenigen Blumen, deren Knofpe aufplatzt, ehe fie 
aufgeht, nicht vollkommen. 3) Sie mufs in der 
"Mitte zwey krumm gebogene Hörnlein haben, die 
fich fein hoch über die Blume erheben, fich in 
der Form einer Schneckenlinie, regelmäfsig zuíam- 
menbiegen, und eine Art des funkelnden Glanzes 
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haben. Weil fie in-der Mitte ftehen, fo erleichtern 
fie dem Auge die Ausmellung des Ganzen. . 4) Eine 
Nelke it fchön, wenn fie den Abfchnict einer Ku» 
gel (fedionem (phaericam) vorftellet, deren Höhe 
ungefähr dreymal in der Breite enthalten ¡ft ;, oder 
wenn fie wie ein etwas niedergedrucktes Gewölbe 
ausfiehet. _ 5) Eine Nelke muís fich wohl legen, 
d. is die äufserften Blätter am Rande müffen ein- 
ander an Gröfse und Geltalt gleich feyn, die in- 
wendigen aber in gleichen Verhältnifen , an der 
Länge nach dem Kelch zu dergeitalt abnehmen, 
dafs fie lauter Zirkel vorltellen, die auf einander 
liegen, die nach dem Mittelpunkt zu immer enger 
werden, fo, dafs die obern von den untern nur 
ein“paar Linien fehen laffen. 6) Eine Blume, wel- 
che den Bau einer Centifolienrofe hat».und deren 
Blätter inwendig gebeugt find, fo, dafs fie wie 
Haarlocken auf einander liegen, ift fehr hoch zu 
fchätzen. Denn diefe Beugung verbirget zwar ei- 
nen Theil der Farben, lie macht aber in der Blume 
felbft einen angenehmen Schatten, „welches. die 
Mahlerey erhöhet, indem er das Licht etwas mä- 
(siget. 7) Es giebt auch eine fchöne Unordnung 
in dem Plane der Nelken, die zwar wohl gerundet 
und in der Mitte erhaben find; aber die Blätter 
felbít haben ein jedes feine befondere Stellung und 
Lage. Kinige Ghd zufammengefaltet, andere aus- 
gebreitet, einige einwärts, andere auswärts gebeu- 
get, einige liegen, andere ftehen aufrecht. Diefe 
verwirrten Theile machen: ein: fehr ordentliches‘ 
Ganze aus, und das Auge hat das Vergnügen, [eine 
Gefchicklichkeit in der Mefskunft an einer etwas 
íchweren Aufgabe zu üben. 8)Vor einigen Jahren 
wurden diejenigen Nelken für-fchön gehalten , de- 
ren Blätter nicht ausgezackt, fondern  gleichfam 
rund herum abgefchnitten waren. . Diefes war ein 
Vorurtheil, welches man verlaffen hat. Wenn die 
Zacken oder eingefchnittenen. Spitzen der Blätter 
zu lang find, fo verurfachen fie ein Gewirrre, wel- 
ches einen Uebelftand macht, und wie ein loderndes 
Haar ausfiehet. Aber ein wenig ausgezackt läfst 
nicht übel, und macht eine Mannigfaltigkeit mehr, 
welche die Einheit des Ganzen nicht hindert. 
— Hierauf werden 17 Regeln fur die Farben 
der Nelken angegeben. In Holland werden gan- 
ze Aecker mit Nelkenfaamen bèfäet; und man ift 
zufrieden, wenn man nur einige gute bekommt, 
Man mufs den Blumen 10-20 Jahre treu feyn das 
Schlechte ausmerzen, und das Gute vermehren, fo 
bekömmt man endlich eine gute Sammlung . die 
einer ganzen Gegend zur Zierde dienet. Zweyier 
Theil, von der Schönheit der Tulipanen, Nach ei- 
nigen Vorerinnerungen werden, wie bey den Nel- 
ken gefchehen, die Schónheiten der Tulpen ge- 
fchildert , und die beften nebft der Cultur befchrie- 
ben, Als Anhang ift ein Auszug aus Eden, einer 
Befchreibung der fchönften Blumen in England, 
(mit illuminirten Kupferftichen, in Regal - Folio) 
beygefügt- Dritter Theil, von der Schönheit der 


Hyacinthen und Aurikeln. Die Ordnung des Vor- 
Ea trags 
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trags ift wie in den vorhergehenden Theilen. Die 
befchriebene Cultur der Hyacinthen S, 210, ff. 
betrift theils die Zubereitung der Erde für diefe 
und einige andere Gewächfe , theils die Pflege der 
Hyacinthen felbit bey ihrer ‘Pflanzung, Blüte und 
Ausnahme aus der Erde. Am Schluffe des ganzen 
Werks liefet man noch die Beantwortung eines 
Schreibens, worinn mehr Beweis und Beltátigung 
der Theorie des Vf, von Begattung der Nelken 
durch den Blumenftaub > und der daher entítehen- 
‘den Mannichfaltigkeit der Farben, verlangt wor- 
den. Hr. Canonicus Spoenla in Erfurt hat dem Vf. 
einige mit den Aurikeln angeftellte Verfuche in 
diefer Materie mitgetheilet. Eine allgenıeine;Be- 
merkung deffelben it, dafs die Abkömmlingefälle- 
mal den .Bau von der Mutter, die Farben aber 
von "den Blumen, deren Staub fie empfangen ha- 
ben, beybehalten It alfo die Mutterblume rund, 
fo werden die Saamenblumen auch rund; ift fie 
ein-Stern , fo bekommen fie eben die Geftalt. Auf 
diefe Art’laffen fich bey Hyacinthen, Tulpen, Ra- 
nunkeln u, f. f. neue Produétionen hervorbringen. 
Wenn gleich hie und da etwas gefuchtes in diefer 
Theorie über die Schönheit der Blumen feyn follte, 
fo ift fie doch als Verfuch, wegen mancher rich- 
tigen und treffenden Bemerkungen, und wegen 
der lehrreichen Regeln über die Wartung der Blu- 
men zu empfehlen. nr > 


T ER 


“ KINDERSCHRIFTEN. 


BxRLIN, in der Real -Schule: Gefchichte und 
Charakter der merkwürdigjfen biblifchen Perfo- 
nen, als ein Anhang zu der von dem K. Ge- 
neral- Superintendenten von Oftfriesland, Hrn. 
“ Hähn, verfertigten kurzen Erläuterung einer 
„in Kupfer geftochenen Vorftellung der: bibli- 
fchen Gefchichte, ausgearbeitet und herausge- 
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geben von S. H. S: Spielter, Prediger zu Leer, 
1786. 229 S. in 8. (8 gr.) 

Der beícheidene Verf. nennt in der Vorrede 
feine Arbeit einen Veríuch,-. und hofft Nachfichts 
Das kann aber denn. doch Rec. nicht abhalten, 
zu fagen, dafs der Ton der Erzählung (teif, fchlep- 
pend, und zuweilen unnatürlich ley. Wer wird 
2. E. das Leben Jefu in einer pwen hiftorifchen 
Erzählung auf folgende Weife anfangen? ‚Seinem 
göttlichen Gefchlecht nach ift Er der eingebohrne 
Sohn des himmlifchen Vaters, mit dem Vater glei- 
ches Welens und eben wie derfelbe ewiger Gott, 
auch der Schöpfer. aller Dinge. - Johannes nennet 
ihn das Wort, oder den Wortführer, weil Gott fos 
wohl durch ihn zu den Menfchen geredet hat, -als 
er das Wort für die Menfchen bey Gott führet, de- 
nen er das geiftliche und ewige Leben erworben 
hat und auch mittheilet, ie durch Kenntnifs der 
Wahrheit erleuchtet, und diefeiben, wenn Ge an 
ihn glauben, zu Kindern Gottes,erhöhet. - Was 
feine menfchliche Abkunft betrift'*u. £, w. Und 
fo könnten wir mehrere ‚Stellen anführen, wo des 
Verf. Dogmatik daurchfchimmert. und den Ton 
der hiftorifchen Erzählung (chwerfállig und ‚unna- 
turlich macht. Der zweyte Theil des Biichleins 
enthält Charaktere: biblifcher Perfonen; Aber die 
Ausführung .entfpricht nicht der ‚Auffchrife. Es 
find blois angezogene: Beyfpiele,aus,der;biblifchen 
Gefchichte fur Tugenden und Lafter, welche letz- 
tere nach einer trockenen Skiagraphie unter-einan- 
der geordnet find. Auch. hier.wäre manches zu 
rügen, dafs. z. E. die Beyfpiele nicht allemal richtig 
gewählt find, u.d. gl. | Inzwifchen dürfte dieler 
Theil des Büchleins, der dem Verf. die mehrite 
Mühe gekoftet, für Schullehrer auf dem Lande am 
brauchbarften feyn. Auchift es nichtübel, dafs der 
Vf. dabey Fingerzeige auf £chickliche Stellen im 
Oftfriesläudifchen Gefangbuch ‚gegeben, 
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KLEINE óxH0N. SCHRIFTEN. Meerssen, b, Erbítein: 
Abhandlung vom Hopfenbau. 1787. 56 Seiten 8. (4 gr.) 
Meiflen hat feit 200 Jahren den beten Hopfen gebauer, 
ob er gleich, weil ihm die Stangen mangeln, und oft 
Fehljahre eintreten, den böhmifchen nie verdrängen wird. 
Der Verf. befchreibt kurz und gründlich die Befchaffenheit 
und Lage des Bodens, die befe Düngung, die vortheilhaf- 
teite Art der Erzeugung deflelben, die Legung und War- 
tung der Hopfenleger, lehrt den Unterfchied der Meifs- 
nifchen Gelege von. den bekanteiten guten ausländifchen, 
der bewährteiten Einfammlung und Aufbewahrunng, die 
Abwendung der fchädlichen und gewöhnlichen Zufälle, 
den Aufwand und Gewinn bey diefer Cultur. Am Ende 
wird die Frage: Ob die Wehlifche Gegend ganz; Meifsen 
‘mit Hopfen verfehen könne, veriieinend..beantworter. 
Der Behauptung des Hrn. Paftor Chrißs, die der Verf. 


im Anfange fogar felbft wiederholt, dafs ein Hopfenberg 
nur 12 Jahre daure , widerfpricht der letztere in der Fol- 
ge ganz offenbar wieder, da er Beyfpiele von Hopfenpllan- 
zungen anführt, die go Jahre getragen, und Böhmen, wel- 
ches unftreitig die fleifsigten Hopfenwinzer hat, liefert 
Beyfpiele von Hopfenpflanzuugen, A feit unvordenklichen 
Zeiten auf demfelben Fleck gewefen. Wie aber der Vf, 
auf den ungegrundeten Gedanken gekommen, dafs mán 
iù Böhmen keine Hopfenftangen, fondermnur' grofse Aefte 
famt den Reifern und Zweigen aneinander ftecke, if 
Rec. unbegreiflich. Auch wird,der Hopfen in Böhmen 
nichtauf grofsen Tuúchern oder zufammengefugten Brettern 
getrocknet, fondern auf den Schiitrbóden. Ucbrizens ift 
diefe Abhandlung wegen der vielen ganz individuellen 


Nachrichren eine: unterhaltende, Lefens - und Befolgungs- 
werthe Schrift, 
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ARZENEYGELAHRTHEILT. 


BerLın, b, Himburg; Chrifian Ludwig Mur- 
fima, dritter Generalchirurgus der Königl. 
reuísiíchen Armee u. Regimentsfeldfcheer 
des — Regiments von Möllendorf, Beobach- 
tungen über die Ruhr und die Faulficber. 
Zweyte fehr vermehrte und verbeferte Auf- 
lage, 1787. 8. 256 8, (16 gr.) 


Dee neue Ausgahe eines für Aerzte und Feld- 

wundärzte (ehr nützlichen Werks hat viele Zu- 
{itze erhalten. Die Ruhr und die Faulfieber, wel- 
che der Vf. in Bielefeld, Herford und den umlie- 
genden Gegenden befonders bey den Soldaten und 
den niedrigern Ständen, und auch bey der Armee 
des Prinzen Heinrichs, im Jahr 1778. und 1779. 
beobachtete, und mit grofsem Glück behandelte, 


hingen gröfstentheils von fäulichtem und unrei- 


‚nem Stoff in den erften Wegen ab und wichen 
auf ftarke Abführungen durch das Erbrechen und 
durch den Stuhlgang, fo dafs man den Kranken 
beynahe mit Sicherheit die Genefung verfprechen 
konnte, wenn die Abführungen im Anfange nicht 
vernachlälüiget wurden. Den Nutzen diefer Kur- 
methode und die Nachtheile, die man von jeder 
andern bey fäulichten Krankheiten und Ruhren zu 
befürchten hat, falls diefe nicht vorher angewen- 
det worden ift, fucht der Vf, in den Zufätzen zu 
diefer, Ausgabe in ein noch helleres Licht zu fë- 
tzen. Er hält das Faulfieber überhaupt für ein an- 
haltendes Fieber, welches die Kräfte verzehrt, das 
Nervenfyftem angveift und die Säfte zur Fäulnifs 
neigt » durch-die faulende Unreinigkcit in den erflen 
Wegen und cie Erfchlafung der Mufkelfafer erregt, 
durch den Uebergang diefer Unreinigkeit in die zwey- 
ten.I’ege verflärket und durch eine allgemeine Aujlo- 
lung: der Säfte höch! gefährlich wird, (8. 201) 
Wenn nach diefer Erklärung des VE alle fäulickten 
Fieber und Nuhren eine folche Entftehungsart hät- 
ten, fo würde feine Heilmethode das feyn, wofür 
er, fie zu halten fcheint, nemlich allgemein bey 
täulichten Fiebern und Ruhren anwendbar. Da 
aber beyde, Krankheiten auch unter andern Um- 


ftinden entftehen und von andern Veranlaffuugen 
abhangen können; fo halten wir zwar “eine Heil. 
methode bey derjenigen Reihe von Krankheiten, 
die er beobachtete, fur höchft zweckmäfsig, wirk- 
fam und vortreflich ausgewählt, glauben aber 
kaum, dafs fie für alle Faulfeber und fir- alle 
Ruhren paffen könne, Rec. fchránit fich nach 
diefer allgemeinen Bemerkung nur auf die Anzeige 
der erheblichen Zufätze ein, durch'welche fich 
diefe ' Ausgabe auszeichnet. Ueber die grofse 
Sterblichkeit bey der Armee des Prinzen Heinrichs 
in dem letzten Krieg giebt. der Vf. fehr gute. .Aut- 
fchlüffe, Hr, Hofr, Fritze hat fe, wie bekannt, 
fehr grofs, befonders im Verhältnifs mit der Säch- 
fifchen Armee, angegeben ; aber der Vf. bemerkt 
als Augenzeuge, dafs von feinem Regiment in dem 
ganzen Feldzuge nur 17 Mann geftorben find und 
dafs die andern weftphälifchen Regimenter nicht 
viel mehrere Tode gehabt haben, »dafs alfo Hn. 
Fritzens Bemerkungen wenigftens von diefem Theil 
der Armee” nicht gelten können. Die Behauptun- 
gen des Hrn. Fr. zieht er zwar nicht in Zweifel, 
er glaubt aber, dafs man wohl zuweilen Deferteurs 
für Tode angerechnet habe und über die ökono- 
mifche und medicinifche Verpflegung der Kranken 
mag er fich nicht einlaßen, weil er da nicht Augen- 
zeuge gewefen fey. Dafs die Sächfifche Armee 
von Krankheiten weniger live, als die des Prinzen, 
war fehr natürlich, Die Preufsifchen Regimenter 
mufsten zum Theil bey fehr ungünftiger Witterung 
{ehr weite Märfche machen, ehe fie fich mit dem 
Prinzen vereinigen konnten, das Regiment des VE 
mufste zwey Monate lang fehr eng cantoniren, und 
dann zog die Armee in der heftiglten Sommer- 
hitze nach Drefsden. wo fich die Sächlifche Armee, 
mir allen Bedürfniffen reichlich verfehen, in der 
anmuthigften Gegend gelagert hatte. Der Marích 
bis nach Drefsden war der fcilimmífe, den nur 
intmer eine Armee‘ machen konnte, Die Hitze 
war um fo fchädlicher bey dem Marfch, da vorher 
die Witterung immer kalt gewefen war und aus 
der grofsen Ermattung des Regiments, bey dem 
der VE ftand, und anderer, die er zu beobachten 
ie ae hatte, konnte er auf künftige Krank- 
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heiten'fehr leicht fchliefsen, Die Pferde hatten 
mit dem Meníchen gleiches Schickfal, und über- 
haupt konnte man die gröfsere Sterblichkeit der 
Menfchen und Pferde nicht fowohl der Ungefchick- 
lichkeit der Feldwundärzte, und dem Mangel an- 
‚derer Anftalten, als vielmehr diefen Urfachen zu- 
fchreiben. In einem eigenen Kapitel giebt der 
Vf. von feinen neuern Beobachtungen, über die 
Faulfieber Nachricht, Im Ganzen bleibt er feiner 
Meynung g-tren, dafs man bey jedem Faulfieber 
in dem eriten Zeitraum durch beyde Hauptcaräle 
des Körpers wirkfam abfúhren müffe, - Er be- 
fchreibt die verfchiedenen Wendungen, welche die 


Fieber in ihrem Verlauf nahmen, mit „einer Ges» 


naviskeit „ die feinem Beobachtungsgeifte wahre 
Ehre mácht. * Ein'warmer Winter und gewöhnliche 
diärtetifche Veranlafungen erregten im Jahr 1786, 
ein mit «einer fcheinbaren Bruftentzindung ver- 
bundenes Faulüeber, welches aber durchaus keine 
Aderlafswartung; fondern Brechmittel aus, dem 
Spielsglas.erforderte.. Die Zutälle der Entzündung 
fchienen von faulen Schleim abzuhangen»,. der 
fich bey dem Fieber, Saft wie bey der Seuche in 
Neapel, reichlich entwickelte und, in unbefchreib- 
licher Menge nach gegebenen Abführungsmitteln 
aus den erken. Wegen ausgefuhret wurde, So 
wohl bey diefem Fieber, als wenn die Krankheit 
die Geftalt eines faulichten Gallenfiebers hatte, ver- 
lohren fich die Stiche nach einem gehörigenBrech- 
mittel. Die Aderlaffe hatte diefe Wirkung zwar 
auch, aber gleich nachher folgte die äufserfte 
Kraftlofigkeit mit Zufällen, der überhandnehmenden 
Fäulnifs, die zuweilen fo grofs war, dafs keine 
Erneuerung der Luft und kein Eiligdampf fähig 
war, den Geftank von noch lebenden Kranken im 
Haufe auszutilgen, . Insgemein wurde die ganze 
Kur durch faulnifswidrige Abführungen aus Ta- 
marinden , Manna und Mitteifalzen vollendet, und 
die tonifche Kurart wurde blos zur Erleichterung 
der Genefung angewendet. Wenn fich Zufälle der 
höchiten Kraftlofigkeit äufserten „ wurden Blafen- 
pflaller au’gelegt. Das Springen. der Sehnen wur- 
de durch Kampfer und Schlangenwurz gehoben ; 
fobald ‘aber diefe Zufälle nachlieísen, mufsten 
wieder Abführungsmittel gegeben werden... Aus- 
nehmend nützlich bewies {ich der Rheinwein, (un- 
itreicig das paffendfte Mirtel bey dieferSeuche) von 
welchem aber der Vf, nur fehr kleine Gaben auf 
eingal gab. Nur wenn das Fieber ofenbare he- 
mill onen hatte, wurde die Fieberrinde mit Nutzen 
augewerdet, in jedem andern Fall, und auch wenn 
das Fieber nicht grofs war, war ‚he Ichädlich. 
Pas mit Weinltein aufgelölste Extra der Fieber- 
‘inde vertrugen die Kranken noch am beiten Der 
Mehi lift war immer fchädlich und nur bey fehr 
hef gen ‚Bauchflüffen wurde er mit einigem. Vor- 
che) angewendet. In einzelnen Fällen, wo die wi- 
«der atürliche Empfindlichkeit des Nervenfyltems 
das Fieber zu unterhalten fchien , that Kampfer 
in. Verbindung mit Mohnfaft Wunder, Sehr gut 
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beweiíst der Vf. den grofsen Nutzen der frifchen 
Luft bey diefen Krankheiten. Ruhrkranke, die 
unter Zelten im Lager krank lagen, waren minder 
gefährlich und genafen eher, als die, welche im 
Lazareth lagen. Da viel Kranke ohne Bewufst- 
feyn eine lange Zeit hindurch den Unrath’fliefsen 
liefsen und überhaupt bey den: niedrigen Volks- 
klaffen Unreinlichkeit nicht immer ganz zu’ verhü- 
ten it, fo würden fehr viele Kranke an dem Bran- 
de der aufgefreffenen und wund gelegenen Stellen 
geltorben feyn, wenn man nicht die möglichfte Rein- 
lichkeit beobachtet hätte. Wider das Wundliegen 
wird Bleywaffer als das befte Mittel empfohlen. -(fo 
lange noch kein Gefchwüre zugegen und die Haut 
blos entzündet und fchmerzhaft ilt, wirket Wein- 
geit mir Eyweils ficherer) — Im Frühjahr zeigt- 
ten fich ottenbarere Zufälle der Brultentzúndung, 
und. diefe wich auf abführende Mittel und eine ‚am 
Anfang der Kur vorgenommene Aderlaffe, 


FRANKFURT AM MayN, b, Elslinger: "Neue 
auatomifene Tabellen, welche die Ofeologie 
Muyologie und  Syndesmologie enthalt. Eriter 
Band 389 5. 8. 1787. 

Diele tabellarifche kurze Ueberhicht, der Ofeo- 
logie, Syndesmologie und Myologie, würde ihrem 
Zweck mehr entiprechen , wenn der Vf. mit allen 
neueren ‚Anatomifchen guten Schriften genauer be- 
kannt gewefen wäre; fo aber ift freylich noch 
manche Lücke und manche Undeutrlichkeit übrig 
geblieben, , Man_lefe z. B. in den Ofvologifchen 
Tabellen. nur die BefchreiLung des Siebbeins 8. 38. 
u. &, wo unter andern die Papierplätien (Laminse 
papzraceae) unter die Hervorragungen des Sieb- 
beins gerechnet werden; wo an dem Labyraito die 
vierte gemeiniglich noch über der, Morgagnifchen 
anzutreffende ‚Alufchel gor nicht berührt ift; wo 
die Seiten; Löcher der Nafe, welche nach der Au- 
genhöhle hingehen, . nur foramina orbitelia naf 
heifsen, obgleich der weit gewóhnlichere Nahme 
foramina. ethmcidalia bekannt genug ift; wo von 
der Richtung der Stblósher, deren Máuler oben 
eingedrückt Kind und unten hervorragen, nichts 
erwähnt. il, In den Sundesmolegifchen Tabellen 
will Rec. nur. z B. die Befchreibung der Bänder des 
Beckens anführen. S. 231. u. & Hier führt der 
Verf. unter andern bey d und e S, 232. ftatt der 
allgemein bekannten und gebräuchlichen Nahmen, 
ligamentum tuberofa facraie und Ligamentum fpino- 
Jfo-facrale, die weit weniger üblichen Nahmen, 
Ligamentum facro - ifchiadirum externum majus, und 
Ligamentión fuero- if hiadisum externum minus ein, 
ohne jene “üuulicheren Benennungen einmahl zu 
erwähnen, Auch führet er von dem wefentlichen 
Unteríchied dieter Bänder bey Leyden Gefchlech- 
tern gar nichts an; da es doch bekannt it, dafs 
im Männlichen Gefeliiecht jener, eritere Band nicht 
bis an die Spitze des, Steisbeines hinabläuft, fon- 
dern nur bis an delen erítes falíches Wirbelbein. 
Ferner Gnd die Bänder zwilchen dem Darmbein und 
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Gefäfßsbein ;höchft-unvellkonmen befchrieben ; der 
Bänder, welche die obern fchiefen Fortfätze des 
Schwanzbeines mit den hintern Seiten - Erhabenhei- 
ten des Heiligenbeines oder. Kreuz- Knochens ver- 
binden, wenn diefe Knochentheile nicht gänzlich 
verwachfen find, wird vom Vf; gar nicht gedacht, 
und fie find doch um fo wichtiger, weil-unter ih- 
nen das letzte Paar der Nerven des Heiligenbeines 
fortgeht. Solche Mängel kommen. nun auch nicht 
felten in den Myologifchen Tabellen vor, z. B. bey 
der Befchreibung des musculi cruraei oder cruralis 
autider S.378. Num. 9, Gnd die unter ibm liegen- 
den, mùsculi; fubcruraci ganz vergeflen », und doch 
iltihr Nutzen, den tie in Zurickziehung der Gelenk- 
kapfel des Kniegelenkes bey Ausftreckung des Un- 
terfchenkels leitten, ‚fo gewifs und richtig beltimmt. 
Bey-der Befchreibung des inneren. Verfchliefsmuskels 
(Obturator internus) ‘ift, feiner fo künftlich ge- 
baueten in, veríchiedenen vollförmigen Vertieffun- 
gen des Knochens an Lignaden und durch eine ei- 
gene Gelenk- Kaptel ‚mit ‚dem>Einfchnitt des Ge- 
fäfsbeins Verbundene, Sehne „gar: nicht erwähnt 
worden,; »Wenn- wir .indeffen eine Vergleichung 
zwilchen.den. dreyerley Tabellen.anftellen folien, fo 
verdienen‘ dach., die. Myologiíchen, wenn gleich 
nicht in der Anordnung, als wovon hernach die 
Rede. {eyn wird, doch im. der Befchreibung der 
Theile und, in der Deutlichkeit. den Vorzug, fo 
' wie wir Brauchbarkeit zur Ueberficht für Anfänger 
giefen Tabellen überhaupt nicht ganz abfprechen 
wollen. «Indeflen iit es ayfer allen Zweitel y dafs 
ihnen die ächte Politur fehlt, welche nur die ge- 
naue Kenntniís des jetzigen Zuítandes der Wiflen- 
fchaft zu geben vermag. Auch müffen wir die fo 
oft. geführte Klage über die durch die Sucht, 


Kunftwörter ins Deutíche zu überfetzen auch hier 


wiederum -fo, häufig, .hervorgebrachten barbarifche 
Kunfwörter wiederholen » welche, felbft da vor- 
kommen, wo verfländlichere Nahmen längft be- 
karnt waren, So überfetzet der Vf z. B Addu- 
&or durch das Wort Beyziehmuskel anftatt dafs das 
Wort anziehender Muskel längft angenommen ift, 
und er auch felbit das Wort Abductor durch Ab- 
ziehmuskel ausdrückt. Musculus fupra fpinatus.hei- 
{set ibm Oberfachelmuskel. _ Musculus‘ radialis, 
Arn-Spindel- Muskel (warum nicht blos Spindel- 
Maskel2) w £ w- Uebrigens ift die Knochenlehre 
in 42 Tabellen vorgerragen; N. 1 handelt die 
Knochen úberhaupt; N. 2. die V’erlindung der Kno- 
chen; N. 3. die Eintheilung des Skelcts; N. 4 den 
Hirnfchadel und die Nathe der Hirnfehedel „Knochen ; 
N. 19. die Locher des Kopfes; No. 20. dic Halen des 
Gefici:tes befnnders ab, aile übrigen aber befchrei- 
ben einzelne Knochens Die Bänderlekre fLin15 Ta- 
belen gebracht, N. Y. handelt von den Bandern der 
frifchen Knochen überhaupt, N. 2. von den Bändern 
des Kounfes; N, 3. von den Bändern des Riickerades, 
N.4 von denkandern der Rippen und des Brufibladts ; 
N. €. ron den Bandern des Backens. N, 6 von 
den Zöniern des Schlüfreipeines und des Schulter- 
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blatts ; N. 7. von den Bändern des Ober - und For- 
der- Arms; N. 8. von den Bändern der Handwur- 
zel, der Mittelhand und der Finger; N. 9. von den 
Bändern, welche die Sehnen der Handmüuskeln' in ih- 
rer. Lage erhalten: N. 10. von den‘ Bändern des 
Schenkeigelenk:s ; N. 11. von den Bändern des Knie- 
Gelenks; N. 12. von den Bändern zwäfcher dem 
Schien- und IPadenbeur; N. 13. won den Bändern 
des Vorderfufsgelenkes,;, N 14. von "den Bändern; 
welche die Knochen des Fufses vereinigen, N. 15. Ton 
den Bändern, welche ‚die Sehnen der Fufsmiskeln in 
ihrer Lage erhalten. Die Muskellehre begreift 22 
Tabellen. N, 1, handelt die Muskel tiberhatipt ab» 
N,2.enthált denHirnfchädelmuskel und die atıfgereO'r= 
muskel ; N, 3. die Gefichtsmüskel; N. 4. die STúskel an 
der Seite des Gefichts und in der Augenhöle;' N. 5, die 
Muskel der OhrKnorpel. N. 6. die Halsmúskel. (Hier 
find auch die Gaumen und Rachen” Muskel befchrie- 
ben).N 7. die Muskel hinter den Seitentheilen des Una 
terkiefers; N, 8. die Muskeln der Bruft und des Un- 
terleibes; N. 9. die Muskel, welche um den Saamen- 
firangund den Holen, zirifchen der Bruf? und dem Uns 
terleih, und unter dem Bruflbein liegen (Wie kommen 
diefe Muskel in einer. Tabelle zufaimmen?) N. 19. 
die Muskeln welche am vordere Theil der Lenden 
und den Hüften liegen, N. 11. die Schuammuskel 
des männlichen und weiblichen Körpers; N. 12. die 
Muskel des Afters; N. 13. die Muskeln des Rückens ; 
des hintern. Theiles des Lenden und des Genickes; 
N. 14. die Muskeln. welche zwifchen deli Rippen, 
auf den Seiten und an dem vordern Tlieile des Halfes 
liegen. N 15..die Maskeli des Schulterolattes und 
des oberen Teiles am Oberarmez N. 16, die Muskein 
des Obern Armes;, N. 17. die Miskeln‘ des vorder» 
Armes; Ne 18. die Muskeln’ der Hand; N: 19. die 
Muskel am Gefäfse; N. 20. die Muskeln des Ober- 
fehenkels ; N. 23, die Muskeln des Unterfchenkels; 
N. 22. die Muskeln des Fufses. Auch ohne unfere 
Erinnerung wird jeder Sachverftändigg einfeher, 
dafs in diefen Myologifchen Tabellen unter alten 
andern die wenigfle, der Sache angerüeffene und 
zur Deutlichkeit, beytragende Ordnung beobach- 
tet worden, 


- HALLE, in d. Buchhandlung des Waifenhaufes: 
Grundfatze der Felksayzneukunde, zur beque- 
mern Benutzung des mündlichen Vortrages 
feinen Herrn Zu-örern entworfen, von Jok, 
Chrift- Willhelm Junker, d- A. u. Wundarz- 
veykunft Dokt. in ‚llalle, g. 484: S. (20 gr.) 

. Der Hr, VE Tchreibt nach S, 3. „für eine foiche 

‚„‚Klaffe -desVolks, und fur diejenigen, in der Me. 
„ıicin Ungelehrten. die durch Erziehung, Stand 
„undanderweitige Urfachen ganz vorzügliche Fähig- 
, keit und Gelegenheit erhalten hiben, die Wahrhei- 
„ten der Volksmedicin zu fallen, uud gehörig an-. 
„zuwenden. Und da man naci S, 4, dem Volke 
‚nichts mittheilen” kann, wovon man fich nicht 
„eine fichere, leichte und klare Anwendung ver- 
„iprechen darf, und das Letztere hier {ehr in Be- 
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„‚tracht.ikommt,“ fo nehmen wir diefe (eine eige- 
ne Befimmmngen über feine Schrift zum Msafs 
£ ab anferer Beurcheilung an. $S. 25. „Wollte und 
„dürfte. man den menfchlichen Leichnam einen Grad 
„der Vollkommenheit noch zufchreiben, defen 
„Erhaltung, zum Gefchäft der Diátetik gehöre, (o 
„wären die Egyptier wegen der Baifiimivung der- 
y felben in der „Gelchichte der. Diätetik allerdings 
„merkwürdig, Welcher Arzt ift wohl auf den 
Einfall gekommen, entíeelte Körper zu einen Ge- 
genítand der Diätetik zu machen? Auf die Art ge- 
hörten die künftlichen Tinfpritzungen derfelben, 
nnd Bewahrung ‚in Weingeift niit viel grófsern 
` Recht zu: derfelben. . S. 42. „Die Nahrungsmittel 
„und die Luft müflen im eigentlichen" Verftande 
„die Gefundheit erhalten; alles übrige kann fie nur 


„befördern, oder Kraukheitsurfachen abwenden.“ ` 


Alfo wäre der Schlaf ein aufferwefentliches Mittel 
zur Gelundheit? Nach S, 187. it der Hr. Vt. ge- 
neigt.zu glauben: „Die Natur halte nicht blofs 
„zum Beíten des Kindes einiges Blut zurück, fon- 
„dern auch zum, Beften der Mutter; um nehmlich 
„eben dadurch morbis gaftrieis entgegen zu arbeiten, 
„deren fonftige Entftehung mit den natürlichen An- 
„falten zur Schwangerfchaft und Geburt allzu 
„innigft verbunden war. Gerade Mangel an gu- 
„tem Blute macht bekanntermaalsen zu gallichten 
„Krankheiten geneigt; und auf die Abwendung 
„von diefen zielt demnach vielleicht 1) Das hau: 
„fige und nicht. ohne, Abficht zeitig nach der Em- 
„pfangnijß gintretende Erbrechen u. í. w. und 2)die 
ss Zuruenhaltung der monathlichen Reinigung.“ It 
der Satz wohl nach der Theorie und Erfahrung 
richtig: dafs Mangel an gutem Blute zu gallichten 
Krankheiten geneigt mache? Wir dächten, gerade 
das Gegentheil von diefem wäre fchon längft be- 
wielen: dafs nemlich die in dem Darınkaral, und 
befonders die in der Gegend des Zwölffngerdarns 
ich aufhaltende gallichte und andere Schärfe ein 
reines Gallenfieber erzeuge, und dafs wenn diefe 
Urreinigkeiten in die Blutmalle eingefogen würden, 
daraus ein gallichtes Faulfieber und ähnliche Fie- 
ber entítehen. Der Hr. Vf. nimmt bey Erklärung 
desErhrechens der Schwangern gar keine Rückficht 
auf die ganz unverkennbare Wirkung des männli- 
chen Saamens auf das Nervenfyftem des weiblichen 
Gefchlechts, Woher fonft das Erbrechen, die 
Ueblichkeiten, der lüfterne Appetit gleich nach 
der Einpfängnifs? Woher der unerklärbare Wider- 
wille gegen die fernern Umarmungen des Mannes 
in den eritern Tagen, wenn die Conception, ge- 
ichehen? Warum nehmen gewöhnlich alle diefe 
Zufälle ab, je flärker und grófser die Frucht wird? 
Enclländen alle diefe Befchwerden von einer grö- 
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(sera Ausdehnung, der Gebährmutter' undeinein 
mächtigern Druck auf die Eingeweide "Ges Untef- 
leibes, fo mufsten alle diefe Zufille:am-Erde der 
Schwangerfchaft fich' ai hüüftgften und wirkfaın- 
ften zeigen; man bemerkt abér grade des -Gepen- 
theil. “Auch die! Behatiptuna dúncie ins’ fönder- 
bar, und der Lrfahrung ganzwiderfpreciendo za 
feyn; S. 188.0 , Das int Nothflierdie tibeigens 
„gelunde Natur auf die Pilgung einer entitundenen 
„fchädlichen Vollblütigkeit (in der "Schwanger: 
víchaft) ficherer, kräftiger und häufiger’ wirke, “als 
„aut die Entfernung fchon\angehäufter «Unreinig: 
„keiten der erten Wegez"Sölche\umdderglei- 
chen paradoxe Sätze führen zu praktifchem’Irrthik 
mern, die kein Volksbúuch enthalten folltes Nach 
S 259. gehört die Wafferfucht auch mit unter 'die 
epidemifchen Krankheiten. ' Das Fieber S, 317. iff, 
wie es fcheint, nichts anders, “als: „Dasjenige 
„Leiden ‚des Blutfyftens, wo die natürliche Ver- 
„waändfchaft feiner Muscular- und Lebenskraft ver. 
> letzt, und das "Blut "fchneller bewegt wird 11% 
Nur noch eine Probe der dem Hr, Verf. ganz eig- 
nen Schreibart:.S.211. „Man überzeuge lıch'doch 
ja davon: „Dafs ein felter und tugerdhafter Cha- 
„iakter lo gewifs unfere *"Gefundheit in Schutz 
„nehmen muís, als eine fefte Haut; und gerade 
„von der Seite, die aufferdem "nichts fchützen 
„kann, Zwifchen die kränkliche Haut und den 
„kalten Nordwind lafen fich hündert Dinge ftellen: 
„aber was zwifchen eine Seele voll übler Neigungen 
„und den gelegentlichen Reitzen ?!“" Derpleichen 
Auszüge könnten wir noch-unendlich mehrere lie. 
fern; aber wir müffen hier abbrechen, um-den Le- 
fer nicht zu ermiiden. - Man bemerkt zwar in die- 
fer Schrift, den thätigen Geilt, Gutes zu verbrei- 
ten, und Nutzen zu’ftiften y auf allen Blättern; 
aber uns gefällt das Hafchen’'nach den Sonderba- 
ren auf keine Art, wnd'nächfidem ift die Sprache 
fo gefucht und beynahe myflifch, dafs wir diefes 
angeblich populäre Werk unmöglich den-Unkundi- 
gen im Volk empfehlen können; der Nichtarzt ver. 
fteht es nicht, wozu foll ihm die weitläuftige Re- 
giltratur über die Schriften der alten Diätetiker von 
S. 23. bis 31. dienen? Und der Lehrling in diefer 
Wiffenfchaft findet alles fchon in einem hellern und 
ausgebreitetern Lichte in andern Schriften aufge- 
ftelle. Indefs vermuthen wir vielleicht mit Grun- 
de, dafs der Hr. Verf, durch feinen mündlichen 
Vortrag alles das auf eine angenehme und licht- 
volle Art erletzen, und mit Beobachtungen und 
Beweifen wunteritützen werde, woran es diefer 
Schrift fo {ehr ermangelt, denn dafs er ein guter 
Schrifteller feyn könne, und die Sprache in feiner 
Gewalt habe, beweifet unter andern S. 284 


> 


G E 
TU 


Supplemente 


Jahre 


146 
ur 


A SES BEN 
R- ZEITUNG 


TTV 


Numero 19, 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Wiren, bey Kurzbeck: Aphorismen über die 
Erkenntnß und Behandlung der Fieber. `Her- 
ausgegeven von Maximilian Stoll. — Aus dem 
Lareinifchen “überferzt von Jofeph Eyerel, 
1787. 8. 412 8. 


e Boerhavifch - Stollifchen Aphorifmen, die- 

[es praktifche Meifterwerk unfers Zeitalters, 
in die deuriche Sprache zu überfetzen, it keine 
leichte Arbeits Der gedrängte aphoriftifche Stil 
beyder Männer, der faft fo viele Gedanken , als 
Worte hat, mufste fchon die Arbeit (chwer ma- 
chen und nicht felten mufste auch Hr. E. verlegen 
feyn, befonders bey medicinifchen Kurftwörrern 
den ächten deutíchen Ausdruck zu finden. den er 
dem römifchen unterlegen konnte. Er hat diele 
Arbeit noch bey Stolls Lebzeiten verfertiget, mel- 
det aber nicht, dafs fie Stoll durchgefehen: habe. 
Bey dem Fleifs, den Hr. E. auf das Srudium der 
Stollifchen Schriften und nach dem Tod des un- 
vergefslichen Mannes, auf die Bekanntmachung 
` feines gelehrten Nachlafles gewendet hat, läfst es 
lich fchon vermuthen, dafs er den Sinn feines Leh- 
rers gut gefafst haben werde, befonders da er 
{elbit verfichert, dafs er fchon mit dem Geift der 
Aphorifmen vor der Erfcheinung derfelben ver- 
traut gewefen fey, und wirklich gehöret diefe Ue- 
berfetzung auch unter jene wenigen, von welchen 
man bogenlange Stellen mit dem Original verglei- 
chen kann, ohne einen erheblichen Verltofs zu fin- 
den und wo die innere Gute der Arbeit den Eleifs 
defen, der fie verfafste, auf jeder Seite fichtbar 
macht und die vorhandenen Fehler weit überwiegt. 
Da jede Ueberferzung, gegen das Original gehal- 
ten, befonders wenn diefes in einer todten Sprache 
und in dem gedrungenften Stil abgefafst it, ver- 
liehren muts, fo können wir diefe Arbeit zwar 
nicht denen empfehlen, die Stolls Werk im Origi- 
nal lefen können; denen aber, die diefes nicht 
können, müffen wir diefe Ueberfetzung als eine 
vorzüglich wohlgerathene Arbeit, die nur wenige 
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Unvollkommenheiten hat, mit Grand anrúhmen, 
Zu dem letztern rechnen wir S. 449. die Stelie, 
wo Stoll fagt: dein vna hora ante malum excitatus 
fudor et continuatur, donec binae vltra tempus initi 
paroxyfmi elapfae fint horae. Stoll will dadurch- 
offenbar das warme Verhalten bezeichnen, durch 
deifen Beobachtung der Schweis erregt und unter- 
halten werden’foll, Hr, E. überfetzt: worauf denn 
eine Stunde vor dem Fieber der Schweiß ausbricht 
und noch zwey Stunden — damit fortgefahren wirde 
$. 450, wird anfarélus lentus durch fehleimichte Ver- 
flopfung gegeben, da doch St. nicht die Art der 
Veritoprang, fondern ihre Entítehungsart und ihr 
längeres Alter bezeichnen wollte, Auch infarctus 
und Verftopfung find zwey fehr unterfchiedene 
Dinge. Y 457. praemature data, durch unzcitigen 
Gebrauch. St, redet, wie $. 456. offenbar lehrt, nur 
von dem zu frühzeitigen Gebrauch. $. 480. queis 
junéta tertiana , in Verbindung mit einem PPechfel- 
fieber: vielleicht aber. hat Hr. E. diefes letztere 
allgemeine Wort mit Fleifs ftatt tertiana gebraucht, 
um die Verbindung der anhaltenden. Fieber. mit 
dem Wechfelfieber weiter auszudehnen , als Stoll 
gethan hatte. $. 483. Solvitur faepe haemorrhagias 
oft wird es durch einen Blutfluß gelofet. Es muís 
offenbar Nafenbluten heifsen, welches Stoll, wie 
der -ganze «$, lehrt, hier unter haemorrhagia vere 
ftanden hat, Auch Boerhaave meynte Nafenblu- 
ten Aph. 741. ‚vergl. van Swieten tom. 2. p. 457» 
nach d. Hildburgh. Ausg. Ebendaf. - praccordio- 
rum contentione, Anftrengung aer Präcordien. Was 
diefes feyn foll, wird fo leicht niemand willen, 
$. 485; iteht ein hinten nicht angezeigter Drucke 
fehler, der eine ganze Stelle unverltändlich macht 
6. 503. narium pinnis magis motis , mit immer flar- 
ker fchnaubenden Nufenlöchern, iftifichwer verfländ- 
lich. §: 508. nata (parotis) refolvenda, die entjfe- 
hende Gefchwulji d. O, Da bey den jungen Leuten, 
die fich der Heilkunde widmen, das Bedurfnifs 
deutfch gefchriebener Schriften leider immer grö- 
{ser zu werden fcheint; fo it zu wünfchen, dafs 
Hr. E. bey einer neuen neuen Auflage feiner Arbeit 
diefe und ähnliche Fehler wegwiichen möge. 
KÖNIGS» 
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KóNIGSBERG, b. Hartung: ¿Johann Friedrich 
Böttchers, der Arzneyw. Dr. und prakt. Arz- 
tes zu' Berlin, Abhandlung von den Krankhei- 
ien der Knochen, Knorpel und Sehnen. Erlter 
Theil. Mit Kupfern. 1787. 8. 14 Bogen. 
Diefer erfte Theil enthält die Abhandlung von 
den Beinbriichen: was in den übrigen Theilen des 
Werkes vorkommen foll, davon meldet der Vf. 
nichts. Er meldet nur fo viel:in der Vorrede, dafs 
er im Sinn habe ungefähr fo ein Werk zu liefern, 
wie Petits Abhandlung von den Krankheiten der 
Knochen war, und dafs er daher auch, wie Petit, 
nicht Gefchichte der Theorie und Operationen lie- 
fern, fondern lieber fagen wolle, was der Wundagat. 
in gegebenen Fällen zu thun und zu unterlafe 
habe. In der erften Abtheilung redet er von den 
Beinbrüchen überhaupt, in der zweyten werden 
die befondern Fraéturen befonders behandelt und 
unter diefen auch einige, die nicht fehr häufig 
vorkommen, z. B. der Bruch der Backenbeine. 
Die Abhandlung von den Beinbrüchen überhaupt 
hat den Vorzug, dafs der Vf. feinen Gegenftand 
kurz und deutlich behandelt und von dem Wich- 
tigen und für den gewöhnlichen Wundarzt Noth- 
wendigen nichts vergeffen hat: auch die Ordnung, 
in welcher die Gegenfiände abgehandelt werden, 
ift natürlich und entfpricht dem Zwecke des Werks 
vollkonnımen. Manchen Gegenftand hat der Vf, 
mit befonderer Aufmerkfamkeit behandelt. So 
unterfucht er z, B. den Vorfchlag einiger Wundärz- 
te, bey ftarker Gefchwulft diefe ert zu zercheilen 
und den Bruch eerft einzurichten, wenn fich die 
Gefchwulit gefetzt hat, genau, zeigt die Nachtheile, 
welche bey Befolgung diefes Vorfchlags entftehen 
‘können, ausfuhrlich, und giebt endlich den tiche- 
sern Rath, das Glied in die Lage zu bringen, wo 
die Muskeln am weniglten gefpannt find und als- 
‚dann die Einrichtung des zerbrochenen Knochens, 
fobald es feyn kann, vorzunehmen, Recht gut hat 
der Vf, auch S. 89. die Bemerkungen der Neuern 
genutzt, wenn er die Nachtheile der erweichenden 
äufserlichen Heilmethode bey der Kur der Entzün- 
dung nach Beinbrüchen darftellt. Er nimmt an, 
‘dafs die Entzündung in diefem Fall immer von der 
‚Schwäche der Gefälse entftehe, dafs erweichende 
"Mittel diefe-Schwäche vermehren, allo diefe Ent- 
“zündung und ihre widrigen Ausgänge begünftigen 
werden. In der Abhandlung über die einzelnen 
Fraéturen ift der Vf. kürzer, als wir, wenigftens 
bey einigen Gegenfländen, gewünfcht hätten und 
{agt von den «{chlimmen Zufällen bey einzelnen 
Bruchen und den Complicationen derfelben zu 
wenig, oder eigentlich nichts, weil er fich immer 
‚auf das Kapitel von den verwickelten Beinbrüchen 
“überhaupt bezieht, Er liebt auch bey der Ausdeh- 
"nung und Gegenausdehnung der zerbrochenen 
Knochen künftlıche Wege mehr, als dienatürlichen 
und ficherern: felbít den Flafchenzug, defen man 
ganz entbehren kann, lobt-ervund hatsihn abge- 
bildet, fo wie er úuberaaupt, wo er diefes.in den 
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Händen des gemeinen Wundarztes insgemein fchád- 
liche Werkzeug nicht anzuwenden vorfchlägt, wenig- 
ftens-nicht vergifst, Handquelen und andere Hiilfs- 
mittel anzuempfehlen, die immere unficherer , als 
die Hand eines vorlichtigen und geübten Mannes 
find. Bey der Ausdehnung felbff geht er von dem 
natürlichen -und “bewährten Voríchlag der beften 
Wundärzte ab, „Die dehnenden Kräfte, fagt er, 
entternen wir fo weit als möglich von einander, 
wenn wir nicht nach dem Rath einiger Schriftfteller, 
welcher oflenbar fchádlich it, das Glied gleich 
oberhalb und unterhalb des Bruchs ergreifen, fon- 
dern*uns vielmehr nach deffen Enden, oder wohl 
gar nach dem nächftfolgenden Knochen hinbege- 
ben, in fo fern es der Ort des Bruches erfordert.“ 
Auch von den Arzneyen, welche hin und wieder 
vorgefchlagen werden, hat der Vf. die gehörige 
und nothwendige Kenntnifs nicht. Den Geift des 
Ninderer hält er S 66. für eine Säure und nach 
S. 96. it es ihm völlig einerley, ob man denKran- 
ken Vitriolfpiritus, mit Waffer verdiinntes Vitriol- 
oel, (fauren) Salpetergeift, oder fauren Salzgeift 
verordnet. Seine Schreibart ift; wie fchon die 
angegebene Probe zeigt, langweilig, nicht felten. 
íchwer verfländlich und nicht corred. Vier Ku- 
pfertateln find beygetust, auf denen die Werkzeu- 
ge des Wundarztes bey Beinbrüchen abgebildet 
find. Sogar das Bändchen, womit die Schienen 
an das kranke Glied angebunden werden, hat der 
Vf. abbilden laffen, 


NATURGESCHICHTE. 


LeirziG, in der Müllerfchen Buchh : aG, 
Schneiders erfler Beytrag zur Naturgefchicnte der 
Schildkröten 1787. 16 Seiten in 8. mit einer 
Kupfertafel, (4 gr.) 

Diefer Aufíatz, der aus dem Leipz. Magaz. 
zur Naturgefch. und Oekon. 1786 3tes St. abge- 
druckt ift, verdient um fo eher eine befondere 
Anzeige, da er lich durch feinen Innhalt den Na- 
turforfchern vorzüglich empfiehlt. Er enthält Zu- 
färze zu des Verf. Naturgefchichte der Schildkrö- 
ten, «und awar 1) eine vergleichende Befchreibung 
der -Tefludo imbricata mit T. Midas. Rec. kann 
nicht umhin,, hierbey zu bemerken, dafs Hr. S. 
in feiner NG. der Schildkröten irre, wenn er I.inne 
deswegen tadelt, dafs er eine Varietät diefer Schild- 
kröte annehmen konnte, welche an allen Floffen 
nur eine einzige Kralle habe; bey der Verglei- 
‚chung einer anfehnlichen Anzahl grüner Schildkrö- 
ten, die Rec. kürzlich anzuftellen Gelegenheit hat- 
te, fand: ser bey der übrigens ganz Ähnlichen Bil- 
-dung alier andern Theile des Körpers Exemplare 


„mit I Nagel an jedem Fule, mit 2 Nägeln an je- 


dem Fulle, und mit 2 Nägeln an den Vorderfüfsen, 
und 1 Nagel an den Hinterfuísen; zu einem hin- 
länglichen Beweife, dafs die Anzahl derfelben 
veränderlich fey, und daher von ihnen, wie Liane 
und alle andern mit Unrecht gethan haben, keine 
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Kennzeichen ‘dürften hergenommen werden. Es 
fehlt ohnehin nicht an unterfcheidenden Merkına- 
len der Schildkröten, wenn man nur den Kopf, 
und die unveränderlichen Theile in der Bildung 
der Schilder zu Rathe zieht. 2) T. fcorpioides des 
Linné hält Hr. S, nunmehro für eine von der Fim- 
briata unterfchiedne Art, und zwar für eine Waffer- 
oder Sumpffchildkröte, 4) Der Tiger, den Hr. S. 
ehemals zweifelhaft als den Feind der Schildkröten 


angab, fey nach Dobritzhofer der Jaquarete, und, 


der von Lobo erwähnte Sabimuflelalutreola. 3-5. €. 
Kurze Nachrichten von Tefludo puflla, der Le- 
bensdauer der Landfchildkröten: aus dem Gentle- 
“man's Magazine, von Wallbaums 4, ferpentina und 
Blochs Dofenfchildkröte, 7) Die Befchreibung 
einer Schiidkröre neblt ihrer Abbildung, die der 
Vf. für Boddaerts Tefudo cartilaginea, Forskäls 
F triunguis und für eine von T. ferox verfchiedene 
Art hält, und T, Boddaerti, nennt. Rec., der alle Be- 
fchreibungen und Abbildungen der hier ebenge- 
‘nannten Schildkröten mit diefer des Hr. S, ver- 
glichen hat, findet freylich, wie Hr. S. felbít, 
manche Abweichungen in denfelben, die doch 
gleichwohl von niehreren individuellen Urfachen 
herkommen können, fieht aber nicht ein, wie Hr. 
S. die T, ferox fur eine von feiner T. Boddaerti 
verfchiedene Artghaiten könne, wenn er die T. car- 
tilaginca des Boddaert für die feine hält Die Ab- 
weichungen der letztern von der zwoten find ge- 
wils eben fo grots, als dieter ihre von der eritern, 
aber alie drey auch gewiís gleich ähnlich, und da- 
her aller Wahrfcheinlichkeit nach nur Eine Art. 
Blumenbachs T. membranacea, womit Hr. S. wie 
er fagt, nun nicht fertig werden kann, hat Rec, 
bey ihrem Befitzer gefehn, und hält fe fur eine 
ganz befondre Art 8) Bey der Zergliederung ei- 
ner Sumpfíchildkróte fand Hr. S. die kalkartige 
Materie in dem Ohre nicht, die fich nach Hunter 
in dem Ohre der Amphibien befinden föll; die Seh- 
nerven durchkreuzten oder durchbohrten fich nicht, 
auch fand der Vf. nur einen einzigen fehr ftarken 
Geruchnerven. Er hielt fie, ob er gleich hörte, 
dafs fie im Wagen Eyer gelegt habe, dennoch we- 
gen ihres graubraunen, ungetiipfelten, rauhen 
und gefurchten Rückens für ein Männchen, die 
Zergliederung belehrte ihn aber. dafs fie ein 
Weibchen, und alfo diefe Befchaffenheit des Rü- 
ckenfchildes kein Unterfcheidungszeichen der 
Männchen fey. Bey der Vergleichung diefes Schil- 
des mit dem von einer männlichen Sumpfichildkrö- 
te fund nun der Vf., dafs fich die rauhe braune 
Haut bey beyden ablófte, und nun eine fchüne 
íchwarze Haut mit gelben Tüpfeln zum Verichein 
kam, und dadurch die beftrittene Lehre vom Häu- 
ten der Schildkröten beftátigt 9) Noch erinnert 
der V£.; dafs er bey zween jungen Kiebitzen und 
Merzenten eine dicke Wulft unter der Ferfe be- 
merkt habe,, welcher aus der Bildung des noch 
gröltentheils gallertartigen Ferfenbeins entiland, 
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und fichi bey zunehmenden: Alter. veilierte Dis 
fey hinlánglich zu zeigen, wie viel wichtige Be- 


-merkungen diefer einzige Bogen enthalte, | 


a . Gráffer: A , Y. Well, der 
Wiren, b. Gráffer: Joh de. bea 


W. u. Arzneyk. Doors, u. 0 f 
Naturgefch etc} methodifche Eintheilung U 
ralifcher Körper- Zum Gebrauche feiner \ > 
lefungen mic 4 Kupfertafeln. 8. 375 S. 1786. 


Der nun fchon verftorbene Hr. Vf, blieb bey 
der gewöhnlichen Eintheilung der, Foflilien. Er 
brachte fie nemlich unter vier Claffen, als: Steine 
und Erdenfalze, brennbare Körper und Metalle. 
In den Unterabtheilungen breitere er. fich weiter 
aus, als bisher gewöhnlich gewefen, wo es ¡hm 
aber nicht allemal gelung. So rechnete er unter 
die Thonarten den Speckftein und Topftein, wel: 
che andere mit mehrern „Grunde, und lange vor 
der Herausgabe diefer methodifehen Eintheilung un- 
ter die Talkarten, welche die Bitterfalzerde in flär- 
kerer Portion enthalten, gerechnet haben, Da- 
bey vervielfältigte er auch die Arten oft zu fehr, 
und führt z, B. fehs Arten‘ von Glimmer auf, als 
Ruilifich Glas, Katzengold, Katzenfilber , Bráun- 
lichten Glimmer, fchwärzlichten Glimmer und 
dunkelgriinen Glimmer, wo der Gattungsnahme 
allein ‘hinreichend gewelen wäre, Denn alle diefe 
Farben uwd- Abänderungen;dind höcnht zufällig, 
und nicht felten fiehet man Tafeln von dem 108%- 
nannten Ruilifchen Glafe, wo fie mit einander ver- 
bunden find. Aehnliche Bemerkungen wird man 
bey jedem Abfchnitte machen können, Von den 
Foffilien überhaupt findet man hier felten eine Be- 
fchreibung oder fonft einige Nachricht, fondern 
blofs ihre Namen. So fuchte Rec. vergebens un- 
ter glimmerigem Berggrün einigeAuskunft, ob Hr, 
W. etwan den bekannten grünen Glimmer von 
Johanngeorgenitadt darunter: verftanden haben 
möchte, da vorher dunkelgrüner Glimmer aufge- 
löfet worden war, Ein eigener Einfall des Hrn. 
Vf. zeichnet noch diefes Buch aus; nemlich die 
Kupfertafeln vor jeder Klaffe, worauf chemifche 
und andere zum Theil willkührliche Signaturen 
für die Foffilien fymmetrifch zufammengeitellt ind, 
um ihre Ueberficht zu erleichtern. Da aber die 
neuern Chemiker aus guten Gründen felbft die bey 
ihnen fchon eingeführten Zeichen jetzt weglallen : 
fo würde es den Mineralogen nichezu vergeben 
feyn, wenn fie dergleichen erf erfinden und ein- 


fuhren wollten. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


LsıPz216G3, .b. Weidmanns E. u. Reich: Socra- 
tifehe Unterhaltungen über das Aeltefle und 
Neuefle aus der chrifllichen Welt. Ein Verfuche 
1786. 361 S. 8. (18 gr.) 

Diefer Verfuch befteht aus lauter einzelnen Ab- 


handlungen, welche hauptfächlich Religion und 
T2 Sitten- 
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` Sitten betreffen. Auch die literarifchen, politi- 
fchen, "und übrigen Gegenftände, über welche fich 
der V. verbreitet, find auf jene beiden Gelichts- 
punkte zurückgeführt. Rec. hat kürzlich kein 
Buch gelefen, das ihn fo gefeffelt hätte als diefes. 
Die Auswahl der Gegenftände verräth genaue Be- 
kanntfchaft mit der Denkungsart und den Sitten 
unfers Zeitalters, und die Ausführung einen durch- 
dringenden Verftand, genaue Kenntnifs des menfch- 
lichen Herzens, warmes Gefühl fürs Gute Laune 
und Witz in einem feltnen Grade. Nur ein einzi- 
gesmahl (S; 210: in einer Anrede des Socrates an 
Zimmermann,) fcheint fein Witz die Grenzen des 
Decorums zu überfchreiten; aber fobald man auf 
das auferordentlich pertinente achtet, was in der 
Stelle liegt, oder fragt: wiermeinf du das? (eine 
Frage die der V. den fiecenfenten SURSA fo fehr 
emptiehlt,) fo kann man fie nicht hinwegwünlchen. 
Folgende Abhandlungen zeichnen fich nach Rec, 
Urtheile ganz vorzüglich aus: 1. Ucher Socrates, 
feine Gefchichte und Philojophie , 1-1V. ‚worin der 
Vf. viele Stellen im Phaedon, durch treffende Be- 
merkungen, erläutert. Eine Erklärung über den 
Genius des Socrates, lehnt er auf eine launige 
Art von fich ab. Die letzten Worte des Socrates 
aber, man folle dem Aefculap einen Hahn opfern, 
welche ‘für fo viele ein Stein des Anftofses in der 
Gefchichte des Socrates find, erklärt er in einer 
befondern Abhandlung $. 214, fe — und gewifs 
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zur Zufriedenheit feiner Lefer. 2. Die wichtigflen 
Religionsfufteme unferer Zeit rothdürftig fkizzirt., 
Jeder Lefer von Einficht wird ftatt deflen fagen,, 
kurz, aber treffend. fkizzirt. Welchem diefer 20 
Syfteme der Vf zugethan fey- läfst fich aus diefen 
Skizzen nicht errathen. 3. Von den Vorurtheilen 
gegen die chriflliche Heiligkeit. In diefer Abhand- 
lung herrfcht ein ganz andrer Ton, als in den 
übrigen, weil fie ihrer urfprünglichen Geftalt nach 

„ eine Predigt war. Sehr richtig werden die Quellen 
diefes gefährlichen Vorurtheils angegeben, und 
eben fo beflimmt wird das wahre Wefen chriftli- 
cher Heiligkeit feftgeferzt. 4. Die Natur, ein Ge- 
fpräch., Unftre:tig die Krone aller Abhandlungeng 
in ächt Sokratifcher Manier abgefafst. Einleitung 
zu einer Ojlerrede, — enthält eine auflerordentlich 
intereffante Wendung der Olterfefls- Materie, die 
jeder finden zu können glauben follte, und 
doch — noch keiner fand. 6. Wie meinft du das? 
‚Eine lehrreiche Warnung für Recenfenten,..den Ver- 
faflern keine Fehler anzudichten. 7. Ueber geheime 
Gefelifchaften. und, Orden. Mit vieler Unparthey- 
lichkeit fpricht er hier von den Bedenklichkeiten, 
an folchen Orden Theil zu nehmen, vom Zwecke 
derfelven, und von den faétis, welche verfteckte 
Abfichten gegen die proteftantifche Religion ver- 
muthen lallan. — Doch verdienen in der That alle 
gelefen, und wieder gelefen zu Werden, 
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KLEINE ÖKONOMISCHE SCHRIFTEN. Prag: in 
Comm. b. Böhm ım Leipzig: Zwey entgegengefetzte Dinge ! 
Schaffitterang und Hordenjütterung , von M. Georg Stumpf, 
Oeckonomie - Diretor 1785. 63 S. 8. (5 gr.) Titel und 
Schrift find wider die praktifchen Bemerkungen über die Stall- 
Kütterung der Schafe vom Hrn. Hens Wolf v, Lurtwitz, die 
ın „den neuen ókom. Nachrichten der' potriot, Gefellfch. in 
Schlefien. 1782. abgedruckt find. Diefer hatte Stallfúste- 
rung und Hordenfütterung als eine und eben diefelbe, Sa- 
che verfranden, und hieraus irrige Schlüffe abgeleitet, z.B. 
dafs es den Thieren dabey an frifcher Luft ermangele, wo- 
vauf Hr. St, erwiedert: Unfere Schaafe itehen des Tages 
entweder hinter Gebäuden, wo keine Mittagsfonne hinfällt, 
oder urter dem Schatten der Baume in Horden, und 
des Nachts, wenn man will, im Srali, oder auf dem Fel- 
de in Pferch, Sie haben alfo frifchere Luft, als bey der 
Teldhütung, wo ihnen die Sonne auf Cie Köpfe brennt, 
dafs fie fich zufammendrängen, keichen, und dadurch 
Stof zu vielen tödlichen Kranheiren erhalten. Doch da 
Rec, nicht alle Streirpunkte in dieter Sache berühren kann, 
fo will er nur bey dem ftehen bieiben ‚was Hr. v. Z. in 
Anfehung der Wolle bey der Hordenfürterung $. 39. ein- 
gewendet: Er fagt: die feinfte Wolle wird unweit Brefs- 
lau, der Stein von 11 - 15 Rthlr., erbauer. Oeftere Ver- 
fuche haben bewiefen, dafs die aus Schäfereyen von gro- 
ber Zucht gekaufte Schiafe auf dafigen Gürhern In ‚wenig 

ahren eben die feine Wolle, wie vorher gewahret haben, 
welche Veränderung der vortrefflichen Weide zuzufchreiben. 


NA CHR TOTER 


Würde nun diefe Weide mittelft der Stallfütterung “mit 
Klee den Schaafen entzogen, fo würde dieie l’einheit der 
Wolle aufhören. — Hr, St. erwicdert darauf, dafs bey 
der Kleefütterung doch feine Wolle in Wurchwitz und Gröb- 
zig gefunden werde. Hier hätte, wie Rec. däucht, der 
Status controverfiae anders geftellet werden follen. Man 
finder es überall in Deurfchland , dafs feinere mehr dürre 
als fehr fafrige Gräfer ‚auch feinere Wolle gewähren. Die 
Schubart und. Holzhaufenfchen Schaafe waren aber durch 
Spantiche Böcke eben erft veredel Nun wäre es durch 
Erfahrung erit auszumachen gewefen, ob eine unveredelte 
Schaatsrace bey der Kleefüttsring niche in Anfehung der 
Feinheit der Wolle rückgängig’geworden ‘fey, fo wie die 
grobe Zucht auf guten Weisen fich gegentheils in An- 
fchung der Wolle - verfeinert, und. darinn Tortichritte 
macht. — Hr. St, verärget es dem Sächfifchen Adel bes 
Tonders, dafs Hr. Schulart keinen Nacheiferer bisher darunter 
gefunden. Wie will er diefes erweilen, da auf vielen ade- 
lichen Güthern der Kleebau fchon länelt eingeführt gewen 
fen? Man hat aber mit der Hordenfütrerung der Schaafe 
Anfland genommen, weil man erit abwarren wollte, ob 
die neue Behandlung der Schaafe auf dıe Gefundheit und 
Wolle derfelben nicht zuletzt noch einen wıdrigen Einflufs 
haben mochte. Dafs aber der Vf. fich hin und wieder in 
feiner Schrift mifsfällige: Ausdrücke bediener, har felbft 
feinen eigenen Freunden (0. Ärümers Schreiben an Riem]. 
nicht gefallen wollen, 
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„Le ı?216,b. Weidmanns E.u.Reich, Botanifch 
prakiifche. Lufgärinerey, nach, Anleitung der 
beften-neueften.gartenfchrifäfleler, put nöthigen 
Anmerkungor, fir ‚das. Clima in ‚Deutfchland, 
yon Lranz. Hermann: Heinrich, „Jrür derns Sus 
Iperintendent ‚zu Danneberg im Turitenrhum 
Lineburg etc. Vierter und lezter Band. 1786» 
4: 494» 5. u, 6 Bogen Vorbericht und Regi- 
iteraa Rithis, 


M: diefem Bande be£chlieffet der Verf; ein Werk, 
welches-fich,, -demn in dem Vorberichte: des 
1 B.vorgelegten Plane zufolge, mitäAusichlielusg;der 
Küchen - Obft- und Frucht- Gewächshaus+--und 
Glashaus gártnerey, nur mit folchen.Báumen, Strán- 
chern und krautartigen Pflanzen befchäftigen foll- 
te, die den Luft- und. Blumengärtner und den 
Gartenküuftler. intereiliren,; und.zwar-auch ‚unter 
dielen: nur ‚mit. denienigen,.die im lahre 177% in 
Hambury’s Complete, Body of, Planting and Garding, 
und im lahre 1778.im Mawes Viuverfal Gardner 
and Botanif? als fuiche aufgefubret find,.die in Eng- 
tand entweder allezeit, -oder doch in ‚einem trock- 
nen Badens, in;-einer warmen Lage, und in gün- 
ftigen Wiptern, in £reyer.Luft Lorikommen,,und 
die ajío, auch. in. Deutíchland - entweder überall, 
oder doch unter gewillen Umfländen in-freyerl.uft, 
fortgebracht und, mit. der. Zeit .vielleicht,cinhei- 
mifch.gemacht werden könnens- In dem Vorbe- 
richte. rechtfertiget fch der ‚Verf. völlig‘ «wieder 
einen ihm- in dem „Journal der Gartenkunfl St.! 4. 
S, 599. gemachten Vorwurf der Unvolllländigkeit 
feines Werks, als hätte er &ch nicht-auf,ajle und 
iede Planzen ,. die nunmehr in Deutfchland.anger. 
bauet werden, ausgebreitet. Hierauf antwortet: er, 
dafs er alle folche Gartenbücher mit gröfster Auf- 
merkfamkeit durchgelefen, «und die.in denfeluen 
befindlichen, Vorfchriften durch. Praxis geprüftt, 
unter allen diefen Büchern aber kein „einziges; ge- 
funden habe, in welchem man lich -über. die von 
Hanburyund-Maive, und allo, auch, ven ihm„über- 
gangnen PlahzensRachs enl:0513n KORNE. „kigbe,er 
A. L. Z. 1787. Suppemsi.lband. 
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aber dieienigen ausgelaflen, die, wenn fie ihre 
Vollkommenheit erlangen follen, entweder in Ge. 
wächshäufern, oder in Glashäufern poder gar, in 
Lohhäufern- unterhalten werden -müffen, Lo feyn 
felbige, einem, befondern Werke, nämlich «der Ge 
wächshaus - "und -Glashausgártnerey vorbehalten 
mit.deren Ausarbeitung nach. alphabetiícher Ord. 
nung-er £chon ziemlich weit fortgerúcktfey. Wäy 
re Burgsdorfs Anleitung. zur fichern Erziehung und 
zweckwmäligen Anpflanzung der einheimifchen und 
fremden' Holzarten, welche in Deutfchland und un- 
ter ähnlichen Klima.. im Freyen fortkommen, ein 
lahr, früher, ‚herausgekoinmen,.-fo hätte fich der 
Verf. nur auf folche beziehen und daraus beweifen 
können, dafs {ein Werk .doch vor ienen.noch-in 
Anfehung der Vellitändigkeit-den Vorzug behalte, 
Denn Burgsdorf hat nicht alle Baum = und Strauch- 
arten befchrieben, „die man hier, findet, Z. B, 
Burgsdorf hat aulser der Populus pendula und cor- 
difolia, auch die, belte, Art- der ganzen Gattung, 
die. athenienfs, ausgelafen, - Wir wollen fie hier 
nebft dem .überfchreiben, was Hr. Lo. ans; feinen Ur; 
fchriften in Beziehung, auf Cultur, Oekonomie und 
Euitgärtnereygebrauch hinzufügen, - um. daraus-ei- 
ne Probe zu, geben, ‚mit welcher, Auswahl und 
Ordnung von ihm. das.Beite ausgehoben, und mit 
Bemerkungen der beiten deutfchen Gärtner,- Bech- 
fläde, Walter, Buek, Mönch, Medicus Mia. 
haufen,.dw. Roi u.f. w. unterltiitzet hat. Diefe 
P, Athenienkis ¡ft nun jm Igekenwärtigen 1Vteg 
Bandes- 5..,406.. nach vorangegangenen 6 andern 
Arten die 7te, und alío befchrieben: 


HA 


155 


anzufehen pfrgt. €) P. Tacamahacca, von welcher 
lacquin vermuthet, dafs fie vielleicht von der Fas 
gara oftandra ihren Urfprung habe. 9) P. Itali- 
ca. Nun das Allgemeine — Alle diefe Ar- 
ten haben einen merklich fchnellen Wuchs, und 
treiben, fo lange fie noch iung find, in einem 
Sommer oft 3-4-8-10 F. lange Schiiffe, befon- 
ders in einem feuchten Boden, welchen fie vor« 
züglich lieben, wiewohl fie auch in iedem andern 
Boden, er fey mager oder fett, gut fortkoımmen, 
ob fie gleich in einem fehr feuchten Boden den 
flärkiten Wuchs haben. — Sie können in der 
Gärtnerey zur Verzierung der Aufsengründe ge- 
nutzt, müffen iedoch , weil fie viele Nebenfchüffe 
treiben, und ihre Kätzgen den Boden fehr verun- 
reinigen, nicht nahe an gute Rafenftücke oder 
Wege sepflanzet werden; fchicken fich ¿ber zu 
Umgránzungen der Parks, Thiergárten und Fel- 
der, an die Seiten der Flüffe und Bäche, und zur 
Untermifchung zwifchen andere Bäume in grofle 
Pflanzungen ganz vortrefflich, Vorzüglich find es 
die athenienffche und die weifse, dann aber auch 
die carolinifche, die Tacamahac- und die italieni- 
fche Pappel, welche fehr verzierend find, und zu 
groffen Alleen, zu offnen Hainen, zu Gruppen 
in Parks u. f. f. vortrefflich gebraucht werden 
können; obgleich die übrigen Arten auch in weit 
ausgedehnte Pflanzüngen aufgenommen werden 
können. = Weil fie in feuchten oder fumpfigen 
Boden aufserordentlich ftark wachfen, fo [chicken 
fie Gch. auch, befonders die 3 Arten, welche ei- 
gentlich Förft- und Zimmerbáume find, nämlich 
die weifse und die fehwarze Pappel, und die Espe, 
fehr gut zu verzierenden Bepflanzungen fumpfiger 
oder moraftiger Plätze, gieichwie man auch nie- 
drig und freyliegenden Gebäuden nicht gefchwin- 
der Schutz und Schatten veríchaften kann, als 
mit diefen 3 Arten, weil folche in einem nur ei» 
nigernrafsen guten und feuchten Boden, innerhalb 
6-7 lahren eine Höhe von 20 F. und darüber zu 
erlangen pflegen, (Rec, merket bey der P, tremu: 
la, der Efpe, noch an, dafs fie in “Thiergárten 
and Wäldern zur Erhaltung des Nothwildes von 
wefentlichem Nutzen fey. Wenn folches, wie 
im gegenwärtigen Winter, bey fo tiefem Schnee 
vor Hunger fterben mufs, fo erhält es fich nicht 
nur von dem iungen fehr häufigem Ausfchlage, 
fondern es frifst auch die Zweige grofserabgehane- 
ner Espen, fchálet auch die Rinde ab, zu wel- 
chem Zweck ihm zur Zeit der Noth, Woche fur 
Woche, eine verhältnifsmäfsige Anzahl von Efpen 
gefället werden ınufs) Das Holz diefer 3 Ar- 
ten wird iezt höher gefchätzt, als vormals, Weil 
es aufserordentlich weifs ift, fo werden die von 
denfelben gefchnittenen Bretter, welche, wenn 
Ge trocken gehalten werden, aufserordentlich dau- 
erhaft find, zu Fufsboden fehr gefucht, und weil 
- cs faft gar nicht einzufchrumpfen, hoch fich zu 
werfen pflegt fo fchickt es fich fehr gut zu Tä- 
felwerk in Zimmern. Die Drechsler fuchen es 
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wegen feiner Weifse ftark zu Schüifeln, Trinkge- 
fchirren u. f. ££, und weil es [ehr leicht it, fo itt 
es zu einfpännigen Wagen, Blafebalgen, und Ab- 
fätzen an den Schuhen fehr brauchbar, gleichwie 
auch die Aefte gutes Brennholz find. Zu Sparren 
genutzt, dauert es viele lahre, wenn die Rinde, 
unter welcher fich fonít Infecten einnifteln,, abge- 
fchälet ift. (Diefes Abfchälen der Rinde zur Ver- 
hútung des Wurmfrafses iftnicht blofs in Anfehung 
des Gebrauchs zu Sparren, fondern auch der Bret- 
ter und: mancherlei andern Geräthfchaften erfor- 
derlich. Rec, hat Gelegenheit gehabt, in holzar- 
men Gegenden fehr alte Bretter von der Pop 
tremula in Gebäuden zu fehen, welche, da alles 
übrige Holz vermorfchet war, gleich den beften 
Brettern von Eichenholz noch fo feft hielten, dafs 
die Nägel, womit fie angefchlagen waren, mit den 
ftärkften Zangen kaum auszuziehen waren.) Hiere 
auf folgen die veríchiedenen Fortpflanzungsmietho- 
den, durch Stecklinge, Abfenker und Neben« 
fchüfse. welche zu überfchreiben der Raum niche 
verftattet. Rec. kann nicht unbemerkt lafsen, dafs 
man überall im ganzen Werke, auf Regeln ftöfst, die 
noch nicht bekannt genug find, und bey fo vie« 
len deutfchen Schriftitellern theils ganz fehlen, 
theils nicht ausführlich genug vorgetragen wer- 
den. Z, B,, ohne weiter zu gehen, wollen wir 
nur einige folcher Regeln bey der Fortpflanzung 
der Pappeln hier noch ausheben, Alle, nach ir. 
gend einer der 3 angewiefenen Methoden gezoge« 
ne iunge Stämme, erlangen binnen 2-3- 5-6 lah- 
ren die zu Pflanzungen erforderliche Grötse, und 
gewinnen in der Folge vor folchen Bäumen, die 
auf feuchten Plätzen aus ftarken, fo gleich an Ort 
und Stelle gelteckten Stücken älterer Zweige erzos 
gen find, weil deren viele fogar auch denn, wenn 
fie den fchönften Fortgang zu haben fcheinen, 
dennoch oft im Wachsthum ftehen bleiben, an 
Güte und Schönheit den Vorzug. — An den 
förmlich verpflanzten Stämmen muís nachher nichts 
gefchnitten, und ihnen keiner ihrer Seitenzweige 
genommen werden, (diefes kann ein oder mehre- 
re Jahre zuvor in der Pfanzfchule wohl gefchehen, 
da ınan ihnen die Nebenfchüffe genommen, damit 
der Hauptfchufs gerade und ziemlich in die Höhe 
gehe) weil folches lie zugleich auf einige lahre im 
Wachstum aufhält, da fie hingegen, wenn man 
ihnen alle Zweige läffet, vermittelit diefer fo viele 
Nahrungsfäfte einfaugen, dafs beyde Stamm und 
Zweige bewundernswurdig fchnell zunehmen, — 
Von der Carolinifchen und Virginifchen Pappel foll 
man nach Zambury’s Rath einjährige Zweige zu Ab« 
fenkern wählen, um diefe zeitig im Herbite einzu, 
legen, ehe fie zu wachfen authöreten, weil fie 
fich zu der Zeit, da der Saft noch im Umlauf wi. 
re, beffer niederbeugen liefen, im Winter aber 
fo {pröde wären, dafs, aller nur möglichen Vor- 
ficht ungeachtet, fehr viele derfelben zu brechen 
pflegen; auch folle man, um ihre Spitzen gegen 
das Erfrieren zu fichern, einen ieden Abfenkerituhl 
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gegen fchneidende Frófte mit Scorpionkrautbü- 
fchen (diefes kann-auch mit Zweigen von Stein- 
eichen oder Rothbüchen, die ihre obfchon trockne 
Blätter im Winter behalten, gefchehen,) umfte- 
cken, und im folgenden Frühiahre einen ieden Ab- 
{Tenker bis auf ein Auge über der Erde abfchnei- 
den. — Nun eine Probe, wie unfre deutíchen 
Schrififteller den Englifchen Urfchriften zur Seite 
geftellt werden: P. Italica mufs einen befchützten 
Stand haben, weil ihre dichter ftehenden Zweige 
bey ftarken Windítófsen leiden, und leicht erfrieren; 
P. Tacamahacca leidet zwar in unfern Wintern 
nicht, verlangt iedoch in etwas feuchten Boden 
einen etwas bedeckten Stand;  P.balfamifera Mill. 
erfordert einen bedeckten Stand,‘ wenn fie ge- 
gen das Erfrieren der Zweige in etwas gefchützet 
feyn foll— du Roi. Sie find allezu Plantagen dau- 
erhaft genug. Walters Buek. Nur P. balfamife- 
ra Mill, leidet oft vom Frofte, Walter. Von P. 
Italica fterben zu Weiflfenftein oft Stämme von 30. 
F. Höhe ab, die noch dazu von ftarken Winden 
befchützt in Thälern ftehen; 2, balfamifera Mill. 
erträgt ünfre Winter nicht; die zu Weifsenftein er- 
frieren alle Winter bis auf die Wurzeln, ob fie gleich 
einen befchützten Stand haben, und machen im 
folgenden Sommer 8 F. hohe Triebe; P. Cana- 
denfis ift dauerhaft genug. Münch. — 
Wir wollen noch einen bekannten Baum, hanpt- 
fächlich in Beziehung auf Verzierungspflanzungen 
berühren, nämlich den Maulbeerbaum, 1) M, 
nigra fol. cordatis fcabris Linn. lIt der einzige, 
deilen Früchte efsbar find, wefshalb er in Frucht- 
gärten gepflanzt,wird ; einige wenige aber ptlegt man 
auch wohl in Verzierungspllanzungen zur Vermeh- 
rung der Mannichfaltigkeit aufzunehmen. 2) M, 
alba Linn. b) Abart, M. fructu minori ex albo 
purpurafeente. du Ham. Dieler Baum fchickt fich 
gut an Wege und zu Alleen, auch in Felder, oder 
einzeln, weil er die Mannichtaltigkeit vermehret, 
und folglich folche Plätze verichönert. Er ilt der- 
ienige, der belonders für die Seidenwürmer ge- 
pfanzt wird. — Er liebt einen leichten trocknen 
Boden ; ob man gleich auch in weifser Thonerde 
ftarke Bäume von lebhaftem Wuchfe antrift. 
Er verdienet aber auch als Foríftbaum angepflanzt 
zu werden, weil fein Holz in Waller eben fo ian- 
ge dauert, als das feftelte Eichenholz, auch von 
Zimmerleuten und “Piíchlern auf mancherla Art ge- 
nutzt werden kann, und zu kleinern Arbeiten, z. 
E. zu Spinnrädern, Fafsreifen fehr brauchbar it. 
3) M. Papyrifera Linn. Vaterland, Iapan, Stumm, 
20-30 F. hoch. Blätter, handfórmig, einige 3 
andere 5 lappig, von fchöner ftarkgrüner Farbe, 


auf der Unterfeite iedoch bläfser, Früchte, 
klein, fchwarz, fteifporttig, — In China und 
Japan hat man` von diefem Baume groffe 


Plantagen, und haut die Stämme.ı F, hoch über 
derErde ab, und macht aus der Rinde der einánrigen 
Schülfe Papier. (Die M. des Loddiges, die er Chinen- 
fis nennet, erklärtBurgsdorf mit papyrifera für einer- 
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ley, worinn er auch nicht irret. Denn obfchon lapan 
in den englifchen Urfchriften als das eigentliche Va* 
terland angegeben wird, fo ift fe doch auch in China, 
wo man den Gebrauch zum Papier eingefúhrer, häu- 
figft zu finden.) 4) M. rubra fol. cordat. fubtus villo« 
fis, omentis cylindricis Linn. vother oder Virginifcher 
Marulbeerbaum, Paterland, Virginien. Stämme, 39 
F. hoch u, darüber, mit grofsen Zweigeu, die Rinde 
deriungen Schüffe fchwärzlich. Blätter, herztörmig» 
auf der Unterfeite zottig, gröfser als die gemeinen 
Maulbeerbaume, und rauher,übrigens aber den felben 
etwasähnlich, Blumen, in walzenförmigen Kätzchen, 
die denen der Birkeähnlich find. Beeren, grofs, dun- 
kelróthlich. — War 1770 inEngland noch fehr feltens 
und wird fehr gefucht. — Die Fortpflanzungsarten 
durchSaamen, Abfenker,abgefchnitteneZweige.Pfro- 
pfen und Oculiren übergehen wir, ingleichen die Be- 
handlung in der Pflanzfchule, um die jungen Stämme 
hochflämmig, für kleinere Luftgebüfche aber fe 
halbftämmig, und, um eine deftogröffere Mannigfal- 
tigkeit zu machen, einige auch zwergltämmig zu, zie- 
hen. Nun nur noch die Beyfügung deutfcher 
Schriftfteller. M. nigra verlangteinen befchützten 
Ort, wo er gegen ftarke Winde Schutz und gleich- 
wohl Sonne hat, deffen ohngeachtet auch ziemlich 
ftarke Stämme oft vom Frofte angegriffen werden» 
und abfterven, (Bey keinem Baume wird in An» 
fehung der Lage mehr gefehlet, als bey dıefem- 
Rec. fahe daher in einer fehr proffen Refidenzítade, 
dafs im verwichenen Frühiahre für einen tungen 
Baum aus der Baumichule, der die Dicke eines 
mäfsigen Spazieritocks hatte, 1 Ducat. geboten 
ward. Nord- und Oftwinde müffen feinen Stand- 
ort gar nicht beruhren. Starke Westwinde richten 
ibn auch zu Grunde. In Sansfouci, bey Potsdam, 
fand er ihn vor dem 7iährigen-Kriege in der ficher- 
ften Lage, weil Fridr. 1L ein groffer Liebhaber 
feiner Vrucht, wie aller vollfafiigen war.) Me 
alba leidet an feinen Zweigen oft einen beträcht- 
lichen Verluft, und bleibt in dem beften Boden, 
wenn folcher nicht fandigt und warm ift, klein 
und krüppelhaft; Rec. findet, dafs der Boden, 
der oben Sand, und unten Lehm hat, den Baum 
zur gröfsten Höhe und Dauer gelangen laffe; ) die 
iungen Pflanzen find befonders zärtlich, und erfor- 
dern nicht nur einen befchützten Platz, fondern 
auch eine Bedeckung mit dürrem Laube. M. pa- 
pyrifera leidet fogar auf befchützten Stellen alle 
Jahre an feinen Zweigen, und ift für den nördli- 
chen Himmelsftrichen zu weichlich, um ohne Bes 
deckung gezogen werden zu können, M, rubra 
nimmt auch in. den härteften Wintern keinen Scha- 
den. du Roi. Sie kommen alle in einer etwas 
Schirmhabenden Lage in Plantagen und Luftwäl- 
dern gut fort, Halter. 

Um den Gefchmack der Engelländer in Anfe- 
hung der Blumen zu zeigen, wollen wir eine der 
allergemeiniten bey uns herausnehmen , ohne ihre 
Cultur zu berühren. Diefe ift unfre fo fehr be- 
kannte Gänfeblume oder Mafslieben. Von diefer 
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. Gattung End: nur = Arten, die erte eine perenni. 
rende, die zweyte eine einjährige Pilanze. Von 
der perennirenden find die mannichfaltigen Sorten 
der gefüllten Garten -Mafslieben, entftanden. Man 


Rat deren 12 in England. Die proliferirende Sor» 
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derbarfte, weil unmittelbar an den Seiten. ihrer 
grofsen,. fchönen , und völlig. gefüllter Blumen 
ringsumher viele kleine, auf kurzen und dünnen 
Stielen ftehende Blumen entfpringen. und die Haupt 
blume regelmáísig. umgeben, und im Gauzen ein 
fehr ‘verzierendes ‚ Anfehen haben. Tasi Alle 
diefe Sorten find: auflerordentlich dauerhait,. und 
Koinmnen fait in siedem Boden und in. ieder: Lage 
fort, "am beiten aber in einer fchattigen Lage und 
einem frifchen. Erdreiche. _. Sie blühen. alle (ehr 
zahlreich im April, May und, Iunius, und. machen, 
zwilchenandern perennirenden Blumenpflanzen von 
ähnlichem: Wuchfe vor der Fronte der Rabatten 
fchicklich ‚vertheilt,. einen aufferordentlich artigen 
Effect.’ „Man. pfianzt fie gewöhnlich zu Einfaflung 
der Blumenbeete, auf welche Art fie auch wirk= 
lich‘ fich" am «belten susnehmen, \ obgleich, folche 
Einfaflungen „fehr baldo urregelmäfsig.. werden. 
Man mag+fie aber auch vor. der Fronte der Rabat- 
ten trippelweife umher vertheilen, und zu diefem 
Zwecke,» ‚weil. einzelne Pflanzen nicht recht iins 
Auge fallen‘, auf iede 2-3 F. ihrer, mehrere, um 
einen runden’ Bufch zu bilden, beyfammenpilanzen, 
und, um eine deflo-gröfsere Mannichfaltigkeit oder 
Farbenfchilderung zu fchaflen , aut ¡eden Trippel 
éine befondere Sorte pflanzen, — Weil ñe fich un- 
gemein ftark beftauden, und, wenn fie lange fte- 
hen-bleiben, in kleine und einfache Blumen aus- 
arten; fo müfen fie, damit fie fortfahren mögen, 
fehön, und mit vollkommen gefüllten Blumen zu 
blühen , jährlich, oder wenigltens um ieden 2ten 
Herb ausgenommen, und durch E ha ver. 
iüngt werden, wozu man aber allezeit folche Phan- 
zen; “die am fchónften” und gelüllteiten blühen, 
auswählen, und dieienigen, welche fich der Aus- 
artung verdächtig, gemacht) haben, wegwerfen 
muls. — » Die Gärtner um-London, welche diefe 
Blumen zum Fruhiahrs - Marktverkaufe in grolser 
Menge ziehen , legen dielelben in iedem Ialıre im 
Sept. und Oct um, und pilarzen fie auf befon- 
dere Beete 6 Z, weit von einander; und weil fie 
fie um fo viel theurer verkaufen können „ie frü- 
her fie fie in: voller Blüthe zu.Markte bringen, fo 
pflanzen fie allezeit auch eine Anzahl auf warme 
fonnige Rabatten, auf denen ie früher. zur Blúthe 
kommen. — . Ohne noch feltnere Pflanzenanzufiuh- 
ren, kann dies Wenige, genug feyn, den Kuni- 
ünd Luftgärtner fowohl, 'als den Dilettanten ‚zu 
belehren, wie 1ehr intereflant ihnen ein Werk feyn 
muffe, das ihnen das Wichtigfte der Urfchriften in 
der beiten Ordnung darftellete Befonders il es 
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unfern.Gütherbefitzern zu empfehlen; um bey Ans, 
legung fchöner Gartenícenen, Luftgebüfehe. Wild- 
nife u. f £ den Englifchen Stil und Gefchnak zu 
kennen. Rec. hat z. B, die Babyloniíche Weide an 
mehr als einem Orte gruppenweile, oder einzeln 
unter andern, Bäumen» ganz. verlteckt , gefehens 
da, fie doch nur auf geräumigen offnen Grasgrund, 
ifolire geitelit, wahren Eindruk macht, _Dieferhalb- 
fchikt.fie lich auchnoch am beiten an den Rand der, 
Wafßerfticke und neben Cafcaden, Groiten, Höh- 
len, Ruinen. u.f, fo 23 


BER LI Na be Weber; ‚Gründliche Anweifung, wie 
manailerley Kächengewächfe und Specereykräuter 
duschs.ganze Lahr. zu behandeln hat, wie fie fowohi, 

„auf Eranzöfifche.als. Halländifche Art früh. und 
rat zu haben und zu erhalten; nach unferm Klima 
zu ziehen, auch der Gefundheit nützlich oder [chäd- 
lich find, mit einer, monatlichen Anweifung nebjk 
beygefí guerZurechtweifung für den Hollfeinifchen 

Kecenfenten der erflen dujiage „von Es Z, Salz: 

mann, Kónigl. Preufs.HefgärtnerinSansfouei=— 
Zweyte Aullage des erften Theils, 1786. 360, Sí 
645. Vorrede — Zweyter Th. mit Kupfern — 
1788. 208 5. (Beide Theile 1 Thir. 8 gr.) 

Da beyde Theile bereits 1783 heraus gekommen, 
fo befinden fiefich yöllig aufer den Gränzen diefer 
L. Le. y: welshalb lies, nichts weiter darüber zu fagen 
hat, als-dafs befagte-Anweilung mit vielem Beytall® 
der Sachkundigen ‚aulgenomiren wordem ‘Nur 
war fie durch eine Menge von Druckfehlern Verun. 
ftaltet worden, dafs die Anzeige derfelben blofs für 
den erten Theil die Seiten 239 - 2 18. angefullet hatte, 
Diefe und andre Fehler nun.haben in der gegenwárti- 
gen zweyten Auflage verbellert werden folien, womit 
esaber,dem Vf, dennochnicht gänzlich glücken wola 
len. Z BiS. VIL Quintinis; CQuintinie)- XH. Giafs- 
kloxe; -(Glasglocké) S, 109. aber-kleine; (aber klein 
ner) 1IC. wenn noch iung ein íchónes grin; (weni 
Je noch iung, ein. fchónes Grün) 114. die Scheiben 
mu/len befeltiget Jind: (leyn) uf w. — Die 36 
Seiten lange Zurechtweilung hat es- mit dem Hrn. 
Li. Hirfehfeld zu-thun, der inteinem Gartenkalender 
Void, 1754 wider Hrn. Salzmann mäncheseinzuwen 
den gehabt hatte. Letzterer will feinen Gegner, als 
einen Mann, der das Fach, worinn er recenfirt. nur 
theoretiích kennt; nicht für feinen competentenRicha 
ter, anerkennen, und zeigtihm nicht wenig Fehler 
feines Gartenkalenders. Ob nun gleich Hr, Syals.ein 
inderTheorie u, Praxis der [chönen fowohlals der ge- 
ineinen Gártnere y wohl bewanderter Schriftíteller in 
derHauprfache nicht Unrecht hat; fo hätte er doch fei« 
nemGegner kaltblütiger begegnen, und ihn z.B. niche 
einen Ignoranten, gallfüchtigen- Tadler, überklugen 
Loilus uf, f nennen, auch feine Einwendungen 
nicht für fchwindlichte Gedanken "Staargefchwätz, 
ausgeben follen, 
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GorrTINGEN. B. Dieterich — Anato- 

«mie der Süäugethiere von Wılhelm Iofephi, 
Privat- Lehrer auf der Uniuerfität zu Göttin- 
gen und Profector beim anatomifchen Thea- 
ter dafelbft, Erfter Band. Nebft 5 Kupfer- 
tafeln 1787. 8. 380. Se 


Des nützliche Buch ift betimmt, die für den 
Naturforfcher und felbft für den Arzt fo 
wichtige Anatomie der dem Menfchen, in ihrem 
innern Bau, lo nahe kommenden Säugethiere ihrer 
Vollkommenheit näher zu bringen, und gieichfam 
aus vielen Bruchflücken ein ganzes zu machen. 
Gegenwärtiger Band begreift 1) eine Abhandlung 
von dem Nutzen der Saugethiere, in welcher der 
V£, die einzelnen Arten inrer Nutzbarkeit voliitän- 
dig auseinander fetzt. Die zweite Abhanalung, be- 
fchäftige fich mit der Litteraturder Anatomie und Phy- 
fiologie der Saugthiere. und fur dieje verdient der 
Vf, den belondern Dank aller Freunde diefer Wif- 
feníchafe. denn er hat aus dem Reichthum der 
Göttingifchen Bibliothek alles, was in diefes Fach 
einfchlägt mit einem ausgezeichneten Fleifse ge- 
fammelt, Erbringt zur bequemern Ueberlicht alle 
diefe Schriften unter folgende Abtheilungen. 4) 
vorzügliche Hülfsfchriften zur Litteratur. B) Be- 
merkungen und Meinungen einiger Alten. C) Reife 
und Landerbefchreibungen. D) Medicinifche Schrif- 
ten, a» Allgemeinere, b, befondere. E) Anato- 
mifch- Phyhologifche Schriften vom Menfchen, mit 
eingeftreuten Anmerkungen von Thieren, a, allge- 
menere, b, befonderee F) Anatomifche Schriften 
vom Menfchen, mit eingeffreuten Anmerkungen von 
Thieren, a. allgemeinere, b. befondere, G) Eigent- 
lichere vergleichende anatomifche und phyfiologifche 
Schriften, H) Naturzefchichtsbücher , welche auch 
einige Anatomie und Phyfiologie der Thiere enthal- 
ten. I) Befchreibungen von Naturalienfammlungen 
in welchem anatomifche Bemerkungen en find, 
A. L 2. 1787. Supplementband, 


K) Hiflorifche Anatomifche und Phyfiologifche Schrif- 
ten, über einzelne Säugethiere. Die Sáugethiere 
werden in zwölf Ordnungen eingetheilt: I. Inermis; 
der Menfch, welche Ordnung hier ausgelaffen wird, 
da fie nicht zunächft zum Zweck des Vf. gehört. 
IL- Prrmeci; Thiere mit vier Händen; II, Bra- 
DYPODA, Thiere mit langen hackenförmigen Kral- 
len, deren ganzer Körperbau auf den erften Blick 
Trägheit und Largfamkeit verräth, Faulthiere, 
Ameıfenbären. IV, Scierodermata. Säugethiere 
mit befondern Decken ftatt behaarter Haut, 
a) mit Schuppen: die formofanifchen Teufelchen. 
b) mit Schildern: Die Panzerthiere. c) mit Stacheln. 
Igel und Stachelfchweine. V, Chiroptera, Säu- 
gethiere, deren Vorderfüfse Flügel bilden. Fle- 
dermäufe. VI, Glires; Mäufe, Maulwürfe, Hafen, 
Wiefel und andere verwandte kleinere Säugethie- 
re, VI, Ferae, Reifsende Thiere, «das Bären, 
Hunde und Katzengefchlecht. VIII. Solidungula; 
Thiere mit Hufen. IX. Bifulca. Thiere mit ge- 
fpaltenen Klauen. X. Belluae: Ungeheuere dünn- 
behaarte Thiere mit dicken Füfsen. XI. Palmatae: 
Säugende Amphibien mit kurzen Schwimmfüffen, 
XII Cetacea; Wallfifche. L) Die letzte Abtheilung 
in dem Literarifchen Verzeichnifs begreift die 
Schriften von ausgegrabenen Thierknochen. Im 
zweiten Theile diefes Bandes fängt nun die Anato- 
mie der Säugthiere felbft mit den Thieren der zwei- 
ten Ordnung an, und befchäftigt fich zuerft'mit 
den Affen. Die Knochenlehre diefer Thiere füllt 
den ganzen zweiten Theil des erflen Bandes aus; 
und zu deren Erläuterung find auch die Kupfer 
beigefügt. Die erffe Tafel ftelle das Skelet cines 
Saiows dar, defen natürliche Höhe in feiner auf. - 
rechten Stellung, von der Fufsfohle biís an: den 
Wirbel gemeflen, zwei Fufs und drei Zoll beträgt, 
die Zweite die, um ein viertneil verkleinerte Copie 
eines Skelets von einem iungen Orangutang. Edward 
Tyfous Anatomy of a Pygmee. Die dritte ift der 
Vergleichung des Menfchenfchädels mit den ver- 
fchiedenen Affenfchädeln,, dem Schädel cines Cyno- 
cephalus, Saiou, Orangutang, (nach Camper) 
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und cines Maki, nach Daubenton gewidmet; Die 
vierte Tafel ftellt die innere und äufsere Seite der 
Gruudfläche des Schädels des Saiou, die äufsere 
Seite des Schädels des Cynocephalus, defsen Schlaf- 
bein, von der Schädelhöhle anzufehen, und einen 
Affenunterkieffer vor. Die Fünfte vergleicht ein 
menfchliches Becken, ein Affenbecken, ftellt ferner 
den Atlas von oben das fech!teHalswirbelbein und ein 
Lendenwirbelbein dar. alles vom Affenfxelet. Wir 
wünfchen dem gefchickten Vf. Mufse und hinrei- 
chende Unterftützung von Seiten des Publicums, 
um diefes nützliche Werk bald ganz zu vollenden. 


OEKONOMIE. 


Wiin u Leipzig, b. Stahel: Tohann Anton 
Scopolös, d. Weltweish. u. Arzneik. Doé. etc, 
Abhandlung von den Bienen und ihrer Pflege. — 
Aus dem Lateinifehen überfetzt, und mit einem 
Anhange von dem vielfachen Nutzen der 
Bienenzucht, dann einigen praktifchen 
Anmerkungen verfehen, von Karl Freyh. vs 
Meidinger , röm. kaiferl. Secretár, etc, 1737. 
131- S. $. (6 Gr. ). 

Hr. S. hatte in feiner Abhandlung fich 2 Haupt- 
gegenftände vorzüglich auszuführen vorgenom- 
men, nämlich die Eintheilung der Bienen in ver- 
fchiedene Gefchlechter, «und dann von der Bie- 
nenpflege im Herzogthum Krain dasienige zu bè- 
fchreiben, was er in feinen botanifchen Excurlio- 
nen hie und da beobachtet. Er hat 3 Gefchlech- 
ter, und zwar nach der Bildung des Mundes feft- 
gefetzt. 1) das Schönhorn, (Eurera,) hat 4 Flu- 
gel, einen Stachel und einen Saugrüffel, welcher 
befteht: 1) Aus einen zugefpitzten Mittelröhr- 
chen; 2) Aus 2 am Rande glatten Bürften, die 
kürzer als das Röhrchen find; 3) Aus 2 zufam- 
mengehenden, zugefpitzten, glatten Klappen; und 
4) aus 2 Blättern, die befagte Organen befchü- 
tzen, am Ende zufammengehen, und dafelbit ei- 
nen borftigen Fühler herausftrecken. Unter die- 
fem Gefchlecht find 3 Arten nach ihren Kennzei- 
chen befchrieben, die wir nur nach ihren Namen 
anzeigen: Langhörniges Schonhorn, (Eucera lon- 
gicornis). Huflattigfenönhorn, (Euc, furfuris 
equa), Krummhorniges Schónh. (Euc. curvicor- 
nis.) — 2) Die Biene, (Apis). Ein Infeét mit 
4 Fliigeln, einem Stachel und einem Saugriflel, 
welcher befteht: 1) Aus einem Mittelröhrchen: 
2) Aus 2 Klippen, kürzer als dis Röhrchen: 
3) Aus 2 die Fuhler tragenden Platten. Die Ar- 
ten: Steinbiene, ( Apis lapidaria ), Gartenbiene, 
(Ap. hortoram), Erdbiene, (Ap. terreltris,) Vio 
Jette Biene, (Ap. violacea», Moosbiene , (Ap. Hyp- 
norum), Hisgelbiene (Ap. collina), Flügelformi- 
geB. (Ap. mulciformis), Trauerbiene, (Ap. lu- 
Auofa), Ausartende B. (Ap. degener), Wefpen- 
formige B. (Ap. vefpiformis), Hurtige B. (Ap. agi- 
lilima) Rufsfarbige B. CAp. fuliginola), Früh- 
zeitige B.y (Ap. praecox), Centumkelbiene, (Ap. 
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centumcularis), IMachsbizne, (Ap. cerifera ) Nur 
diefe allein Laut Wachsflaten, Honig sber famm» 
len auch andere ein. Sie it daher die einzige, 
die von uns mit allem Fleifs gepfleget wird. Im- 
mittelft ift es noch zu verfuchen, ob es nicht der 
Mühe werth wäre, uns auch andrer Bienenarten, 
wie diefer zu bemächtigen. Der Honig der Erd. 
biene fchmeckt z. B. piquanter, als ünfer gemei- 
ner Honig, und es ‚fehlt diefer vielleicht nicht 
daran, wenn unfre Wachsbienen in Mifsiahren 
nichts eintragen können. Rec. erinnert lich, dafs 
ihm in dergleichen lahren zweymal von feinen 
Schnittern Erdbienenhonig in Tafeln, gebracht 
worden. die fie auf Wiefen in der Erde gefunden 
hatten, 3) Die Schwärmbiene, {Nomada). Ein 
Infekt mit -4- Flügeln, einem Stachel und einem 
Saugrüffel, welcher befteht: Aus einem Röhr- 
chen, und 2) Aus 2 Klappen,‘ die unter der 
Spitze den Fühler tragen, Arten: Uferfchwärm- 
bienes. (Nom, riparia ),, Aufgefchürzte Schwärm- 
biene, (Nom, fuccincta), Unfaubere Schwärmbiene, 
( Nom. fqualida). Rothliche Schwb. ( Nom. rufe- 
ícens), Rothhórnige Siuwb, (Nom. ruficornis ), 
Ranunkelfehwb., (Nom. Ranunculi), Frühzeitige 
Schwb., (Nom. praecox), Langnafige Schwbe (Nome 
nafuta). Andere, iu der Entomologia Carniolica 
angeführte Arten find hier weggelafen worden, 
weil fich der Bau des Saugruffels an den trocknen 
Exemplarien nicht unteriuchen laffe. _ Welcher 
Art von Lefern mag nun wohl der Ueberfetzer 
diefes Werks haben dienen wollen? Nicht dem 
Entomologen, weil diefer die Sprache der Gelehr- 
ten verftehen mufs, Alfo Bienenwirchen, die es 
find, oder werden wollen; fur beyde aber ift der 
Zweck nicht erreiche. Denn Hr, S. hat nur das 
von der Pflege der Wachsbiene niedergefchrieben, 
was er bey feinen botaniíchen Excurhonen gleich- 
fan nur im Vorbeygehen hie und da gefehen und 
gehöret. Alfo kein Syftem , wozu ihm auch die 
Bienenpflege in Krain gar nicht die Hand bieten 
konnte, weil fie noch nicht aus ihrer Kindheit 
heraus it, wie Rec, bey ieder Beobachtung des 
Hrn. Scopoli, deren 17 an der Zahl find, hinläng- 
lich beweifen kännre, Was hat nun Hr. ve M. 
befuge des Titels geleitet? Dem Meifter in der 
Bienenwirthíchaft hat er nichts Neues, dem An. 
fänger. auf den er fein Augenmerk hätte richten 
follen, in gewiffer Abficht zu wenig, in andrer 
zu viel, und das erftere dazu nicht ganz richtig 
geíagt. — Zuviel it dem Lehrlinge von dem 
vielfachen Nutzen der Bienenzucht gefagt. Hat 


‘der Lehrling fchon fonft gelefen, fo hat er das 


alles und mehr fchon gewufst, als ihm hier 
gelige wird. Ift er aber blofs von der geringern 
Klaffe, fo muntert ihm das nicht auf, Bienen zu 
halten. Diefem mufte gefagt werden, was er 
iánrlich bey einer wohlverftandenen Bienenpflege 
gewinnen und dadurch feine Einkünfte vermeh- 
ren könne, — Zu wenig wird dem Lehrlinge 
von der Biegenzucht gelagtin dem, was von Schi- 
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rach S, 94-120. entlehnet worden. Hier findet 
fich 7, B, nichts vom Bienenitande und den Ge- 
genden, wo fie mit Nutzen gehalten werden kön- 
nen; nichts vom Honigthau, als der beften Nah- 
rung der Bienen, ‘wenn und wo fie ihn. finden; 
nichts vom Fortbringen der Bienen an andere zur 
Zeit beffere Oerter, um neue Nahrung zu haben; 
nichts von der Art fie zu futtern, nichts von 
fchlechten, 'mittelmäligen und guten lahren, und 
wie man fich dabey'zu verhalten; nichts von nö- 
thigen Sachen und Werkzeugen zum Befchneiden 
oder Zeideln der Bienen; nichts von allen Krank- 
heiten der Bienen und von Verwahrungs- und 
Heilmittel w £ & —= Waswird man aber in dem 
ganzen Anhange als Eigenthum des Hrn. v. AZ, 
anzufehen haben? Vielleicht die auf dem Titel 
prangenden praktifchen Anmerkungen $. 88-91. 
Aber dieíe wenige. Seiten wird er fich wohl nicht 
zueignen wollen, weil das hier Vorgetragene längft 
bey andern zu finden gewefen, Er hat feine Vor- 
gänger befonders in: dem Irrthume S, 88., dafs 
rohes Wachs von den Bienen eingetragen werde. 
Diefes rohe Wachs, welches Hr, v. M7, eigentli- 
cher die Wachsmaterie genannt wiffen will, und 
es von dem in dem Magen der Biene zubereitetem 
noch untericheidet, foll nun der gefärbte Staub 
feyn, den die ‚Bienen von den Blumenfäden auf 
fanmilen. Diefen Straub tragen freylich die Bie- 
nen in Keulgen äufserlich an den Beinen ein, die 
manauch Bienenbrodt nennet, Aber fie find kein 
Wachs, wie man fich davon finnlich überzeugen 
kann. Denn wenn man diefe Keulchen zerreibet, 
fo findet man gar nichts Klebrigtes daran, fon- 
dern nur einen erdhaften Staub. Man hat auch 
durch eigends gem:chte chemifche Verfuche aus 
diefem Bienenbrodte ‚kein Wachs herausbringen 
können. Aus der Hornboftelfchen Entdeckung, 
dsfs die Bienen durch ihre am Bauch befindlichen 
Ringe das Wachs ausfchwitzen, werden von Hr, 
v. M., einige Beobachtungen abgeleitet, deren 
durchgängige Richtigkeit Rec. bezweifeln mufs. 
Es foll námiich nicht frühzeitig gezeidelt; fondern 
eine warme Zeit dazu abgewartet werden, weil 
die Bienen dadurch in ihrer Brut gehindert wer- 
den, indem fie ohne Wachs keine Brut ein fchi#- 
gen können. - Welche Zeitfoll denn die befte feyn ? 
Vielleicht befage des angehängten Schirachíchea 
Bienenkalenders S. 105. im May. Diefs lafen wir 
Korbbienenwirche wohl bleiben, die wir aus Er- 
fahrung wiflen, dafs fo fpät gezeidelte Bienen 
entweder gar nicht, oder doch allzufpät {chwär- 
men. Wir zeideln fchon zu Ende des Hornungs 
oder in den erften Tagen des Márzes, bevor die 
Brutzellen, die fonft nit»weggeichnitten werden, 
mit iunger Brut, die in den erlten Tagen kaum 
mit blofsen Augen zu fehen, angetúller find. — 
Der Schirachíche Bienenkalender macht den Be- 
fchlufs, der unter einer Meifterhand berichtigter 
ausgefallen feyn würde. Hievon nur einige we- 
nige Beweile, In den Wintermonaten, Fällt 
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Thauwetter ein, fo lantet dieRegel: fo frieren oft die 
Fluglöcher zu vom Broden, und fie können erfli- 
cken; alfo lüfteifie. — Ungegrúndet! Die Bie? 
nen verftehen fich fchon feloft darauf, beyin: Ab» 
gange der freyen Luft den angelegten Rohreif 
aus ihren- Luftlöchern wegzuräumen. März hat 
die Regel: Oeffne,. oder erwárme die Bienen, 
die dir bedenklich vorkommen , oder keinen fri- 
fchen Laut von fich geben. Beffers Du muist 
niemals fchwache Körbe oder Stöcke, fondern 
recht volkreiche zum’ Ausítehen gewählet haben. 
Diefe erfrieren niemals, bedtirfen keiner äufserli- 
chen Hilfe, und ¿das Erwärmen fchwacher Körbe 
ilt das gewiíle Kennzeichen einer nicht wohl vera 
ftandnen Bienenpflege. Mai: die Regel: Zeidle 
frölich, denn das it deine Aerndte; — ¡ft fchon 
oben getadele worden. Junius: Nun geht das 
Ablegermachen recht an. — Wir Korbbienenwir- 
the bemitleiden die Mühfeeligkeiten der Ableger- 
macher, halten uns 'meilt allein an "natürlichen 
Schwärmen, und gewinnen ıomal mehr Honig 
und Wachs, als iene, . Auguf > Hilf den Bienen 
die Hummeln oder Drohnen tödten. —  Beffer: 
Es ift nicht rathfam, folches zu thun, weil. 
der Weifel leicht mit todtgefchlagen oder mit 
gefangen und gehangen wirde: Herbflmonathe: 
Copulire die jungen Schwärme mit Bovift (Lyco- 
perdon). Beffer:. Bediene dich in keinem Falle 
diefes Mittels, weil die Bienen davon erkranken 
und nach und nach fterben. Die Regel: Wünfche 
dir keinen fchlaffen warmen Winter, fondern ei» 
nen kalten; damit fie fchlafen, auch für dich et- 
was Honig überlafen, und nicht alles verzehren, — 
it ganz falích. Die Bienen fchlafen durchaus 
nicht im Winter, und zehren in harten Wintern- 
weit mehr, als in fchlaifen, Wer daran zweifelt, 
der gehe bey grofser Kälte zu feinen Bienen, und 
höre, wie fie defto mehr braufen und fich bewe- 
gen, ie härter der Froft ift, Er nehme ferner ei- 
ne Wage zur Hand, zu Anfange und Ende des 
Winters, da er denn zulezt wohl finden wird, was 
feine Bienen unter der Zeit gezehret, und wie 
fie alfo nicht gefchlafen und gefaltec haben, 


Des Praefidenten von Benekendorf Gefetzbuch der 
Natur. für den wirthfchaftenden Landmann ; 
oder allgemeine, fowohl theoretifche als prak- 
tifche Grundfatze der deutfchen Landuirthfchaft, 
beides in ihrem Zulammenhange und befondern 
Theilen, Dritter Band, 1018. S. 8. 

Hr. y. B. hat fich allerdings unter der zahllofen 
Menge fchreibender Oekonomen diefes lahrhun- 
derts den Rang eines klaffifchen Schriftítellers er- 
worben, denn feine eigenen landwirthíchafcuchen 
Erfahrungen, mit den dahin gehörigen rechtlichen 
Kenntnifen verbunden, geben allen feinen Schrif- 
ten den Werth, wodurch fe fich fo viel Liehha« 
ber veríchaft haben, So viel ift indeffen doch 
wol gewifs, dafs feine Beyträge zur Landwirth- 
Schaftswiffenfchaft und die Veconomia forenfis, — 
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aller Weitlänftigkeit ungeachtet — die vorzüglich- 
H feiner Arbeiten find, und das Publicum hätte 
freilich wol eben nicht viel verlohren, wenn dies 
Gefetzbuch der Natur ungedruckt geblieben wäre, 
da man úberdem auch: lelbft in diefem Buche, 
das doch im Grunde nichts als.ein Auszug vorge- 
nannter gröfsern Werke'ift, die kernhatte Kürze 
nicht findet, die man allen Benekendorffchen Schrif- 
ten vergebens wünfcht. Indeflen daes nun einmal 
angefangen war, fo ift auch fchon deswegeu der 
unermüdete Fleifs des arbeitfamen V. zu loben, 
dafs er auch dies Werk treulich geendiget und 
nicht nach Art vieler Schriftfteller unfers Zeitalters 
den Lefer vergebens auf Fortfetzung und Been- 
digung angefangener Werke hoffen läfst. Eine 
umftändliche Anzeige diefes vorliegenden Theils 
würde übrigens nur überflüfßsig feyn, denn der 
Lefer und Liebhaber Benekendorficher Schriften 
kennt nun fchon des Vf. Manier. ‚Abgehandelt 
tindet man hier nach richtigen ökonomifchenGrund- 
färzen und befonders auf die preufsilche Landes- 
verfaffung angewandt: Die Gründe des Mühlen- 
wefens. eine wichtige Theorie der Holzwirth(chaft, 
der Ziegel und Kalkbrennereien , des Bierbrauens 
und der Brandtewein - Brennerey , wie auch eine 
gründliche Beftimmung der Unterthanendienfte, 
tagdgerechtigkeiten und übrigen Gerechtfame, 
die ein Gutsbefitzer haben kann, z. B. lurisdidion, 
Jus patronatus us f. f, Der letzte Abfchnitt end- 
lich befchäftigt fich mit dem nützlichen und noth- 
wendigen Ausgaben, Die dritte Abtheilung, be- 
fonders vom zweyten Buche, wo von den Dien- 
ften gehandelt wird, ift ohne Zweifel wohl die 
lehrreichite , weil man felten in andern ökonomi- 
(chen Schriften fo viel Brauchbares im Zufammen- 
hange über diefe in der Landwirthíchaft fo wich- 
tige Materie findet, 


Rica, b. Hartknoch; Franz Ludwig von Can-, 
crin, Ihro Ruís. Kaif. Maj. Collegienraths 
und Directors der ftarajarnfifchen Salzwerke, 
Vermifchte meift okonomifche Schriften. 1787. 
4, 264 5. : 

Seit 1786 find 12 Abhandlungen erfchienen, 
wovon wir nur den Innhalt anzeigen: L von 
einem auf weftphälifche Art wohl eira erichreten 
Bauernhaufe, einem mit einem Landhaufe, Gar- 
ten und englifchen Bosquet verfehenen Land- 
gute von vier- und einem Dorfe von fechs und 
neunzig folcher Häufer mit 12 Kupfertafeln, 
II. von einer vollkommen eingerichteten Bran- 
teweinbrennerei mit 16 Kupfertafeln. HI. Ein 
rechtliches Bedenken über die Regalität der Stein- 
brüche. IV, Von verfchiedenen befondern Dim- 
gungen der Wiefen und der Felder. V. von 
der vortheilhafteften Zubereitung des Kiefels, 
Granits, und andern feften Steinarten zu dem 
Chaufeebau. VI. Von der Unterfuchung der mi- 


SVPPLEMENTE ZUR AUS Z. 178%, 


108 


neralifchen Quellen, ihrer Fafñungy und mecha- 
nifchen Einrichtung zum Baden. VH. Von der 
beften Pflanzung der Alleen an den Chaufleen und 
andern Wegen fowohl im Frühiahr, Herbfte und 
Winter, als auch felbft im Sommer, der War» 
tung diefer Alleen, und der Anlage eines Parks; 
Vil Von vertchiedenen Methoden die Moräfte 
und Siimpfe auszutrocknen. - IX. Von der Vers 
einigung der Seen und Flüffe, X. won der Bes 
fimmung. Abfteinung und Erhaltung der Grän- 
zen eines Staates. VL Von einer neuen mit 
mehr Holzerfparung eingerichteten Salzfiedung. 
AI. Von einem befondern Holzbau, wobey 
man auch ‚Früchte ziehet. Dem Bau des Reis» 
und Stammholzes, der Taxirung der Waldun- 
dungen, und der Eintheilang diefer Waldungen, 
in jährliche Gehaue. Der Siegenfche Holzbau 
ift uns freylich befer in den Churpfälzifchen Be- 
merkungen von Hrn. Jung befchrieben worden. 
Ueber die Saynaltenkirchifche Lande, wo der 
Vf. geftanden, fchenkt er S. 9, uns einige An- 
merkungen, die wohl verdienten in Ausübung 
gebracht zu werden. Wenn er aber fagt: man 
folle fich ia vorfehen, dafs man zu allen diefen 
Hölzern keinen völlig thonigten Boden nehme, 
worin keine Pflanze ein Wachsthum habe, fo 
thut er der Sache wohl zu viel, Eben fo foll 
man nach S, 14. die Lafsreifer nicht ftehen 
laffen, weil fie den iungen Ausfchlag verdam- 
pfen, vom Winde leicht umgeriffen werden, 
mehr in die Aelte wachfen, als in die Höhe 
nie alle Plätze des Waldes befaamen, nicht 
ohne Schaden des iungen Anwuchfes aus den 
Waldungen zu bringen wären. Schon Beckman 
hat das nemliche von den Hegereifern gefagt, 
er it aber vom Oberförfter Käpler in feiner An. 
leitung zur Verbeflerung des Forftwefens S. 231. 
gründlich widerlegt worden. 


GESCHICHTE. 


BERLIN wSrterrın, b. Nicolai: Grunde 
züge der griechifcheu und römifchen Fabellehre; 
zum Gebrauch bey Vorlefungen von Johann 
«Joachim Efchenburg,: Herzogl. Braunfchw. 
Hofrath und Profeifor am Collegio Carolino 
in Braunfchweig 1787. 64. S, 8. 

It einzelner Abdruck der Mythologie, wie fie 
in dem von H. E, herausgegebenen Handbuche der 
klaflifchen Literatur fteht, Um fich nicht an die 
fat zu groffe Kürze zu ftoffen, mufs man die Ab» 
ficht des Herausgebers bedenken ‚-der blofs die 
wiffenswürdigften Umftände von den weniger wich» 
tigen, das Hiftorifche der Fabellehre von allem, 
der Jugend fo entbehrlichen, Hermenevtifchen dare 
über, zu fcheiden, und für den Lehrer das ause 
zuzeichnen fuchte, worüber er zu Commentiren 
hat. 
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OEKONOMIE, 


GOETTINGENs b. Dietrich: Herrn Carl Chaffot 
de  Florencourt, herzogl. brauníchw, Berg- 
rath — über die Bergwerke der Alten,, eine 
Schrift, welche uber die von der K. Socie- 
tät der Wiflenfch. in Göttingen, auf 1783 
aufgegebene Frage den halben Preis erhalten 
hat -= 1785. 8 71 $. 

Ebendaf. b. Dieterich: Gefchichte des Bergbaues 
und Hüttenwefens bey den alten, Völkern, von 
fohann Friedr Reitemeier D. Eine Schrift, 
welche von der K. Gefellfch. der Wiffenfch. 
zu Göttingen den halben Preis erhalten hat — 
1785. 8. 166.. S..3. i 

EREYBERG, db. Craz: Bergmännifcher Beytrag zu 
der von der K, Grosbr. Societät der Wijfenfch. 
auf das Iahr 1781 ausgeflelien Preifsfrage: 
„Wie waren die Bergwerke bey den Alten ei- 
gentlich befchaffen und.-eingerichtei ?. und läfst 
fich nicht nach angeftellter Vergleichung derfel- 
ben, mit den unfrigen zum Vortheil des Berg- 
baues und (der) Hüttenwerke in unfern Zeiten 
etivas von den Alten lernen? von Chriflian Hie- 
ronymus Hammer, Churf. Sáchí, Bergmeifter 


auf St. Annaberg — 1785- 4. 44 Seiten, 


D: bey der Preisfrage gegebeneErklärung zeigte 
an, dafs die K.Societät hauptfächlich Nachrich- 
ten von dem Bergbau der Römer verlange, Hiermit 
wollte fich alío der Vf. der erften Schrift vornem- 
lich befchäftigen. Die bey Diodor, Plinius und 
Strabo noch übrigen Nachrichten nimmt er fur 
Beweis, dafs die Römer keinesweges nach gewif- 
fen Anzeigen verfuhren, um Gánge oder Erzlager 
zu entdecken; fie-baueten nach dem Augenfchein 
oder auf das Geradewohl, (Gerathewohl) in 
Schächten, Strecken und Stollen. Ihre Gruben 
wurden theils gemauert, theils gezimmert, kamen 
aber nie in eine Tiefe unter das nächfte Thal. 
Von Treibewerken oder ähnlichen Mafchinen wufs- 
ten fie nichts; zur Gewaltigung der Wafler kannten 
fie nur die Waferfchraube; inre Poch-und Wäfch- 
arbeiten erltreckten fich kaum bis zu den Vorthei- 
A. L. Z. 1787. Supplementband. 


len des heutigen Wafchheerds. Ihr Huttenwefen 
blieb fehr unvollkommen. Die Chemie war ge- 
gen das, was fie itzt ift, kaumjerfunden.. Bey 
ihrer Unwiffenheit in der Markfcheidekunft führten 
fie lauter Krüppelbaue. Da fie indefs’keinen Man- 
gel an Material hatten, die Unterhaltung der bey 
ihrem Bergbau angelellten Sklaven wenig koltete 
und fie Gänge benutzten, die damals noch zu 
Tag ausfetzten und fogleich Erz und Metall dar- 
boten, fo konnten fie fchon mit Vortheil bauen. 
Der Vf. findet von ihrem Verfahren itzt nichts 
anwendbar, als den Gebrauch der Züchtlinge und 
Verbrecher, um Bälge zu treiben und Hämmer zu 
bewegen, wo es an Auffchlagewaffer fehlt. Er 
giebt hierbey die Zeichnung einer Mafchine, wo- 
mit diefes ausgerichtet werden konnte. Auch 
fchlägt er, nach Vitruv, vor, die Bäume, um 
dem Mafchinen - und Gräberholz eine gröffere 
Dauerhaftigkeit zu geben, noch auf dem Stamm 
zu fchälen, oder ihnen am Fufs die Borke abzu- 
nehmen, wie diefes Bufton und Duhamel gegrün- 
det befunden hätten, Aus dem Bergbau unfrer 
Vorfahren, hält er die Idee eines Kunftzeugs, 
wovon fıch in einer zu Annaberg 1780 aufgemach- 
ten alten Grube die Ueberbleibfel fanden, noch 
itzt mit Vortheil auf folche Gruben anwendbar, 
wo es nur wenige Auffchlagewafer giebt; daher 
er ebenfalls eine Zeichnung davon mittheilt. 

Der Vf. der zweiten Schrift gehet weiter als 
der vorige, fo viel die alte Gefchichte betrift, 
In feinem Vorbericht, über die Quellen der Nach-- 
richten von dem Bergbau der Alten, klagt er mit 
Recht, dafs der Fleiís der Alterthumsforfcher 
weniger Erklärung über den Bergbau als über die 
Garderobe der Alten und andere -kleine Gegen- 
ftände geliefert haben. Defo gelegener erfcheint 
aber feine eigene Abhandlung, worinnen er die 
politifche und Kunflgefchichte des alten Bergbaues 
in Alien und Afrika, befonders in Egypten auch 
cem alten Sibirien, ferner des ‚öltlichen Europa» 
der Griechen und vornehmlich der Athenienfer 
befchreibt. Hierauf kommter zu dem alten Berg» 
bau des weltlichen Europa, vor den Römern und . 
E den Römern, alsdenn auch zu dem Bergbay 
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des nordöftlichen Europa. Sein Fleifs in Auffu- 
chung und fcharfíinniger Benützung der in den 
alten Schriftítellern zerftreuten Nachrichten, ver- 
bunden mit fo vieler Ordnung und Klarheit des 
Vortrags, machen die ganze Abhandlung fehr 
fchätzbar. Liebhaber diefer Wiflenfchaften wür- 
den fich viel Vergnügen entziehen, wenn fie nicht 
felbít lefen wollten. — Die Griechen baueten 
{ehr ftark, mit Taufenden von Sklaven. Die 
Bergleute erregten einmal in Attika eine gefährli- 
che Empörung. Aus den Arbeiten der Römer 
fcheint doch zu folgen, (wie aus denen der Egy- 
pter,) dafs fie fich in der Anlage ihrer Gruben- 
baue nach gewillen Grundfätzen richteten, _Auch 
waren fie im Elfafs mehr als 1200 Fufs in die Tie- 
fe hinabgekommen..— Die Erfindung des Pul- 
' vers und Magnets, die Benutzung des Wafers zu 
der Mafchinerie, erhoben allein fchon den Berg- 
bau der neuern Zeiten weit über den alten, (dafs 
der Gebrauch des Pulvers im Rammelsberg fchon 
im 12, lahrhundert vorkomme, wie eine, Note S, 
152. behauptet, ift von Veltheim gründlich beftrit- 
ten worden; die Stelle bey Arnoldus Lubecenfis 
in Chron. Slauor. ap. Leibn. T. 11. p. 70% zielet 
auf das fogenannte Feuerferzen, die áltelte berg- 
männifche Arbeit,) Im Grubenbau, Schmelzwe- 
fen, in der Bergwirthíchaft, belonders durch Ge- 
brauch freyer Menfchen ftatt fauler Sklaven etc, 
hat der neuere Bergbau einen folchen Vorfprung 
gewonnen, dafs eine Unterfuchung des Bergbaues 
der iAlten, in Rückficht des Nutzens vor den 
neuern, dem Vf. völlig unfruchtbar fcheint und 
der Gewinn aus diefer Unterfuchung ganz der Ge- 
fchichte zufällt. 

Als die K. Societát die Preisfrage 1781 aus- 
ftellte, fand fich vorerft niemand zu deren Beant- 
wortung., Sie wurde daher wiederholt; bey An- 
kündigung der Beantwortungen liefs die K. Socie- 
tät bemerken , als fie unter zwey Schriften den 
Preis vertheilte, dafs fie fchwerlich erwarten kön- 
ne, dafs eine Schrift der Frage im ganzen Um- 
fange Genüge leiften werde, weil ein Hauptftück 
derfelben viele humaniflifche Gelehrfamkeit erfor- 
dere, das andere aber mehr den Bergwerksver- 
ftándigen vorausfetze, Der dritteVerfalfer glaubte 
daher, dafs fein bergmánniícher Beytrag nicht 
überflüfsig fey. Er gehet damit nur 4-500 lahr, 
befonders aber bis in die Zeiten des Agricola zu- 
rück, welche er defto richtiger zu beurtheilen fich 
im Stande fieht, da man in dem Annaberger Re- 
vier täglich in Arbeiten begriffen war, womit man 
alte zu Agricola’s Zeiten betriebene Grubengebáu- 
de von neuem verfolgte. Der Vf. zeigt in Bey. 
fpielen , wie fehr fich der neuere Bergbau in der 
Gebirgskenntnifs, Mafchinerei, Häuerarbeit, Be- 
kämpfung des Wettermangels und der Waferhin- 
dernifs, in der Grubenförderung, Zimmerung 
und Mauerey, in der Aufbereitung der Erze und 
und im Schmelzwefen, vorzüglich aber in der po- 
litiichen Verfaflung und Direction, gegen die vo- 
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rigen Zeiten gehoben habe, — Man fiehet, dafs 
der nunmehr verftorbene Verf, fich auf den Säch- 
fifchen Bergbau einfchránkt, zu defen Gefchichte 
fein Beytrag nicht unerheblich it. Er hat damit 
zugleich den Verdienften des 1784. verftorbenen 
Berghauptmanns, Pabfl von Ohain, zu Freyberg, 


‚ein Denkmal der Dankbarkeit Riften wollen. 


NATURGESCHICHTE. 

MANNHEIM) in der!neuen Hof- und akad. 

Buchh. Ueber einige kiinfiliche Gefchlechter 
aus der Malvenfamilie, denn der Klaffe der Ato- 
nadelphien. Mit beygefügtem Urtheile über 
Linneifche Gefchlechter, und durch Klaffification ; 
über Herbarien und Terminologie, dann Em. 
pfehlung einer Sammlung von Fruchtgehäufen 
und deren Saamen; vorzüglich einer genauen 
Zergliederung fämmtlicher Fruétifications - Thei- 
le jeder Pflanze, von Friedrich Kafmir Me- 
dikus, Pfalzzweybrückifchen Regierungstathe, 
Director der ChurpfälzifchenStaatswirthichäfts- 
Hohen Schule u. 1. w. 

Mit Vergnügen nahm Rec. diefes Buch in die 
Hand, und glaubte von Hrn. M., der (chon von 
feiner Beobachtungsgabe hinlängliche Proben lie- 
ferte, und Freymuthigkeit genug befitzt, um 
keine Wahrheit zu verhehlen y] hier neue eigene 
und richtige Bemerkungen über die auf dem Titel 
angezeigten Materien zu finden. Aber erfand fich 
fehr in feiner Hofnung getäufcht, Schon bey der 
Anzeige der Theodorae fpeciofac (A, L. Z.) gab er 
fein Misfallen an den harten und unnützen Aus. 
drücken des Hra, M. zu- erkennen, und hoffte, 
dafs derfelbe inskünftige nur das fich angelegen 
feyn lafen würde, was zur wahren Aufnahme der 
Wiffenfchaft dienen könnte; er findet aber ietzt, 
dafs Hr. M, wenig neues geleiftet, und alles in ei- 
nem folchen Tone vorgetragen hat, der ganz un- 
ter der Wiffenfchaft und unter feiner eignen it. Hr. 
M. hätte in einem Fache arbeiten mögen, in welchem 
er gewollt hätte, fo würde er jederzeit, zumahl 
bey dem vorleuchtenden Glanze einiger Männer 
von.Verdienft, zu ähnlichen Zänkereyen und Un- 
anftändigkeiten Anlafs gefunden haben. Hr. M. 
ift gewifs nicht der einzige, der einfieht, wo es 
der Wilfenfcaft fehlt, und die Mittel kennt, durch, 
welche ihr geholfen, und fie, wo nicht zur höch- 
ften, doch immer zu einer höhern Stufe der Voll- 
kommenheit gebracht werden mufs. Aber, wenn 
er fich ein Vergnügen oder einen Beruf daraus 
macht, das hämifch zu tadeln, was die Lage der 
Umftände bisher unmöglich machte, zu ändern; 
wenn erdas Andenken eines Mannes, der fein gan- 
zes Leben der Wiflenfchaft widmete, aus jenen 
Uríachen mit Füffen treten, und mit einem gefuch- 
ten Schiefblicke feine Unternehmungen misdeuten 
will; wenn er die Vorgänger verfpottet, und felbit 
alles fo dunkel läfst, wie zuvor: überhaupt, wenn er 
mit der gröfsten Heftigkeit für die [chon Ziemlich 
erkanate Wahrheit ftreiten will, ohne hinläng en 
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Maasregeln zu ihrer Anwendung zu geben, ohne 
ihre Möglichkeit zu prüfen, und endlich, ohne 
felbft durch ein klaflifches Werk ein Mufter zu ge- 
ben; — fo wird man ihm fehr wenig Dank für 
feine Arbeiten und Kritiken wiflen können. 

Um alles das zu beweifen , verfolgen wir die 
Schrift felbft. Im erften Abíchnitte werden die na- 
tiirlichen Genera der Malvenfamilie auseinanderge- 
fetzt. Sie find weit zahlreicher als die linneifchen, 
und Hr, M. nimmt aulfer dem Kelche auch noch 
die Frucht und ihre innere Befchaffenheit zu Hül- 
fe. Diefe Abtheilungen fcheinen zwar genau zu 
feyn, doch find fie überall nicht unterfcheidend 
genug, und da Hr, M. nicht alle Arten unterfchei- 
den konnte, fo it wohl möglich, dafs fie noch 
viele Abänderungen leiden kann. Im zweyten Ab- 
fchnitte: Beweis dafs feine (des Verf.) bisher bebo- 
achtete Methode; künftliche Gefchlechter zu bilden; 
auf ächten Grundfätzen beruhe. Er glaubt, dafs 
dadurch auf einmal Licht in die Botanik kommen 
müffe,. und das wird auch gefchehen, wenn wir 
wirklich Künftliche Syfteme vollfändig machen. 
Das wufte man ia längft; Dank verdient Hr. M. 
nur deswegen, wenn er durch mehrere Beyfpicle 
die Unvollkommenheit des Sexualfyftems zeigt und 
zugleich verbefferte Da er aber felbft fagt, diefe 
Foderung fey keine Kleinigkeit (S. 54.), warum 
fchimpft er denn auf die grofíen und verdienten 
Männer, die, eben weil es keine Kleinigkeit ift, 
daffelbe noch nicht leiten konnten? — Genera 
hat der V. feiner Meynung nach beftimmt, und 
von ihnen wendet er fich (S. 55.) zu den Specie- 
bus. Auch hier ift nichts neues, und die Schwie- 
rigkeiten, die Arten zu beftimmen, bleiben fo 
groís, wie fie immer waren. Wir geben gern zu, 
dafs Linne zuweilen zuviel fahe, aber wirklich viele 
fehen gar nicht, und das unrecht gefehene giebt 
Gelegenheit zur Verbefferung. In diefem Abíchvitt 
vereinigt Hr. M. viele natärliche Malvengattungen 
unter einige künflliche, die er jedoch nach Frucht 
und Saamen zugleich beftimmt. Letzteres fcheint 
Rec, gar nicht dem Endzwecke gemäfs, und wenn 
Hr. M, ia auf ein höchft künflliches und bequemes 
Syftem fieht, fo dürfen darinn die Fruchtcharakte- 
re eben fo wenig ihren Platz finden, als die linnei- 
fchen Ciaffen mit getrennten oder vermiíchten Ge- 
fchlechtern, und iedes Gewächs mufs mit Blüchen 
und Blättern zu einer Zeic feiner Exiftenz alle un- 
tericheidende Kennzeichen beltzen, Hierauf be- 
fchreibt Hr, M Pflanzengattungen, die zur Mona- 
delphie gerören, aber von Linne anderswo ange- 
gebracht find. Ein iöbliches Unternehmen, das 
entweder ganze Gattungen an fichere Stellen ver- 
fetzt, oder die Ausnahmen der Arien gehörigen 
Orts bemerkt. Schon andere haben dergleichen 
gethan, aber Hr. Af. ¡ft fehr originell und genau. 
Solche Arbeiten haben wahres Verdienft; dadurch 
und nicht durch ein zwecklofes Aufwärmen alter 
Vorwurte, wird die Willeníchaft vo!lkommener, 
Aber hiezu hat niemand. mehr Gelegenheit, als 
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wer von den Grofen kräftig “unterftitat wird, 
und Hr. M. befindet ich in diefem Falle, Wir wun- 
fchen, dafs es ihm gefällig feyn möchte, feine 
wahren Verdienfte auf fo eine Weife zu vermehren 
und zu fichern. Ueber Linnés Pflanzengefchlechters 
Wenn uns doch Hr. M, in der That zeigen wollte, 
ob er ohne Sünde fey, und das Recht habe, die 
Ehreufäule des eroffen Mannes auf eine fo zudring- 
liche Art anzufallen. Wo ift denn derienig®, e 
fo viel that, wie Linné, und es zugleich beiter 
that? — letzt haben wir freylich einen lebenden 
Linné nicht nöthig, uud die weit correctern : r= 
beiten, die einzelne Perfonen über einzelne Gegen» 
ftinde liefern können, müffen fich in ein ganzes 
zufammenketten, dafs der gröfte Verftand lines 
Menfchen nie in diefer Vollkommenheit darftelien 
kann. Und wo ift denn das allgemeine Werk, das 
uns die linneifchen Syfteme und Befchreibungen 
noch zur Zeit entbehrlich macht, weswegen man 
nach dem Rathe des Hrn. M. (S, 147.) keine der- 
felben mehr kaufen foll? — Zuletzt fpricht er 
noch von den Krüuterfammlungen. Die fúchtig 
gemachten Herbarien verwirft er zwar mit Recht; 
aber mit Unrecht zieht er die Abbildung in allen 
Fällen vor, und mit noch gröfferm Unrecht glaubt 
er, Linné habe feine Anhänger mit diefer Zag-, 
löhnerarbeit befchäftigen wollen, um fie vom Den- 
ken abzuhalten, und zu Sklaven feiner Meinungen 
zu machen. Man fieht hier ein Beyfpiel, wie jám- 
ınerlich ein Mann verkannt werden kann; auch 
S. 6., wo fich Hr. M. auf eine ähnliche Weile ein- 
fallen läfst, zu glauben, Linné habe dieienigen » 
die ihm an Anfehen hätten gleich kommen können, 
nach Afien und Afrika, als an ganz artige Stand- 
punkte gelchickt, oder ihnen Ordenszeichen umge= 
hängt! Ob Hr. M. das wohl beweifen kann? — 
Und ift denn der Zergliederer ein Tagelöhner, 
wenn er erft fchneidet, hierauf behutíam auf ver- 
fchiedene Art das Präparat zur Aufbewahrung und 
zu künftiger Belehrung zurichtet? — oder, weil 
es kein vollfländiges Herbarium geben kann, alla 
— foll man gar keines verfertigen? — Nachdem 
nun Hr. M. vor der Herbarienfucht gewarnt hat, 
fo glaubt er die Zergliederung famintlicher Fructifi- 
cationstheile; alfo auch der Friichte und Saamen 
empfehlen zu müffen; hierbey aber glaubt Rece 
überzeugt zu [eyn , dafs, wofern die zergliederren 
Blumen nicht gezeichnet, befchrieben und aufge- 
trocknet werden, die blofe Befchreibung zur ty- 
itematifchen -Vergleichung noch Jange nicht hin- 
reichen könne. Und diefes it es, was er mit 
Hrn. M: angelegentlich wiinfcht» und was die 
Natur volikommen gegen diejenigen rechtfertigen 
wird, die nichts als fchwaukende Ürbergänge In 
ihr finden wollen, Wir können zum Schlufe nicht 
umhin, und das gefällte Urtheil fodert es, einige 
Ausdrücke unfers Perf. beyzufügen, und denen Le- 
fern eine Vergleichung zwifchen Linnés Verdien- 
ften, dem Stande, der Lebensart und den Ausdrü- 


cken des Hrn. M. und zwifchen dem obengefagten zu 
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üiberlaflen. Hätte ein anderer'alsunfer V, fich derglei- 


chen bedient, fo würde es nicht der Mühe werth gewe- 


fen feyn, diefe Sundenza bemerken. Hr, M, fagtS. 5. 
=s da ich — nicht mit dem Sterne auf der Bru! 1 ag 
und Nacht zuglänzen’ oder zu imponiren fuche. » S. 
47. nennt er eine linnéifche Abänderung von Hibiscus 
Trionum einen linneifchen Maulefel. S. 70. da hin- 
gegen die linneifche Methode auf einer Menge von 
Irrthiimern, Meinungen und Vilionen beruht,und der 
iunge Freund entweder g:eich zum Glauben an den 


Hrn. von Linné gewöhnt, oder zum Schwärmer gebile * 


det wird. ,, S. 78. » Nach feiner Nectarienlaune. » 
(5 138. hat er auch eineNectarienbrille) und nicht weit 
davon»», Nun wem die Täufchung lieber ift, als die 
Wahrheit,der binde fich feine beiden Augen zu,und glau- 
be an den Nord/lern Ordens Rittervon Linne., S. 82. 
‘bey der Verfchiedenheit der Pflanzen unter ‚einerley 
Namen » ift diefs nicht des babylonifchen Thurms 
yrache %, Se 167. „aber die Herren verlangen auch 
nicht den Sifyphalifchen Stein (die genaue Beltim- 
mung der Gattungen) zu wälzen, und begnügen fich, 
Statt philofophifcher Kenntnife, mit einer Herbarien- 
Sammlung, die ihnen das Anfehen eines Botanikers ver- 
frhaffen foli» wer die Herren find, wilten wir nicht, 
“andHr. M. verfchweigt ie. S. 109. 3330 viel Gedult 
nahm fich der alles umfafiende überall reformirende 
Mann nicht, und dennoch foll man ihn, der keine Mi- 
nute Anftand nahm, die wichtigiten Entdeckun genzu 
unterdrücken, oder wenigitens eine Unwiffenheit zu 
affectiren, wenn Ge feinemLäunen Syfteme ungúnilig 
waren, da ihm doch nichts in der ganzen gelehrten 
Weltentgieng, was felbigem vortheilhaft gewelen, u. 
der aufdiefe Weife das botanifche Publicum lo affen- 
mäfsig an der Nafe heruni führte, wie einen Heiligen ver- 
ehren? a S..118 „Ich habe diefs hier beygefugt, 
Ol die bloís nach Au- 


Licht der Wahrheit gar nicht mehr fúblbar ME, 
wenn man ihnen nicht alles in dem ftärkften Son- 
nenícheine vorlegt. , — Es ift Rec. fauer gewor- 
den, diefe Ausfälle abzufchreiben ; allein er war es 
feinem Urtheile fchuldig. In Zukunft, wenn er 
irgend wieder ein ähnliches Product des Hrn. M. 
anzuzeigen hätte, wird er fich hüten, die edle 
Zeit und das thenre Papier mit fo traurigen Aeuie- 
rungen eines Mannes zu verderben, der es gar 
niche nöthig hätte, durch folche flürmifche Lau- 
nen fein Andenken und feine Ehre bey dem. Publi- 
co zu erhalten. Doch vielleicht hat fich Rec. ge- 
irrt, vieileicht gehörte, alles zu dem von Hrn. M. 
(5. 3.) lo.fehr, ge priesnen: ,, Aydenuo dicere VETTUR. +, 


GESCHICHTE. s 
Nürxsers, b.Grattenauer. Gefchichte Conrads II 
Königs beider Sicilien u. Herzogs in Schwaben von 
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Wolfgang Jäger. Prof, zu Altdorf 1787. 126 
Seiten, und 165. Vorrede u. Innhalt. 8..(1o gr.) 
Die Gefchichte des unglücklichen Conradins, ver- 
diente immer eine eigene Unterfuchung, da zumal 
neuereEntdeckungen darüber noch nicht benutzt was 
ren, u. der gewaltíame Tod diefesFürften in den deut- 
fchen Staaten, u, vorzüglich indem ehemaligen Her- 
zogthum Schwaben, groffe ‚Veränderungen hervor- 
brachten. Sie iftauch durch den Hrn. VÉ würdig be- 
handelt worden, der mit angenehmer Schreibart 
Gründlichkeit zu verbinden weifs. In gedrängter 
Kürze erzählt Er diefeGefchichte in fünf Kapiteln, de- 
ren letzteres die Folgen diefes Mordes in Italien und 
Deutíchland vorftellet. Angehängt ift: erftlich ein 
Verzeichnifs von vierzig zuConradins Gefchichte ge- 
hörigen Urkunden mit erläuterten Anmerkungen, 
worauf noch acht und zwar fünfneuehier zuerft ge. 
druckteUrkunden beygefugt find, Auch befindet fich 
ein gut confervirtes SiegelKonradins von 1266,in Ku- 
pfer geftochen dabey. Uebrigens war diefe hiftori- 
fche Unterfuchung von dem Hrn. Vf, bereits 1778 als 
eine akademifche Abhandlung unter demTitel: Com- 
mentatio de rebus Conradi Staufenfis vltimi Ducis Sue- 
uiae,aber freylich nicht fo ausgeführt herausgegeben 
worden, welche weitereAus£uhrungen» neuereBemer- 
kungen und die obengedachten erhaltenen 5 Urkun- 
den bewirkten, 
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Leırzıc, b. Fritfch: Lamberti Bofi, Lingus 
Graec. in Acad. Franequ. Profeflor, Antiquita- 
um Graecarum, praccipue Atticarum defcriptio: 
breuis, cuius teltimonia e fontubus et-quas- 
dam obferuationes adiecit Joh. Frid. Leisnerus. 
Editio noua- prioribus auctior et emendatior 
cura „Joh. Car. Zeunü, Prof, Gr. Litte- Viteb. 
1757. 272 S. nebit 3 Bogen Vorrede und Re- 
gilter. 8. Cıogr.) 


Nicht immer find mehrmals wiederholte Ausga- 
ben Beweis fur die Güte der Bücher,am wenigíten 
der Schulbücher, die ihr Veriährungsrecht oft nur 
deswegen fo lange behaupten, weil es vielen Schul- 
lehrera, zumal in gewiffen Jahren, fo ungemein 
fchwer wird, fich in ein neues Lehrbuch einzuftu- 
dieren, Das vorliegende Handbuch der griechi- 
fchen Alterthimer macht dennoch mit Recht! eine 
Ausnahme. Der erfte V£ deffelben hat den Ruhm 
eines grundlichen Philologen für fich, und der an- 
finglich fat zu groffen Kürze ward bereits durch 
Leisners Hleiís abgeholfen. letzthat der fel. Zeu- 
ne einige Zufätze, zum Theil auch-Berichtigungen 
aus Eudociens Vivlario , aus Corfini Differtai. Aga- 
nificis und Fafis Atticis, aus Winkelmann und an- 
dern beygefügt, die den bisher anerkannten Werth 
des Büchleins erhöhen, und demfelben noch fer- 
ner Beyfall verfchaften werden» 
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Numero 23. 


PHILOLOGIE. 


BERLIN, be Wever: Perfuch einer dentfchen 
Profodic, dem Kónige von Preufsen gewidmet 
von Karl Philipp Merin 1786» 264 S. 8. 
(16 gl.) 


SG: wie Hr. A. in feiner deutfchen Sprachlehre 

für Damen unter einem gemeinen Titel theils 
weniger , theils aber etwas viel höheres , lieferte; 
fo enthält auch diefe Profodie nicht fowohl eine 
vollfländige Anweifung dazu für unwiflende An- 
finger , als vielmehr philofophifche Betrachtungen 
des deutfchen Versbau’s und befonders der Nach- 
ahmung des Sylbenmafses der Alten zu kritifcher 
Berichtigung und Vervollkommnung der gemeinen 
Regeln. Die Einleitung ift ein Gefpräch zwifchen 
Euphem und Arift iiber den Unteríchied der deute 
fchen Sprache von den alten. Dem Vorzug der 
letzternim Wohlklang und unvesänderlich beftimm- 
ten Sylbenmafs wird entgegengefetzt, dafs unfere 
durch die Länge der Hauptfylben weniger für Ohr 
und Empfindung, aber defto mehr für den Ver- 
ftand und die Gedanken leiftet. Nur darin gehet 
wohl Hr, M. etwas zu weit, dafs er auffer Länge 
und Kürze noch befonders Höhe und Tiefe anneh- 
men will, anftatt dafs man insgemein iene für ab- 
hängig von diefen hält. Es foll nach feiner Mey- 
nung z. B, in dem Ausruf Geliebter die erfte Sylbe 
den hohen Ton und die zweyte die Länge haben, 
in Mein Geliebter hingegen die Höhe auf mein und 
licb mit der Länge zufammen treffen, da doch ein 
unbefangenes Ohr fchwerlich durch den Zufatz des 
nein den geringften Unterfchied in dem Laut des 
ge empfinden möchte. Euphem: übernimmt am 
Ende die Vertheidigung des deutfchen Sylbenmal- 
fes und Versbau’s fchrittlich zu führen und das Ge- 
fpräch wird zum Briefwechfel. Er handelt daher 
in den zwey erften Schreiben von dem Numerus, 
der Caefur und den metrifchen Füffen, welche 
auch mit deutfchen Namen verfehen werden; z. 
E. Schlenderer für lambus, Wälzer für Trocháus 
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Tritt für Spondäus, Zweylängigter für Amphybra- 
chys, desgleichen von den lyrifchen Sylbenmafen 
nach Beyfpielen aus Horaz und Klopitock, und 
dem Reim. Im dritten Briefe macht Arift Einwen- 
dungen über die Unbeflimmtheit des deutfchen 
Sylbenmafses , dafs fich die Klopftockifchen Oden 
auf mehr als eine Art fcandiren laffen, und den 
vorzüglichen Nutzen des Reims und feiner man- 
nigfaltigen Stellung für das Gehör, Der vierte 
Brief von Euphem enthält erft das hauptfächlichfte 
von Hn. M., neuer und eigenthümlicher Theorie, 
Die Länge und Kürze der Sylben hängt nämlich 
im Deutíchen von ihrem Verhältnifs in der Zufam- 
menftellung ab. In allen läingern Wörtern it die 
Stammfylbe durch den Ton lang und alle Vorfchlä- 
ge und Anhänge find kurz, bey den einfylbigen 
aber kommt es darauf an, ob fie als Redetheile 
von wichtiger oder geringer Bedeutung find In 
diefer Abficht geht das Subltantivum und Adiecti- 
vum in gleichem Range allen übrigen vor, darauf 
folgt zunächft das Verbum, die Interjection und 
das Adverbium, ferner das Hülfsverbum , die 
Conjunction und das Pronomen . endlich aber die 
Praepofition und der Artikel. So wie nun mehre- 
re davon zufammen kommen, erhält immer das 
Wichtigere die Länge und daher find 7, B, auf 
Gott, find fehón, bald weint, du uirf Jamben, 
hingegen Gott wird, ach wie, als du, wer in», 
Trochaeen. Im fünften Brief endlich wird von 
diefem Grundfaiz die befondere Anwendung auf 
die Hexameter. die Sapphifchen, Alkaifchen und 
Choriambiíchen Veríe gemacht und an Beyfpielen 
von Klopítock und Ramler gezeigt, wie die Nache, 
ahmung derfelben im Deutfchen oft unvollitándig 
ausfällt, Mit Grunde empfiehlt. Hr. M. vorzüglich 
die daktylifchen Hexameter und Choriamben, als 
dem Bau unferer Sprache angemeffen, und giebt 
fonít dabey noch manche nützliche Beltimmungen, 
Hülfsmittel und Ausnahmen an, Seine Regel, auf 
die Wichtigkeit der Redetheile zu merken, wird 
auch in fehr vielen Fällen gewifs dazu nützlich 
feyn, die Länge und Kürze der Sylben richtig zu, 
beurrheilen und einen guten Versbau hervor zu brin- 
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gen. Aber überhaupr ift das fchon in ältern An- 
weifungen zur Profodie vorgeichrieben, In der All- 
gemeinheit und Strenge hingegen, wie er den Satz 
nimmt, wird er {chwerlich die Probe halten, Das 
natürliche Gefühl, worauf er fich immer berufet, 
wird doch oft den an fich weniger bedeutenden 
Redetheil hervor heben lehren; z, B. Gott hört 
wer zu ihm ruft, Ach wenn er auf die Nacht, 
klingt, rein jambifch, Noch mehr ift das der Fall, 
wo befonderer Nachdruck oder Leidenichaft den 
Ton eines Wortes verftärkt, z. B, Nur ¿ch und 
du, bleib hier, geh hin, bift du es nicht, der ihn 
und fie — und Hr, M, kann fich hier nicht anders 
helfen, als dafs er wieder die Húhe des Tons von 
der Länge unterfcheidet, welches aber kein Deut- 
{cher wirklich in der Ausfprache thut; noch thun 
kann. Durchgángig pafst alfo die Regel nicht ein- 
mal für die gemeinen fteigenden und fallenden 
'Sylbenmaaffe, Bey Nachahmung der künftlicher 
zufammen gefetzten Griechifchen aber kann vol- 
lends die nach fo viel Stufen verfchiedene Länge 
und Kürze der Sylben unmöglich die deutlich ins 
Uhr fallende und wiederkehrende Uebereinftimmung 
hervorbringen, welche das Wefen davon ausmacht, 
Daher kommt es, dafs die meiften, befonders ly- 
rifchen, Sylbenmafse der neuern Dichter wie Profa 
klingen ‚und fo; vielen nicht gefallen wollen. Die- 
fem Mangel kann aber auch durch kunftliche Be- 
flimmungen fchwerlich jemals abgeholfen werden, 
weil der Grund davon im Bau der Sprache feloft 
liest, 


LrirzI1G, b. Schwickert: P, Oyidii Nafonis 
Mevamorphojes, ex recenfione Burmanni, va- 
rietate leftionis et.notis perpetuis illufravit 
Theophilus Erdmann Gierig, Profeffor Philofo- 
phiae et Archigymnafiii Tremonienfis-Prore- 
ctor. Tonmus fecundus 1787. 457 Se 8. (1 Thi.) 

Den erken Theil diefer nützlichen Arbeit gab 

NW. G. als Rector zu Lennep 1784 heraus, und 
wir freuen uns aufrichtig, ihn, aus iener küm- 
merlichen Lage herausgehoben, als Prorector in 
Dortmund wieder zu finden. Diefe günftige Ver- 
änderung fcheint auch auf feinen Bücherappart ei- 
rien wohlthátigen Einflufs gehabt zu haben, und 
fo gut auch der erfte Theil, die häufigen Druck- 
fehler abgerechnet, ausgefallen war, fo fehn wir 
doch aus den beygefügten Addendis zu ienem er- 
Aten Theile, und aus der Bearbeitung des Zweyten, 
dafs der feifsige Mann an Belefenheit und Ausle- 
güungskunit feitdem nicht wenig zugenommen ha- 
be. Burmanns Text liegt zum Grunde, unter dem 
die Varianten, und weiter hinab die erklärenden 
Noten ftehen, die doch auch oft fich auf Beurthei- 
lang der Lesarten einlafler, Die Erklärungsart 
hat im Ganzen unfern völligen Beyfall; vorzüg- 
lich fchätzen wir die Gabe des Verf. , dem Jüngling, 
für den die Ausgabe doch: zuletzt beftimmt it, 
alles in möglichfter Kürze lo deutlich därzuftellen. 
Ovids oft unzeitiger Witz ift überall eben fo gut 
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bemerkt, als der glückliche , auch immer durch 
einen kleinen Wink angedeutet, warum etwas 
fchön oder weniger gut gefagt fey. Ieder Fabel 
ift der Innhalt entweder vollltändig vorgefetzet, 
oder die Quellen find wenigftens nachgewielen, 
wo mun weiter nachlefeu kann. Wirfürchten nur, 
dafs Apollodor, Antoninus Liberalis, die Scholia- 
ften u. f. w. nicht immer in den Händen der Schit- 
ler, oder aueh der Lehrer feyn werden, denen 
diefe Arbeit eigentlich zu gut kommen foll, auch 
haben wir das bereits 1785 erfchienene nützliche 
Büchlein Mellmanns de caufis et auctoribus narra- 
tionum. de mutatis formis etc. nirgends angeführt 
gefunden, Gutiftes, dafs ze B, B, XII. der ga- 
lante Polyphem aus Theokrit, und die bedauerns- 
würdige Hekuba aus Euripides erläutert ilt; und 
wenn man auch die aus Euripides genommenen 
Sentenzen vielleicht: fleifsiger bemerkt wünfchen 
könnte, fo ift doch Rec. geneigt, diefen kleinen 
Mangel mit der :beabfichtigten Kürze um fo 
mehr zu entfchuldigen, da H. G. in der Vorrede 
zu dem erften Theil den tragifchen Dichter als 
Quelle Ovids in moralifchen Gemeinplätzen fehr 
wohl kennt, Vielleicht gewinnt der H. Vf. bey 
einer künftig gewifs zu erwartenden neuen Auflü- 
ge für diefe und ardere kleine Bedürfniffe mehr 
Raum, wenn er hin und wieder von der gehäuften 
Phrafeologie (z. B. 1X,.653.) etwas abnimmt , 
oder die Ueberfetzerfünden des freylich armfeligen 
Safts, nicht weiter rüget. Dafs er mit He Schi- 
rach zuweilen in eine kleine Fehde geräth, mis. 
billigen wir weniger, da die Clavis deffelben in 
vieler Iüngiinge Händen ift.  Gemeiniglich hat 
auch H, G. recht, doch wären wir B. X, 49. ge. 
neigt, H.-S, in Schutz zunehmen. Die Rede ¡ft 
von Pygmalions Bildíáule: Virginis ef verae ifa- 
cies, quam rivere credas. Et, fi non objtet reueren- 
tia» relle moueri: H. S, fagt: Virgines bene edi- 
catae prae pudore in virorum confpeétu vix audent fe 
movere, H. G. hingegen erklärt das moueri durch 
Saltare, erläutert diefe Bedeutung durch viele Stel- 
len, und beruft fich denn auf römifche Sitte, da 
doch Pygmalions Scene in Griechenland liegt, und 
auch im folgenden nichts auf die tanzende Stel- 
lung der Bildfäule leitet. — B. IX, 105. ıft Bur- 
manns am unrechten Orte angebrachte Geiehrfam- 
keit mit Recht widerlegt; aber felbft Hr, G. fcheint 
uns die nimbos hiemales noch zu gelehrt zu erklä- 
ren, Rec. glaubt, man brauche hier gar nicht an 
die Jahreszeit des Winters zu denken, und hat fich 
diefe nimbos: immer durch Gewitterregen über- 
fegzt, — B. IX, 82. Induit ille toris ä laeva par- 
te lacertose Die Ausleger , jagt H. G., [chweigen 
bey diefer dunkeln Stelle, Deutlicher wird fie 
fchon, wenn man mit Einer Handfchrift, welcher 
auch der ältere Gronov beytritt, Induit toros — 
lacertis, liet; aber auch dies ift nicht nöthig, felbft 
die gewöhnliche Lesart giebt den Sinn: Er grif 
tief in die Wammen des Stieres ein, und Ovid fagt 
gewiís nichtí mehr, als was er B, XII, 563» 
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pur in einer andern Metapher fo ausdrückt: 
Immergit manus. = Bey B. XII, 369. Fraxincam 
mifit, mentis quoque viribus, hafam, fragt H. Gs 
Quis unquam mentis viribus hafam mifit? Wir 
dächten doch. dafs dies in Ovids Manier wäre, 
zumal wenn man bedenkt, dafs es Gegenfaez des 
vorherftehenden validi lacerti feyn foll. Wir wur- 
den es überfetzen: Er nahm alle Befinnung zufam- 
meny um genau zu zielen, Jeinen Mann nicht zu 
verfehlen, — Die Auszeichnung diefer wenigen 
Stellen, bey denen Rec. anders dachte, kann und 
foll der Arbeit überhaupt nichts von ihrem Werthe 
benetmen, und wenn es der Raum verftattete; 
würden wir ein langes Verzeichnifs der glücklich- 
ften Erklärungen beybringen können. Einige wol- 
len wir doch ausheben B. X, 290. Plenifima con- 
cipit verba (Pygmalion), quibus Feneri gratias agate 
Burmann und Schirach baben freylich etwas fonder- 
bare Conjeéturen oder Erklärungen gegeben, H, G. 
hat aber gewiís recht,wenn er die plenijfima verba bey- 
behält, und fur folche nimmt, quae ex plenifimo corde 
promanant, es pleniffimo ore proferuntur. — Witäg 
ilt die B. XH, 436 und 437, vorgefchlagene Verfe- 
tzung, nämlich 43€ vimine cribri, und dagegen 437 
‘fub pondere querno, zu lefen, — Ueberaus glück- 
lich fcheint uns auch die Meynung,B. XI, 46, ff. nicht 
von der Fama {felbft, fondern von ihremPalafte zu ver- 
ftchen, 
fchieden, aber fo bald man mit H.G. lieft: totatarx V. 
43.) efl ex aere fonanti, fo fallen alle Conje&uren weg, 
ailes wird deutlich, der Dichter redet dann bis y. 61. 
vom Palafte fort, und v. 62, tritt die Bewohnerin def- 
feiben (Ipfa) wieder {clbi auf, 


BREMEN, in Comm. bey Cramer: Praktifche 
Anweifung zur Orthographie zunächft für 
Frauenzimmer, Unitudirte und Kinder von 
C. Krufe Subconr. an der Oldenb. Lat. Schule, 
Ausgabe mit erleichterten ( verfteckten Feh- 
lern in den) Beyfpielen zur Uebung. 1787. 
421 8. 8. (20 gl.) 

Hr. K. der ietzt Initructor der Prinzen von Hol- 
ftein - Gottorp it, wurde durch vieliährigen Un- 
terricht der Jugend in der Rechtfchreibung zur 
Ausgabe diefer Anweifung veranlaffer. Er hat 
über 9 lahr dazu gelammelt und in der Ansarbei- 
tung die richtigften Grundfätze mit einer guten 
Lehrart forgfältig verbunden, fo dafs kein Buch 
allen übrigen feines gleichen den Vorzug abge- 
winnet. Es beftehet aus 31 Abfchnitten. Der er- 
fte enthält blofs die Erklärung der Rechtíchreibung 
der verfchiedenen Arten von Buchitaben, Sylben, 
der Redetheile, Stammwörter u. d, g, Im zwey- 
ten wird mit Recht der Gebrauch für das höchfte 
Grundgeietz, hingegen im 3ten die Ausfprache, 
Verwandtfchaft und Aehnlichkeit nur zu Hilfsmit- 
teln angenommen. Ferner handelt der 4te bis Ste 
Abfchnitt von Rechtfchreibung fremder Wörter, 
den ftummen und verdoppelten Buchftaben, den 
grollen Anhangsbuchftsben, zufammengefetzten 
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Die Lesarten find v, 46, überhaupt fehr ver- 
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Wörtern und von der Theilung der Wörter. Vom 
sten bis zúm 3often find die einzelnen Selbft - 
Doppel: und Mirlauter durchgegangen , uud der 
31te endlich befchliefet mit den Unterlcheidungs* 
Zeichen. Ueber alle diefe Gegenftánde: nun: findet 
man zwar keine gelehrte Unterfuchungen und neue 
eigenthiimliche Gedanken oder Vorfchiäge, aber 
diefe würden auch der Abficht nicht gemäfs und 
vielmehr tadelhaftgewefen feyn. - Dagegen ilt alles, 
was zu der gemeinen durch Uebereinftimmung der 
beften deutíchen fchriftíteller fetgeletzten Bo 
fchreibung gehöret, mit einer ungemeinen yo > 
ftändigkeit in wohlzufanmenhängende Regeln ver- 
bunden und auf das genauefte beftimmr, la ‚In 
diefer Abficht übertrifft Hr. X, bisweilen fogar: die 
neuere und viel größfere Rechtfchreibung von Hrn. 
Adelung, 2. B. in dem gleichmälsigen Gebrauch 
des C in fremden Wörtern und Auszählung der 
Wörter, die mit Rh anfangen. Nur ganz einzeln 
möchten in einer neuen Auflage, welche bey der 
Güte und Brauchbarkeit des Buches gewiís bald zu 
hoffen ift, noch kleine Unrichtigkeiten zu. verbe[- 
fern feyn. Wider die Analogie anderer Doppel- 
buchftaben wird das tz nach Doppellauten ge- 
braucht ze B. in Geitz, Schnautze , und im Abbre« 
chen ganz zur folgenden Sylbe gezogen, z. B. ie- 
tzen, welcher Mifsbrauch fich nur durch die im 
deutfchen Druck "zufammengefchlungene Figur 
eingefchlichen hate Eben fo ik das fs in bofshaft 
und Bofsheit nicht blefs gegen die Gewohnheit, 
wie Hr. K. angiebt, fondern es ift auch nach der 
Ableitung ganz unrichtig, kingegen für Aufjatz, 
daffelbe, weiffagen und diffeit {chreibt man nach der 
Zufammenfetzung und auch dem beifern Gebrauch 
richtiger Ausfatz u, few. In Abficht der Ausfpra- 
che iĝ es auch fehlerhaft, wenn Hr..K, wiii, man 
folle das ch in Chrift, Chor nicht wie k, das e 
in Lob und Hof wie im plattdeutfchen kurz und 
das z in Bronze, Hazard wie {s (fatt f) hören 
lafen. Der Vortragjiít überall für dielugend und 
Ungelehrte deutlich und mit fchicklichen Beyfpie- 
len erläutert, Insbefonderé hat auch Hr, K. zur 
Uebung der Anfänger in den Regeln denfelben 
überall kleine Auflätze angehängt; worinn fie beym 
Lefen oder Abfchreiben zu Bildung einer guten 
Hand 'die dagesen begangenen Fehler aufluchen 
können, und diefe find in einigen Exemplaren ia 
Klammern 'eingefchloffen, weil fich zu der ange- 
kündigten befondern Ausgabe ohne diefe Fehler 


nicht Liebhaber genug fanden, 


KOPENHAGEN u Lrrrz16, `b. Profe: 
De Hymnis veterum Graecorum fcripfit Frid, 
Suedorf Hafnienfis. Accedunt tres hymni 
Dionyhio adícripti, 1786. 5 B. 8. 

Der VE, gegenwärtig Profeflor in Kopenhagen, 
entwickelt in den erften Blättern feiner Schrift den 
Urfprung und Begriff der Hymnen aus: dem Geifte 
roher und finnlicher Religionen, prüft die 'man- 
nichfaltigen Eintheilungen derfelben, und nimmt, 
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mit Verwerfung der übrigen, die natürlichfte Ab- 
theilung der Hymnen in Iyrifche und epifche an, 
Die Abh. zerfällt alfo in zwey Abfchnitte. Im er- 
ften werden die noch vorhandnen Iyrifchen Hym- 
nen, im zweyten die epifchen verzeichnet, mit 
Beyfügung der nórhiglten Erläuterungen. Auf 
chronologifche Ordnung fcheint es dem Vf. nicht 
angekommen zu feyn, wie man aus der von uns 
anzuführenden Zeitfolge, in welche er die Hym- 
nendichter geftellt hat, einfehen wird, Den An- 
fang machen die /yrifchen Hymnen in den Chören 
der Griechen; dann folgt Kleanth, ‚Arion, deffen 
Hymne auf Neptun ohne Bedenken für ächt erkannt 
wird, Sappho, Anakreon, Proklus. Unter den 
epifchen Hymnendichtern fteht Kallimachus oben 
an, und ‚Orpheus nimmt die zweyte und letzte 
Stelle ein. Schwerlich möchte es doch lemanden 
eingefallen feyn, die Orphifchen Hymnen anders 
wohin als unter die lyriíchen zu fetzen, wenn uns 
nicht Hr. S. fagte S. 18- epici funt ob numerum epi- 
thetorum» quae vel actionem et effectum; vel natu- 
ram, vel hifloriam aliquam numins , quod cantatur, 
in fe continent; ob er fie gleich in andern Rück- 
fichten für lyrifch gelten läfst, _ Wir möchten wil- 
fen, was für Stellen der Vf. im Sinn gehabt habe, 
da er S. 49 vom Homer und Heliod fagt: Orphei 
mentionem faciunt, et, quanto in honore apud. Om- 
nes Graecos eius carmina fuerint, fatis offendunt. 
Wenn fich diefes alfo verhielte, fo könnten wir ia 
fogleich durch die wichtige Autorität diefer alten Bar- 
den des Stagiriten Meynung niederfchlagen, der 
gefage haben foll: Orpheus habe nie exiftirt! ! 
“ Úebrigens it dem Vf. eigen, dafs er glaubt, die 
für die Myfterien beftimmte uralte Hymnenfamm- 
lung des Orpheus habe von Zeit zu Zeit den Zeit- 
umitinden und der iedesmaligen Cultur gemäfs 
Veränderungen und Verbefferungen bekommen; 
der alte Name und Titel fey aber, trotz aller da- 
mit vorgenommenen Umformungen und Umfchmel- 
zungen, derfelbe geblieben. Der Vf. erläutert fei- 
ne Vermuthung durch die ähnlichen Schickfale un. 
ferer Kirchen - Gefangbiicher. Eine Hauptlücke 
hat der V£. diefer Schrift gelaffen, indem er die 
Homerifchen Hymnen ausgefchloffen hat, weil — 
fie noch zu verdorben und verfälfcht find, als dafs 
man etwas beitimmtes darüber fagen könnte, 
Schwerlich möchte diefe Ausflucht ganz befriedigen, 
Indeffen hat Hr, M. Groddek in Pohlen diefen Ge- 
genitand fo behandelt, dafs man Hn. S. Uncerlaf- 
. fungsfünde gern verzeiht. — S. 59 f. werden 
noch ein paar Worte vom Stefichorus» Alcman, 
Archilochus, Simonides . Bacchylides, ‘Parmenides, 
Empedokles; Plato und Pindar gefagt, deren Hym- 
nen verlohren gegangen find. Die Unvollftändig- 
keit in der Auftuhrung der verlohrnen Ayınmen- 
dichter entfchuldigt der Verf. zwar in der Vorrede 
damit, dafs es ihm hauptfächlich darum zu 
thun gewefen fey, die noch vorhandnen Hymnen 
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bekannter zu machen: allein, die wichtigllen und 
álteften iener verlornen. verdienten doch wenig- 
itens in einer Abh. de humnis Graecorum bemerkt 
zu werden. So fehlt Mufaeus; der ze B- einen 
Hymnns auf die Ceres machte Paul, I, 22. pe 53. 
4, Ip. 281; Olen, defen Hymne auf die Iuno 
vom Pauf, 2, 13 p, 140. undaPamnphus, der einen 
Hymne auf die Ceres verfertigte und als der älte- 
fite Hymnendichter von Athen angeführt wird Paul, 
7, 21 p.577. Den Befchlufs diefer Schrift machen 
zwey Hymnen des Dionyfius und eine dritte des 
AMujfomeaes auf die Nemefis mit einigen Anmerkun- 
gen. Alle drey werden auf dem Titel, wir willen 
nicht, warum, als dem Dionyfius zugehörig, ge- 
nennt. 


Lerrzic, b.Fritich: Johann Chriffian Lang- 
beins, Conrectoris am Arnflädter Lycaeo (Ly- 
ceo) erläuterte lateinifche Grammatik, heraus- 
gegeben von Chriftian «Jeremias Langbein, Cand. 
des h. Predigtamtes 1787. 166 S. $. (6 gr.) 

Diefe lateinifche Grammatik ilt Gegenftück zu 

einer Griechifchen ohne Accente, welche der vor 
einigen Jahren verftorbene VÉ 1773. 'herausgab. 
Beide find bey geringer Bogenzahl dennoch unge- 
mein reichhaltig, und was die lateinifche ins be- 
fondre betrifft, fo find felbft wirkliche Seltenheiten 
mitgenommen, z. B. S. 22. wo unter den Defecti- 
vis in Anfehung der Cafuum auch git, frit, fubtat 
nicht vergeflen find. Zuweilen fcheint doch der 
Vf, Gch beynahe zu lakonifch ausgedrückt zu ha- 
ben, und hin und wieder find wir auch auf Stel- 
len geftoffen, wo wir mit dem VÊ, nicht ganz eins 
verltanden feyn können. S. 24. heifst es:  Com- 
parativ it, wenn man -etwas um eine Stufe erhö- 
het oder erniedriget? Warum gerade eine Stufe, und 
warum derZufatz erniedriget ? daia feibft in Minor ei- 
ne Erhöhung (der Rleinheit)ift. S. 26. not. c. Difri- 
butiva ftehen nur bey Pluralibus tantum. z. B. bi- 
nae literae, und not. d. Poeten brauchen fie pro 
cardinalibus.» Sollte es nicht beffer feyn, wenn 
man dies foausdrückte: Diftributiva tehen anfatt 
der Cardinalium nur bey Pluralibus tantum, doch 
fetzen die Poeten diefelben auch zu folchen, die 
nicht Pluralia tantum find? Auch in dem fontit fehr 
nützlichen Anhange, der die vornehmíten diffe- 
rentias verborum entwickelt, würden wir man- 
ches anders gefafst haben. S. 2. mag wohl durch 
ein Verfehen des Setzers das Wort Steganograpiie 
ausgefallen feyn, weil; die dafelbft gegebene Defi- 
nition auf Kalligraphie unmöglich anwendbar ift. 
Doch wir wollen durch Bemerkung folcher Kleinig- 
keiten nicht den Verdacht veranlaflen , ale ob wir 
an der Brauchbarkeit des Buches zweifelten, wir 
find vielmehr überzeugt, dafs ein an grammatiíche 
Kunftfprache bereits gewöhnter Jüngling fich beym 
Gebrauche deffelben die gefchwinde Uebersicht 
gar fehr erleichtern könne. 
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GESCHICHTE. 


NorroLımanm, b. Beck: Johann Friedrich 
Schöpperlins, Rectors des Lyceums zu Nörd- 
lingen, kleine hiflorifche Schriften, Erfter Band, 
1787. 471 S.in $. 


iefesDenkmal des der Gefchichtskunde zu früh 

entriffenen Schöpperlin befteht aus Schulein- 
ladungsíchriften und aus Beyträgen zu den gelehr- 
ten Anmerkungen bey den wöchentlichen Nachrich- 
ten, das Nordlingifche Intelligenzwefen betrefjend ; 
die, ob fie gleich nur für einen engern Kreis von 
Lefern, und hauptfächlich über die Gefchichte und 
Verfafung eines Theils von Schwaben , aufgefetzt 
wurden, doch fowohl ihres Gegenftandes als ihrer 
gründlichen Behandlungsart wegen, dem ganzen 
deutíchen Publicum angenehm feyn werden, 
Im gegenwärtigen Bande ftehen folgende Schrif- 
ten: I. Von der romifchen Königswahl, 1764. $. 
1-50. Eingang und einige Stellen abgerechnet; 
wo der Vi. feiner Lage gemäls, etwas redneriích 
fich ausdrückt, entwickelt er übrigens den Urfprung 
der römifchen Könige ganz lehrreich ; beantwortet 
die Einwürfe, welche gegen eine rúmiíche Königs- 
wahl gemacht zu werden pflegen, und erläutert 
zugleich die Gefchichte des Wahlrechts der deut- 
fchen Reichsitánde, bis es den Kurfürften ansíchlie- 
fsungsweife zu Theil geworden ift, etc, etc. Yon 
der alten Befchaffenheit des Riesgaus oder Ries. 
S. 51 - 82. Daman immer noch lihactia mit dem 
fogenannten Ries, das heifst, mit der Gegend um 
Nördlingen und Oettingen, vermengen hört:ıfo 
hat der Vf, durch diefe fchóne hiftorifch- geogra- 
phifche Erörterung folches aufs Künftige zu ver- 
hüten geluchte Er unterfcheidet hier mit Recht 
die alte, mittlere und neue Gefchichte und Geo- 
graphie Indem er das alte Rhätien befchrabt, 
zeigt er, dafs man nicht den geringíten Grund ha- 
be, das heutige Ries für einen Theil von Rhaetia 
fecunda anszugeben. weil diefes nicht fo weit, 
bis über die Donau, gereicht hat. Das mittlere 
Rhätien hat mic dem vorigen nichts gemein, als 
etwa den durch mancherley Abänderungen gegan- 

Á. Lı Z. 1787. Supplemeniband, 
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genen Namen Rhätia. Die ältefte Nachricht von 
einem pago Rezi fteht in einer Urkunde des Fränk. 
Königs Pipins vom J. 760. oder 761, daraus if 
aber nicht zu erweifen, dafs der deut[che Nahme 
Ries jünger feyn müfle. Der Riesgau machte, einen 
Theil von alten Nordgau, oder vom nördlichen 
Theil des alten Herzogthums Bayern aus, und be- 
ftand wieder aus fünf kleinern Gauen: 1) dem ei- 
gentlichen Ries, oder der Ebene zwifchen der 
Eger und Wörniz, vom Urfprunge der Jagít bis 
in das Hertsfeld, worinne Nördlingen, die Haupt- 
ftadt des ganzen Riesgaus liegt; von der aber der 
bekannte Taufch-und Schenkungsbrief K. Arnulfs 
vom Jahr 898. unter dem Namen Nordilinga, noch 
immer die allererfte Erwähnung thut; 2) dem 
Brenzgau; 3) Dem Pirngrunde; 4) Dem Haynen- 
kamp, und 5) Dem Sualifeld. In diefem letzten 
zieht der Verf. nach der Lefeart des Marianus 
Scotus, (Salefelt) die berühmte Salfelder Theilung 
vom L 876. zwifchen den drey Söhnen Ludwigs 
des Deutfchen. ` Er folgert daraus, dafs diefes Sua“ 
lifeld als ein Salgut oder Salland (terra Salica) 
von den Fränkifchen Königen damaliger Zeit an- 
zufehen fey, welches unmittelbar zu ihrem Hofe 
gehöret habe, und den falifchen Rechten wegen 
der männlichen Erbfolge unterworfen gewefen 
fey; dafs die drey Prinzen, da diefes Saalfeld 
grade zw.fchen Bayern, Franken und Schwaben inne 
liegt, die Theilung nach ihrem Standorte einge- 
richtet haben; — dafs diefes der allererfte Reichs- 
tag gewefen fey, den man in jenen Gegenden 
kennt, diefer Gau unter die königlichen Tafelgü- 
ter gehört habe, und von dem Saal oder Hof, 
der dafelbít zur Regierung und Rentkammer ange- 
legt war, den Namen geführt habe, würklich alfo 
im Riesgau eine königliche Pfalz gewelen; — end- 
lich, dafs die Sulifchen Gefetze von diefem Schwä- 
bifchen Salagheve den Namen bekommen haben 
möchten. Gefetzt man gäbe auch diefe Folgerun- 
gen nicht alle zu: fo find fie doch eines fcharf- 
finnigen Gefchichtforfchers würdig. Endlich vom 
neuen Rhätien, oder dem erften allein übrig ge- 
bliebenen Stücke des grolsen Riesgau. UL Von 
dem Alterthum der Stadt Nördlingen im Ries. S. 84. 
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149. Hr. S. macht es wahrfcheinlich, dafs das 
Riufaua beym Ptolomäus der Riesgau, mithin die- 
fer der allerältefte bekannte Gau Neurfenlands fey. 
In Anfehung des Alters von Nördlingen aber, ver- 
wirft er billig die blos etymologilchen Spuren, 
die man gefunden haben woilte, und bleibt IV, 
bey K, Arnulfs Beflätigungsbriefe vom J. 898. wor- 
inne jener Stadt zuerft gedacht wird, ftehen >. 149. 
178. Lefenswerth find die über denfelben beyge- 
brachten Erläuterungen, V. Von der Schlacht bey 
Nördlingen in J. 1624. S. 179 - 209, Diefe aus 
einer franzöfifchen Handfchrift gezogene Nachricht 
ift noch vollilindiger, als die von dem Schwed. 
Feldherrn Horn vorhandene, und auch genauer in 
Bezeichnung der Gegenden und Orte, Fait fcheint 
es nach derfelben, dafs die gedachte Schlacht nicht 
fo fehr Uebereilung des Herz, Bernhard gewefen fey, 
als ihm von vielen Neuern Schuld gegeben wird. 
VI, Ueber K- Sieemmds Lehnbrief vom ¿J. 1431. 
Die Nördlingifche Minze betreffend. S, 210-270. 
Diefe Urkunde wird nach einer beglaubigten Ab- 
fchrift aus der im Fürftl. Hohenlohifchen Archiv zu 
_Oehringen befindlichen Original mitgetheilt, und mit 
vielen ausgefuchten Anmerkungen begleitet, Man 
fieht daraus, dafs Nördlingen damals eine Kammer 
und Münzflätte des deutíchen Reichs gewelen fey ; 
dafs Siegmund die Herrn von Weinfperg mit dem 
- Reichsunterkammermeifterante belehnt habe; Wie 
diefelben die Reichsmimze erworben haben; und 
welche Verfaffung unter Conraden von Weinfperg in- 
fonderheit, dem fo gefchickten Cameraliften, die 
Nördlinger Reichsmünze gehabt kabe. Doch von 
_dieler handelt der Vf. VII. in der Gefchichte der 
Nordlinger Reichsmünze, S. 271. fgg. vollítindig, 
und zündet diefer noch unbearbeiteten Materie vie- 
les Licht an. Was wir aus den vorhergehenden 
Auftätzen angeführt haben, kann auch auf diefe 
Unterfuchung des verdienftvollen Mannes auf- 
merkfam machen. 


Lrır zig, b. Crufius: Die Gefchichte der Rö- 
mer zu Erklärung ihrer claffifchen Schriftleller. 
(nebft einer Charte) 1787, 480. S. 8. (1 Rthl.) 

Wahr ift es allerdings, was der ungenannte Vf. in 

derVorrede {agti dafs man, weildoch.die ftudierende 
Jugend fich mit Griechenlnds und Roms Schriftftel- 
tern, wie billig.befchäftigen nıu{s,auch demUnterricht 
"in griechifcher u, römifcher Gefchichte einen weitern 
"Umfang geben follte, als es fich bey dem gewöhnli- 
chen Vortrage der Univerfalgefchichte thun läfst, 
Eben fogewils ¡ft es, dafs Kenntnifs der politifchen 
Verfafung, derGebräuche u. Sitten einer Nation zum 
Verftändnifs ihrer Gefchichtfchreiber nicht wenig 
beytragen, fo wie umgekehrt die Gefchichte uns die 
Veranlaffung neuer Einrichtungen und Sitten an die 
Hand giebt, dafs man alfo die fo genannten Alterthü- 
mer (ogleich in die Gefchichte mit einweben follte, 
Nach diefem Plane, der freylich to ganz neu nicht ift, 
hät.der VE der Jugend in der That ein fehr nützliches 
Lefebuch gegeben, Voraus geht eine geographifche 
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‚ Befchreibung der rómiíchen Provinzen, nebft einem 


anriauarifchen Anhange von ihrer Verwaltungsart, 
Kap: 2. eine To ogravhie derStadt Rom. Kap.3, von 
den Quellen der rómifchen Gefehichte. (fir Anfánger 
hinreichend.) Kap. 4. von denEpochen der. r. G, (zu- 
weilen etwas (ehr abweichend von der gewöhnt, AB. 
theilungsart. Die erfte gehez,B nicht ınttAbfchaffung 
der königl- Gewalt zu Ende, londern ift weiter herein 
bis zurAusföhnung der Patricier u. PlebejerA,V. 388. 
fortgeführt, Die dritte fafst die Begebenheiten von 
Karthago’s Zerftörung bis auf Mark Aurels Tod in 
fich.) Kap. 5. vomZultande Latiums und Italiens vor 
Roms Erbauung. -— Dann folgt die Gefchichte (elbft 
mit zweckmälsiger Angabe der Quellen, und in einem 
nicht unangenehmen Tore vorgerragen, Befonders 
fcheint, fich der Verf. Mühe gegeben zu haben, 
in der jedem Abfchnitte beygeftisten Ueberlicht 
die Zunahme Roms an innerer Confiftenz, an aus- 
wärtiger Macht, an Aufklärung u, f. w bemerk- 
lich zu machen. Bey den zum Nachfchlagen über 
Alterthiimer empfohlenen Büchern haben wir doch 
den Grärifchen Thefaurus und dieMemoires de P 
Academic des Inferiptions — Bücher, die wenige 
Privatgelehrte fich anfchaffen können — für Jüng- 
linge nicht ganz brauchbar gefunden, hingegen 
manches nützliche weit eher zu habende Buch, oder 
Schriftchen, oder auch in neuern Ausgaben alter 
Schrittíteiler gelegentlich beygebrachte Excurfus 
ungern vermiíst. Berichtigungen möchte das 
Buch wehl auch hin und wieder vertragen. S.55, 
heifst es: „Ehe die Comitien des Volkszu Erwäh- 
lung der Confuln und Prätoren des künftigen Jah- 
res verfammelt wurden, beftimmte der Rath zwey 
confularifche und vier  prätorifche "Provinzen 
«(wohl nicht immer gerade fo viele) für diefe zu 
wählenden Obrigkeiten. (Nicht für diefe, fondern 
für die abgehenden), Dafs die Statthalter (nicht 
Stadthalter, wie es überall gedruckt ilt) das Com- 
mando der Armee und die Macht, Krieg zu führen, 
erhielten, dazu gehörte ein Geletz (beffer Perord- 
nung) wozu das Volk timmen mufste, (Wir hät- 
ten auch den lateinifchen Nahmen lex curiata in 
Parenthefe dazu gefetzt,) Deswegen verfammlete 
jede (2) Magiftratsperfon, noch vorEndigung ihres 
Amtsjahres die Comitien, und fuchte darinn die- 
fes Gefetz- für fich auszuwirken.“ — In den eige- 
nen Nahmen giebt es häufige Druckfehler, bey 
weitem den ärgften hat fich ohne Zweiiel blois 
der Setzer S. 85, zu Schulden kommen laffen, wo 
die Ino in eine Juno, und was noch fchlimmer, 
die Matuta in eine Matula metamorphohrt ift. 


Leirzıs (vielmehr Wien), b. Möfsle: Kurze 
Gefchichte Preufsens , vorzüglich feit dem drey- 
zehnten Jahrhundert, mit nöthigen Urkunden 
und Anmerkungen von Anton Gufermann 
1786, 165 Bogen in klein 8. 

Eine kurze und, man darf wohl hinzufetzen — 
eine lJakme, trockne, magere, unzufammenhängend®, 
und undeutíche Gelchicäte! Ihr Urheber wollte die 

Gefchichte 
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Gefchichte desKönigreichsPreufsen,abgefsndert von 
der Gefchichte der übrigen Preufrich- Brandenbur- 
gilchen Staaten, fchreiben, weil, wie er fagr, die 
Gefchichte diefes Königreichs in den Handbüchern 
der Staatenhiltorie entweder‘ gar nicht, oder mit 
der Gelchichte der übrigen brandenburgifchen Län- 
der vermenget, vorgetragen wird... Gut! nur 
frage fichs, ob man eine folche Gefchichte: ganz 
abgefondert von der Gefchichte der übrigen: preul- 
{chen Staaten verfertigen könne? befonders feit dem 
die Kurfürften von Brandenburg die Souverainität 
über Preufsenserlangt, und feitdem fie diefen.Staat 
zu einem Königreich erhoben. haben? Oft find 
dellen Schicklale mit denjenigen der andern preufl. 
Länder fo verwebt und gemeinfchaftlich gewefen, 
daís die Gefchichte deffelben nicht durchgehends 
abgetrennt von. den--Revolutionen des ganzen 
Staatskörpers erzählt werden kann; wie dies Hr. 
G. felbit hier und da. gefühlte haben mufs. Den 
erten Anlaís zu diefem Buche gab dem Vf. ein 
Paar Dedudionen, die ihm das: Ungefähr in die 
Hände (pielte, nämlich: Ernewerter. Bericht vom 
Preufsifehen Abfall. Mayuz 1624, 4) und: Höchfl 
abgenothigtes Gravamen des H, T. Ritterordens über 
den Sr. Kurfürjl. Durchl. zu Brandenburg — zu- 
gelegten Titul etc. mit beygelegter Deduétion ete. 1701. 
auf dem Reichstag übergeben. Letztere, fagt er, ha- 
be ihm intereflaut gefchienen, fowohl wegen der 
angehängten Urkunden ‚(won denen er einige in 
den Beylagen- mittheilt), als auch deswegen , weil 
man in keinem der gewöhnlichen Gefchichtbücher 
findet, wie fich der deu:fche Orden nach dem be- 
kannten preufsifchen Abfalle betragen, was er ge- 
than habe, um feine aufrihrifchen Unterthanen 
zur Pflicht zurück zu bringen ` Möchte er- doch 
auch die Gegendeduétionen (Vertheidigtes Preuffen 
wider den vermeinten und widerrechtlichen Anfpruch 
úes deutfchen Ritterordens , und insbefondere deffen 
etc. 1701 auf dem Reichstage zu Regensburg ausge- 
ftreuetes, unbefugtes und in iure et facto irriges 
Gravamen über die Königl.” Würde von Preufsen. 
1703. 4.gelefen und verglichen haben! Er würde 
fich alsdann folcher Ausdrücke: Abfall aufrührifeh 
u. d. gl vielleicht enthalcen haben, Rec, iit kein 
öltreichiicher und kein preufsifcher Unterthan: 
wenn er aber auch eines von beyden wäre; fo 
würde ihm doch, fo wie in andern Fällen, alfo 
auch in dem gegenwärtigen, das dem Hiltoriker 
eben fowobl, als dem Juriften nothwendige: đu- 
diatur et altera pars! heilig feyn, Uebrigens ift 
allerdings fchon.ein Buch von der Art, wie der 
VE es wünfchte, worinn nämlich blofs. die Ge- 
fchichte des Königrachs Preufsen vorgetragen wird, 
vorhanden, das er aber nicht zn kennen fcheint; 
nemlich Friedr. Sam. Bocks Einleitung in den 
Staat. von Preulsen u. f. w. Berlin 1749. 8. Es 
leiftet noch dazu mehr, als das feinige; denn es 
find alle Thatlätze mit den gehörigen Zeugnillen 
belegt; es ił, auffer der Gefchichte, auch die 
geographiiche, phyGkaiiíche und politiiche Be- 
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(chaffenheir "des Königreichs befchrieben; ja, € 
empfiehit fich obgleich beynahe ¿o Jahre früher 
ausgearbeitet, durch eine getálligere Schreibart. 
Diefes Buch alfo hätte Hr. G. übertreffen mullen, 
wenn er fich Beyfall erwerben wollte, Unter den 
von ihm — der Vorrede zu Folge — gebrauchten 
Büchern vermiffen wir eines. der vorzüglichiten, 
das zugleich das neuefte it, Hn. Wagners ann E 
liche Gefchichte von Preuffen in der allgemeinen I q 
gefchichte nach dem Plan Guthrie, Ue f w ” + 
ábth. 2 und 3- (1776. U. 12773) Eitel Pes e 
dankbar. war dagegen die Muhe, die im 29Ken 


-Bande der Hallifchen, aus dem Englifchen über- 
.fetzten allgemeinen. Welthiftorie befindliche Ge 


fehichte von Preuffen nicht allein, zu lefen, fondern 
auch in einigen Nötchen (als S. 41. 42. 43. 46. 
51.70) zu widerlegen;.denn das deutíche hifto- 
riiche Publikum hat jenen Band, fo wie einige an- 
dere,-aus dem Englifchen überfetzte > längit zur 
Maculatur verurtheilt; und der Verleger it unfers 


‚Wiffens entíchloffen, auch die Gefchichte Preufens 


von einem deutfchen Gelehrten originell ausarbei- 
ten zu lafíen, fo wie fchon der eben erwähnte Hr. 
Wagner in Anfehung des Guthrieíchen Auszuges 
gethan hat. ‘Anfangs glaubten wir, Hr. G. habe 
auch Pauls Gefchichte im 4tenB. feiner allgemel- 
nen preufl. Staatengefchichte benutzt, weil er fagt, 
Michaelis habe in feiner Einleitung zu einer voll- 
fländigen Gelchichte der kur- und fürill. Häufer in 
Deutfchland nur das Paulifche Werk zulammenge- 
zogen: allein bald fiel uns ein, dafs jener Rand 
des Paulifchen Werkes nach der Michaelifchen Ar- 
beit erfchienen fey, dafs alfo Michaelis nur Pauli’s 
Brandenburgiíche Staatengefchichte benutzt, habe, 
Alfo hat Hr. G, auch nicht einmahl das gröfsere 
Paulifche Werk benutzt? Doch, warum nehmen 
wir es mit einem Schriftfteller fo genau, dem es 
nur darum zu thun gewelen fcheinet, des kurbran- 
denburgifchen Haufes Befitz von Preufsen in einem 
gehäfligen Lichte darzuftellen und nichts geringe- 
res darzuthun, als dafs diefer Befitz unrechtmä- 
fsig ley. Daher fein fteres Kämpfen fir den deut» 
fchen Örden; daher die Ausdrücke: Abfall, Empö- 
rung, Rebellen zur Pflicht weifen, den Gekorfüum auf- 
kündigen (z. B. S. 36. 56. 68.) Dielen allem darf 
man nur die Frage entgegen flellen: Worauf grun- 
dete fich denn der Anfpruch und das Recht des 
deutíchen Ordens an Preuffen? Wenn der VE 
(S: 84. wo er es, fo wie S. 109. u. 130. mit dem 
Hrn. geheimen Rath von Dohm zu thun hat) ein- 
wendet: verheerten nicht die Preuffen Mafovien zu 
wiederhohltenmahlen? fo könnte man billig dage- 
gen fragen: aber weils man denn. wohl, warum 
he es cnaten? Sind fie nicht von den Polen dazu 
gereizt worden ? Hätten’ die Preuffen damahls Ge- 
{chichtfchreiber gehabt; fo würden wir richtiger 
von jenen Begebenheiten urtheilen können; denn 
alles, “was man von der Gelcnichte der älter 
Preuifen weifs, ift einfeitig, und rúnret von ih- 
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Hauptabficht mag es wohl auch kommen, dafs 
der Vf. mehrere wichtige Umflände ausgelaffen 
hat. Zum Beyfpiel S, 138. wo von der Vorforge 
des Königs Friedrich Wilhelm des erften, das 
durch die Peft entvölkerte Preufsen wieder zu be- 
völkern , die Rede ift, hätte doch billig der vielen 
taufend Salzburger erwähnt werden follen, die er 
zu diefem Endzweck brauchte: Hr. G. fagt aber 
blofs, er habe fo viele fremde Familien in (nach) 
Preufsen gezogen, als er nur immer konnte. S. 141. 
wird die Urfache verfchwiegen, warum das König- 
reich Preufsen während des febenjährigen Krieges 
in Vergleichung mit andern preufsifchen Provin- 
zen, nichts gelitten hat. Bekanntlich kam es da= 
her, weil man es ruflifcher Seits als eine eroberte, 
mit dem ruffifchen Reich vereinigte Provinz be- 
trachtete und behandelte. — Nach der ae 
im J. 1772. wodurch der vorige König ganz Preu- 
fsen, mit einander vereinigte, erzählt der Vert, 
weiter gar nichts; nichts von den Bemühungen 
Friedrichs des Einzigen , Weltpreufsen aus feinem 
fchlechten Zuftande zu reifsen und in Flor zu fetzen; 
nichts vom Brombergifchen Canal; nichts von den 
Summen, die Er für den Wohlftand of- und Weft- 
preufsens aufwendete ; nichts von Elbing; nichts 
von Danzig; nichts von den Coloniften, 

Nun noch einige vermifchte Anmerkungen! 
S. 13. heift es: Hermann von Salza, der feinen 
Sitz genommen hatte. Wo denn? vermuthlich ift zu 
Venedig auffen gelaffen. — Ueberall fchreibt Hr. G. 
Sahmensand ftatt Samland ; Schlaronien ft. Schalauen; 
Pomereln ft. Pomerellen; Jagel ft, Jagello Wozu 
dieíe Affeétation? An verhunzten Namen fehlt es 
auch nicht; z. B. der litthauifche Grofsfürlt Key- 
fiath heit S. 45. Kynflud; Elrichshaufen $. 57. ue 
62. Erlichshaufen, Reuß von Plauen S. 65, Reif 
von Plauingen. _Uberall fteht Pohlifch ftatt pol- 
nifch. — Unpaffend, wo nicht boshaft, ift die $. 
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87. von dem Kaffee und der Bierfuppe hersenom- 
mene Inftanz. — S. 108. u. ff. heift der groffe Kur- 
fürt immer Friedrich. Dies verwirrt, weil man 
nicht anders zu fagen gewohnt it, als Friedrich 
Wilhelm. Eben fo macht es der VE, mit dem Kö- 
nig Friedrich Wilhelm idem erken, — $. 139, wo 
von der Befitznehmung Schlefiens die Rede ift, er- 
laubt fich der Vf. den ungezogenen Ausdruck : 
Friedrich betrug fich gegen Marien Therefien'recht 
unedel. Er rückte, heilt es S. I40 weiter, mit 
feinen Anfprüchen auf einige Fiirltenthiimer her- 
aus, obwohl fein Vater die Garantie der pragma- 
tifchen Sanction übernommen hatte. Warum wi- 
derlegte denn hier Hr. G, den Hr von Dohm nicht, 
der ja in feiner Schrift uber den teutíchen Fürften- 
bund (S. 74, u. tF.) gründlich genug bewiefen hat, 
dafs jene Garantie durch das Betragen des Wiener 
Hofes wieder vernichtet war. — S. 140. wird die 
Urfache, warum Apraxin fich nach dem Siege hey 
Grofsjägersdorf wieder aus Preuflen zurückzog, 
nicht angegeben: und doch ift fie nunmehr bekannt 
genug. — Zum Belchlufs einige Proebchen von 
der unreinen und aındeutfchen Schreibart unfres 
Autors! Selbe ftatt derfelbe £chreibt er durchaus. 
S. 10. Abgötterer, S. 12 Unbilden. S. 16. Schankungs- 
brief. S- 25, er wickelte (ft. wiegelte) Preuflen auf 
S 31. uf in (fl. nach) Teutfchland ge- 
hen; Komt oft vor. $.135,,, Karl XII. kam aus 
der Türkei zurücke, und berichtete Fyiedrichen 
feine Zurückkunft. König Fridrich «wiiníchte ihm 
Glück izu feiner Zurückkunft u.f, we», welche Nach- 
läfliıgkeiten ! Doch genug, und vielleicht fchon all- 
zuviel von einem fo mittelmäfligen Produckt. 
Wir hielten es aber für Pficht, defen Mittelmäflig- 
keit ausführlich darzuthun, weil man es hier und 
da mit unverdientem Beyfall erhoben und unter 
gie brauchbaren hiltoriichen Bücher geftellt hat, 
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LI- PEVAR SCHE NEE RITCHT EN. 


Darspen u. Leirzıc, b. Breitkopf: Des Oberamt- 
mann Krämer unpartheyifches Schreiben an feinen Freund 
Riem über die Schnbarthfche und ‚Eelzhanfenfehe Wirth 
fehdfe zu Wörchwitz und Gröbzig. 1786. 228.8. Gegen 
eine Schrift äber den Erfolg der Mirchfchaft des Oberamtm. 
Holzhaufen Frankfurt 1785. Sie bewog den Verf. felbit an 
Ort und Stelle zu reifen und er fand obgedachte Landwir- 
the zur Ungebühr getadelt, ‚Die Hauprrefultate find fol- 
sende: 1) In der Brache d. i. in cinem Felde, das mit 
jedem dritren Jahre brache liegt, fey der Klee ‚nach einer 
vorhergegangenen Düngung falt immer mit ip zu 
ziehen, 2) Dadurch iey fowohl hey Schaafen, als bey 
tind - und anderen Vieh eine Stall- und Hordenfútrernug 
einzuführen? 3) Der Kleebau fauge die Felder nicht aus 
und vermindere den künftigen Kornerertrag nicht, denn 
Grün oder in ihrem Safre abgehauene oder zerltórte Pflan- 
zen zehren den Acker nicht aus, wchl aber diejenigen, 
deren Saame zur Reife kommt. (Wenn der Kleg einige 


Tahre hintereinander auf einem und eben demfelben Flecke 
itehen bleibt, fo wird der Acker, je nachdem er befchaffen 
it, mehr oder wenlger ausyezehrer werden. In dem 
durch die Frage aber beftimmren Falle, da ein dreyartiges 
gedüngtes Feld mir Klee beftellt wird, ift kein widriger 
Erfolg tür den darauf folgenden Fruchtbau an Körnern zu 
beforgen. Die im Kleebau unerfahrnen Wirthe können 
hievon den analogifchen Beweis von den in vielen Ländern 
bisher in cer Drache erbaueten Erbfen und Wicken her- 
nehmen, wenn diefe nur nicht überreif werden, dafs zu- 
gleich allerley Unkräuter die Oberhand gewinnen, fo fol- 
ger darauf eine fehr gute Kornärndte.) 4) Bey Fütterung 
mit grünem und dürren Klee könne die Wolle fich vered- 
len; lo fand der Vf. in Würchwitz und Gröbzig bey folcher 
Fütterung veredelte Spanische Wolle, 5) Durch dies alies 
laffe {ich denn Trife und Huth der Schaafe entbehrlich 
machen, folglich die fonft damit beitrichene Brache beller 
benutzen. 
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GESCHICHTE. 


Errurr, b. Keyíer. Magazin zur Gefchichte 
der Tefuiten. Zweites Heft 1787. 63 Be 8. Drit- 
tes Heft. 1787. $. Bo 


A diefe beyden Hefre find Excerptengemifche 
von fehr ungleichem Werthe, und fehr máísi- 
ger Brauchbarkeit Im zweyten werden zulezt unter 
der Autfíchrift: Facta und Zeugniffe den Orden 
der Iefuiten überhaupt betreftend, die erflen drey- 
zehn lefuiter Generale genannt. Warum denn nicht 
gleich alle bis auf Ricci? Warum weiter ein blof- 
fes Nahmensverzeichnifs, das keinem Menfchen et- 
was nüzt, da fo leicht der Fortgang und die wich- 
tigíten Schickfale des Ordens unter einem jeden 
Generale hatten beygefügt werden können? Wa- 
rum endlich felbft diefes Nahmensverzeichnifs aus 
den unfchuldigen Nachrichten u, aus dem lourn,. d. 
Scavans gezogen? Es ift fogar noch die Frage. ob 
ciefes kleine Verzeichnifs richtig fey? Wenigltens 
ift uns der P. Noyellelle. der im L 1681. General 
geworden feyn foll, ziemlich verdächtig. Die da- 
rauf folgenden Vorfchlage eines Lefuiten im 17ten 
Jahrhundert: die Proteltanten in Deutíchland wie- 
der zum Katholicismus zu bringen , (aus dem La- 
teinifchen: Original, welche Kurf, Chriftian Il. 
von Sachfen zugefchickt worden war, deutfch in 
den Unfchuld. Nachr. mitgetheilt,) Gnd ganz im 
Geifte des Ordens aufgelezt. Was hingegen S, 77. 
aus dem Buche; Das Ganze der Maurerey y über 
die lefuiten angeführt wird, macht nur leeres 
Raifonnement aus; 7, B. „Wie mällig war ihre Le- 
„bensart! Wie gebildet ihre Sitten! Wegen der Be- 
„fehuldigungen, die ihnen filíchlich gemacht wor- 
„den, (wie aber wegen der mit Recht gemach- 
„ten?) find fie, fo viel ich weils, wie der Orden 
„der Tempelherren» hinlänglich gerettet. — Beide 
„Augen flach fich daer Pabfl aus, als er ihre Aufhe- 


«bung befchlofs;“ u. © w Man mufs die Politik . 


des Röm, Hofs, die unzählichen Augen, durch 

welche er in alle Gegenden hebt, und-die eben fo 

zahllofen Werkzeuge, die ihm zu Dienfte ite- 

hen, fchlecht kennen, wenn. man ‚etwas derglei- 
L. Z. 1787. Supplementbanas 


chen hinfchreiben kann, Doch widerlegt fich der 
Vf. gewiffermafsen felbft durch den Zufatz: „Sie 
„werden auch wie-diefer, (der Tempela, Orden) 
„fortdauren, vielleicht auf eine andere‘ und bef- 
„fere Art.“ Wiederum find die S, 18. fg. aus den 
Unfch. Nachr. V. 1..1702. eingerückten Gedanken, 
von der Jefuiter - künftlicher Monarchie , mit treffen. 
den Beobachtungen ängefullt- Ihr Vf, finder zwar 
die Vermuthung einiger Papiften (hier ftekt Papie- 
ren) una Pioteftanten, als wenn diefer Orden. wie 
die Tempelherren werde vertilgt werden, desiye- 
gen unwahrfcheinlich, weil er feinen Stolz und 
Reichthum (ehr gefchickt durch Demuth und (chein- 
heiliges Wefen zu verbergen wiffe. Allein fchon 
in fruhern Zeiten verbarg er beidesund feine Macht 
nicht immer; gefchweige denn in den neueften 
Iahren. Unter den fpeciellen Nachrichten von einzel- 
nen Mitghedern des Ordens , und denjenigen Gegen» 
den, wo dejfen Einflufs bemerklich wird , ift das mei- 
fte feicht, bisweilen in wenigen Zeilen abgeferti- 
get, oder aus Buchern von geringer Glaubwür- 
digkeit hergehohlt. So wird S. 3'. fg aus dem 
gedruckten Palmbaum chrifilicher Wahrheit, Cöln 
an der Spree, 1687. 4. angeführt, dafs die fran- 
zöfifchen lefuiten, welche von Spanien eine jáhr- 
liche Penfion empfingen, Heinrich III, auf ihren 
Predigt Stühlen einen fchandlofen Herodem gefchol- 
ten hätten; (als wenn nicht damals von fo vielen 
andern franzöfiflchen Geiftlichen, befonders Mön- 
chen, die Abfetzung, ja fogar die Ermordung 
Heinrichs gleich ftarck wäre gepredigt worden.) 
Etwas lehrreicher fcheint zwar der Artikel von den 
Iefuitifchen Concilienfammlungen S» 44. fg. zu gera- 
then; aber gerade die berühmtelte diefer Samm- 
lungen, die fo viel Auffehen machte, eine Zejt- 
lang gar verboten war, die Hardouinfche, fehlt ganz, 
P. Schatens Weltphäl. Gefchichte blieb nicht von 
ihm unvollendet, wie S, 49, gefast wird; fie wur- 
de im I. 1690. aus feiner Haudfchrift ans Licht ge- 
ftellt.. Ueber den Unfug der lefuiten in der Pfalz, 
befonders zu Mannheim, aus den Amufemens des 
Eaux de Schwalbach, S- 54—72 Ein Beitrag zur 
Gefchichte der lefuiten, in Paraguay, aus einem 


Briefe eines dortigen Iefuiten im lournal für Deutfch- 
Bb land. 
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land. Etliche Zeilen über die le(uiten in Leip- 
zig, aus Prafchens vertrauten Briefen von Leip- 
zig. Die zulezt angehängten Probleme , die Tefuicen 
betreffend, S. 81. fg. bedeuten gröftentheils auch 
nicht viel. Merkwürdig ift darunter, dafs der Ie- 
fuit Pardies im I. 1672. ein Buch (Difcours de la 
connoiffance des bétes) gefchrieben hat, darinne völ- 
lig diefelbe Terminologie, wie im Buche des Erreurs 


etc. vorkúmmt. — Im dritten Hefte ¿$ auch vie-, 


les aus des verkappten Alphonf. de Fargas Erzäh- 
lung der Ränckeu. f. we der lefuiten,-aus der Mo- 
narchie der Solipfen, und ändern ältern und neu- 
“ern Schriften, unter den vorher genannten Claf- 
fen, zulammengerragen , davon bey einerberleg- 
ten Prüfung manches wegfallen, oder zum hi- 
ftorifchen Gebrauche genauer verificirt und be- 
ftimmt werden miifte. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipz, OsTERMESSE (eigentl. Stendal, b, 
Franz und Grofse:) Blflen Berlinifcker Gelehr- 
ten und Künfller „ mlt Devifen 1787. 396. S. 8. 
(1 Rthlr.) 

Es wäre ein nützlicher Beytrag zur Gelehrten- 
und Künftlergefchichte von Berlin gewefen, wenn 
die Verf. diefer Bülten die merkwürdigern Männer 
die in diefer Stadt leben, blofs ihrem Namen, Ge- 
burtsorte, Geburtsjahre und ihren vorzügliehften 
Werken nach, angegeben, und fich alles Urtheils 
über diefelben enthalten , oder, wenn fie ich doch 
aus Urtheilen gewagt, wenigftens genau, concis 
und gedrängt, ohne Groll und Perfonalitáten, und: 
vor allen Dingen kennermafsig, fich über ihre Pt- 
terariíchen und artiftifchen Verdienfte erklärt hät- 
ten, So wie das Buch jetzt da liegt, ift es für 
keine Klafe von Lefern, als nar für literarifche 
Pflaftertrerer brauchbar, die gern kleine Anekdo- 
ten, Pafquinaden u. dgl. lefen und nachplaudern 
mögen. Der Kenner wird gleich auf den erlten 
Seiten (ehen, dafs er Kritiker vor fich hat, deren 
Geíchmack und Gelehrlamkeit theils noch ganz vun- 
reif, theils auf Nachfprechen gebauet find; und 
der Nichtkenner, der fich Belehrung holen will, 
wird grölsertheils Ratt Urtheil Declamationen und 
Ausflüchte finden. Am feichteften find die Kriti- 
ken über Kunftler, Staatsmänner und Theologen. 
Man findet in denfelben nichts als ein leeres Wort- 
gepránge usd modiíche Phrafen, mit denen ein 
einziger Gedanke funfzigmal, nur anders’ gewandt 
wiedergekäuet wird. Autfallend unbeftimmt ift z, 
B. das Urtheil über Mendelsfohn ; und es follte dem 
fcharffinnigften Kopfe ‘wenn er anders dies Chaos 
von Schiefheiten muftern wollte) fchwer werden 
herauszubringen. was die Vf..eigentlich von die- 
fem Mann als Schriftfteller und Menfchen gehalten 
haben. Eben fo feicht und declamatorifch ift das 
Urtheil über Engel, das fchon vom Anfang herein 
jedem Manne von gefündem, Kopf anekeln mufs: 
„Ein grofses Original würdig “darítellen (heifst es 
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von ihm) kann nur die Geifleskraft cines im hoher 
Grade erleuchteten Philofopien, cines Vertraucen 
der Mufen, eines {elbi iz benswiirdigen Mannes — 
eines Engel, und doch wollen wir eben diefen Mann 
hier fchildern? — Nein, ein folcher Gedanke wür- 
de uns niederfchlagen ! .— blofs eine Skizze ¡ftst6- 
u. [.-w. Rec glanbb, dafs diefe einzige kleine Fros 
be hinlänglich fey, den guten Willen und den. Kin« 
derfinn diefer Kritiker, wenn fie von vortreflichen 
Köpfen fprechen, einleuchtend zu machen, zu- 
gleich aber auch auf den Trotz und Uebermuth 
fchliefsen zu laffen, die fie äufsern, wenn fie fich 
etwas beller glauben, als der kritifirte Schriftítel- 
ler, weil über(pannte Bewunderung mit überfpann- 
ter Verachtung Hand’ in Hand geht, 


SCHWERIN, WısmaAr u Biirzow in der 
Bodnerfchen Buchh. I, C- Schedels Allgemeines 
Icurnal für die Handlung oder gemeinnützige 
Auffatze, Verfuche und Nachrichten für Kauf- 
leute. Erften Bandes 6tes Heft. October 1786. 
S. 497 — 592. .Zweyten Bandes Ites bis 6tes 
Heft November 1786 — April 1787: $27, Se. 
8. (1 fithir. 18 gl.) 


Herr Schedel, der fchon durch andre Schriftem 
bekannt ift, fährt hier fort fir Kaufleute theils an= 
dere beliebte Schriften auszuziehen, theils eigene: 
und fremde Bemerkungen nebít allerley Handlungs- 
nachrichten und Anekdoten zu liefern. Es it bil- 
lig, dafs ein lournalift,, der für eine befondre Klaff- 
fe von Leuten forgen wili, feine Lefer auf alies das: 
aufmerkfam macht, was er zu feinem Vorhaben 
für dienlich anfieht. Mit Recht hebt er alfo aus 
Büchern, die zu einen andern Fache gehören, das: 
aus, was zu dem feinigen- dienlich ift. Aber in 
ein Handlungsjournal Abhandlungen aus den be~- 
kannteften geographifchen Werken zu entlehnen, 


‚wie hier die Belchreibung von Oftfriesland ans den 


hiforifch politifch - geographifch- flatiffifeh.- und mi- 
litaivifchen Beytragen, ift uutichieklich „ weil die 
Liebhaber derfelben. unter den Kaufleuten fichi 
fchom felbft nach den Quellen umfeken; werden. 
Auch bey eigentlichen Handlungsartikeln wáre es 
gut, wenn fich ein folches lournal an irgend ein Lehr- 
oder Handbuch anfchlöffe, um nicht durch Wie- 
derhohlung des Gemeinen in eine für die mehre- 
ften Lefer ganz unnütze Weitläufgkeit zu verfal- 
len. Diefem zufolge häten fich die Erklärungen 
von bekannten Hardlungsartiketn, fo wie die Áb= 
handlung unter der Infchriit Handlungsfchule um, 
vieles abkurzen laffen, und fo wäre für eigentli. 
che Handlundsneuigkeiten mehr Raum da’gewefen, 
Allein Hn. $, Handlurgs- Correfpondenz mufsfich 
erft mit der Zeit vermehren und dann. werden 


‘fich auch die Verzeichniffe voit der Ankunft der 


Waaren in den berühmtelten Handelsplätzen und 
von ‘den Preifen: derfelben in bequemere Tafeln 
zufaimmentragen lafen, - Die nenern Handlungs- 
fchriften follten in diefem lournal auch wohl einer 

um- 
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umitándlichern Anzeige gewürdiget werden. Vor- 
züglich fchätzbar würde es feyn, wenn in diefem 
lournal hiltorifche Ueberfichten einzelner Handels- 
zweige gegeben würden, und dies war auch wohl 
die Abficht bey den Abhandlungen: Unterfuchun- 
»gen über die Verichiedenheirder Weine, welcher 
„Geh alle Völker auf Erden bedient haben, ihre 
„Behandlungen und die Eigenfchaften der verfchie- 
„denen Weine, welche jetzt in: Europa am ftärk- 
„ften verbraucht werden. „Ueber die mancherley 
;Schickfale des Tobackshandels in verfchiedenen 
„Ländern. Ueber Aufmunterungsprämien für die 
„Ein-und Ausfuhren, oder zur Hervorbringung! 
»irgend einer Erzeugniis,, u- d. g. Manche Mate- 
rien {ind auch falt zu politiích und fürdie Haupt- 
abficht zu fremde z.B. „Uber die ächten oder un- 
ächten Quellen der Finanzen und die zweckmäfs- 
igite Einrichtung der Auflagen und Lalten,,, Ue- 
berhaupt aber ift zu bedauern, dafs unter fo fchö- 
nen Titeln oft nur magere Compilationen und ein- 
feitige Räfonements verkauft werden. Der VÍ. 
erbitrer dich: fremde Beytráge und ‚dadurch kann 
fich fein lournal mit der Zeit merklich verbeffern.. 


GOorETTINGEN, b. Dieterich: Bibliothek der alten 
Litteratur und Kunfl. Mit ungedruktten Siücken 
aus der Escurialbibliothek und andern. Zweites 
Stück. 1787. 167 und 46 S. 8. 

Auch der Inhalt diefes Stücks ift reichhaltig. 
Der Befchlufs der Tychfenfchen Abhandlung über 
den Procefs des Socrates zeichnet fich, lo wie der 
Anfang im erften Stück Stuck, durch mehrere neue 
Ideen und durch etne lebhafte Darltellung aus. 
Daís Sokrates nicht in» Areopag, der wahríchein- 
lich in dem Jahre nicht einmal exiitirce, tondern 
vor dem Volksgericht , Hehäa, verurtheilt wurde, 
wird nebft mehrern duncklen Umitinden, die Art 
feiner Verurtheilung betreftend, fehr gut aus ein- 
andergefetzt, Zwifchen der Unfchuld des Socra- 
tes, die hier mit Recht anerkannt wird, und der 
Schuld feiner Richter, läfst fich noch ein Mettel- 
weg denken, den der Prüfer dieles Proceifes hier 
einichlägt, und nach welchen das Verdammungs- 
urtheil der Richter des Sokrates bey einer folchen 
politifchen Lage und in eineniganz aut Keligion 
erbauten Staare wenigítens Entichiidigung ver- 
dient, da Sokrateswirklich der Religion der Väter 
durch feine Lehre Abbruch that, und durch die 
Zügelloligxeit und den aufruhrerifchen Geiit eini- 


ger feiner Schuler ein fehr ungunft:iges Vorurtheil 


gegen lich erregt hatte. Kine für den Liceraror 
nicht minder fc#ärzbare Abhandlung tiber die Ar- 
gomtutica des Apokonius Rhodius hat Hri..Grodaek 


“um Verfaller, und enthält in dem hier abge: 


druckten eriten Theile eine hiftorifche Ueberficht 
der in den Scholien zum Apollonius erwähnten 


Schriften, die der Argonautentinger bey Verterti- 
gung feines Gedichts vor Augen gehabt oder als. 


Queilen bemutze hat. Die Fortietzung, die der 
geienrte Hr. VE noch fehuldig gebiizben ift, fell 
eine Beurtkeilung, des Dichters, in der ganzen 


ZUR A. L. Z. 1787. 


158 
Oekonomie des Gedichts und in der Auswahl des 
vorrächigen Stoffes, enthalten, und die Spuren 
aufíuchen, wo fich der Dichter einen eignen urd 
unabhängigen Weg gebahnt hat, Im gegenwirti- 
gen räfonnirenden Verzeichniffe der Schriftfteller 
und Werke, die der Dichter vor Augen hatte, 
machen diejenigen den Anfang, welche mit dem 
Apollonius Einen Gegenftand behandelthaben, auf 
welche-die übrigen folgen, die, ohne von dem 
Argonautenzug ausdrücklich zu "handeln, doch 
dem Dichter mancherley Nachrichten und Sagen 
an die Hand gaben. “Ohne hier diefe gelehrte Abh: 
ins Einzelne zu verfolgen, heben wir nur die merk- 
würdige Nachricht aus, dafs Apollon, nach dem 
Zeugnifs eines‘ Asklepiades von Bithynien, fein 
ganzes Gedicht aus den Argonautika eines Klcon 
aus Cypern übertragen haben foll. Denn fo glau- 
ben wir die Worte überfetzen zu múllen: Tage 
Krewvos Ta mayra meryyvsyaev. Dieles 
Zeugnifs verdiente um lo viel mehr .Aufmerkfanı- 
keit, wenn dieter Asklepiades mit Apollonius Schü- 
ler diefes Namens Eine Perfon feyn follte. Uebri- 
gens hätte hier die tonderbare Toupifche Hypothefe 
einer Erwähnung verdient, dafs diefer Kleon viel- 
leicht Verfaller der Orphifchen Argonautika fey, 
weil zwey Stellen, die aus dem Kleon als einftim- 
mig mit Apollonius angeführt werden , mit Orpheus 
ubereinkommen. Das gewagte undfeicht gegrün- 
dere diefer Vermuthung haben fchon Ruhnken und 
Schneider bemerkt; und wie hätte Asklepiades fa- 
gen können, Apollonius habe fein Gedicht von 
Kleon copirt, wenn dieler mit dem Vf, der Or- 
phitchen Argonautika ein und'eben derfelve Dich- 
ter wäre! Die dritte Abh. über eine Stelle des Pli- 
nius H. N.35, 10. von Hrn. Fiorillo, akademifchen 
ZLeichenmeilter in Göttingen, enthält einen neuen 
Vertuch, jeneberuhmte Anekdote vom Apelles und 
Protogenes zu erläutern, der, wenn auch nicht 
über alle Schwierigkeiten erhaben, doch dem 
Scharffinne des VE Ehre bringe. Ihm find jene 
Linien nichts als Striche, welcne die Regeln einer 
Proportion andeuteten. Apelles deutete erit die 
Hauptregeln mit wenig Strichen an, Protogenes 
fügte mit andrer Farbe neue Unterabtheilungen 
hinzu, und endlich bezeichnete Apelles mit einer 
dritten Farbe die Züge der Schönheit und Vollen- 
dung, bey deren Anblick lich Protogenes. für 
überwunden erkannt. Mit Uebergehung, der Re- 
cenfionen zeigen wir nur noch den Inhalt der Inedita: 
et obfervationes criticae an. Eine ärtigegriechifche 
Sremichrift auf einen gewiffen Arifto, der als fie- 
benjähriger Knabe geitorben, wird aus einem: 
italieniichen Werke hier wieder abgedruckt, und 
beffer, als dort, erläutert: Es ılt ein lieblich duf- 
tendes Blümchen, dats zur Ergänzung der Brunck- 
{chen Analekten dienen kann, ungeachrer wir nicht 
mit dem Herausgeber das kleine Sinngedicht un- 
ter die fchönften Relte der griechifchen Dichtkunit 
reci.nen möchten. Zwey im eriten Stücke abge- 
druckte Byinnen des Proclus find hier mit einem 
Comun:entare yeriehen, der eine gleiche‘ Bearbei- 
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tung der- übrigen. Hymnen.-diefes philofophifchen 
Hymnendichters erwarten läfst- „Es wird gegen 
einen andern Gelehrten (Snedorf) mit Recht erin- 
nert x: dafs: Proclus Hymnen nicht unter die lyri- 
fchen zu rechnen , fondern eine eigne Gattung, 
die man die philofophifche nennen könnte, ause 
machen.; — Den Befchluís machen des Hrn. Jacobs 
Emendationes in quaedam Pindari et in epigramma 
Meleagri. ‚Jene haben. verfchiedene verdorbne 
Stellen der Pindarifchen Fragmente zum Gegen- 
ftand; über letztere hat der ueuelte Herausgeber 
des Meleager bereits fein Urtheil gefagt. 


KorENHAGEN. Neues Kielifches Magazin vor 
(für) die Gefchichte, Staatsklughcit u. Staaten- 
kunde, herausg. von Val. Aug. Heinze; ılter 
Band. 1. 2. u. 3tes St, 1786. 8 21 Bogen, 

Wir zeigen diefe Fortfetzung des Kielifchen Ma- 

gazins mit vielem Vergnügen an. In diefen drey 
Stücken ¡ft kein einziger Auffatz, den wir ganz 
verwerfen können, wenn:auch ([chon einige vor 
züglicher find als andere. Wir wollen fie fimmtlich 
anzeigen, | ıftes Stück. 1) Hrn. Juftitzrachs Chri- 
fliani Bemerkungen über Schlettweins Lehrbuch: 
Rechte der Menfchheit. Ezwas Lob: mehr Tadel. 
2). Ueber den Werth des Allegirens in der Gefchichte, 
von Hrn. Pr. Heinze felbf. Die Nothwendigkeit 
davon wird beftätigt. — Eine lange Ausichweitung, 
dafs die Schinefen das Schiespulver nicht früher als 
die Europäer gekannt haben, erwarcet man hier 
nicht. . 3) Yon dem Nutzen einer in den Nordlanden 
zu errichtenden Stadt, vom Hn Stiftsamtmann 
Oeder, Man erhält hier manche gute Aufklärung 
über den verfallenen Zuftand und die grofse Ver- 
abfäumung diefer Gegenden, die unter den Druck 
des Monopoliums erliegen. 4) Verfuch bey Brun- 
nenarbeiten, gemacht von dem Eigenthümer des 
Oldesloer Salzwerks. In einem etwas preciöfen 
Stylu. zu vielem Pralen mit Vaterlandsliebe- — 
Il, Stück: 5) /Fahrer Begriff von der in K. Friede- 
richs II, UeberlaflungsBriefe v, 1214. enthaltenen 
neuen Gränzbejlimming für das deutfche und däni- 
Jehe Reich ‘von. dem H. Geheimenrath  Carflens. 
H. C. zeigt aus zwey Beftätigungsurkunden, welche 
zu. Anfange des ı4ten J, H., die eine über den 
kayferl, Brief felbft, die andre über die noch unbe- 
kannte 1304. von Albrecht 1. ertheilte Beitätigung 
deffelben, ausgefertigt find, dafs die in dieiem 
Uriederichíchen Briefe fchwer zu erklärende Wor- 
te: omnes terminos ultra Eidoram et Albiam Roma- 
no attinenter imperio, quos rex Canutus cum fra- 
tre fuo Waldemaro armis obtinuit et polledit, — 
regno ipfius addidimus: gelefen werden mifen: 
ultra Eldanam et -Albiams Die in Thorkelius Di- 
plomatario Arna - Magnaeono, als diefe Schrift fchon 
ausgearbeitet war, abgedruckten Urkunden Al- 
brechts 1. u, Pabfts Alexanders IV, Beftätigungen 
des Friedrichíchen Briefs, enthalten diefe Schreib- 
art gleichfalls u. beftätigen fie alfo. 6) Gedanken 
dur: h die Rede des Grafen von Hertzberg an dem Ge- 
burtstage -Friedricns 11. 1786. verąnlafst von Tyge 
Rothe. Enthält groíscentheils richtige und ftark 
$ 
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und muthig gefagte Betrachtungen. .7).0) Stiftung 
einer neuen Wittwen- Cajfe für die Fittwen der Pros 
feljoren zu Kiel. Wir mülfen geftehen, dafs wir 
nicht glauben, dafsıdiefe Kaffe ohne grofsen Zu- 
íchuls von königl. -Seite ihre Verbindlichkeiten 
lange werde erfullen «kónnen, b) ein von dem 
Etatsrath Reichardi gefliftetes Stipendium 8. Fort- 
fetzung der Bemerkungen über Sehlettweins Rechte 
der Menfehheit, Hr. S. u. fein Richter fcheinen 
beyde uns ihre Folgerungen zu weit zu treiben, 
9) Beytrag zur Gefchichte der Toleranz’ in protest. 
Ländern. Kränkungen, «die der -Paftor Berner in 
Meckelnburgiíchen uber. feine nicht auf der Kanzel, 
fondern ineinem [ynodal Gefpräch, geäufserte Mey- 
nungen vom Glauben von den orthodoxen Conli- 
ftorialläthen zu Büzow, Döderlein u. Muller, er- 
fahren haben foll. 10) Hrn. Chriflianis Bemerkun- 
gen tiber ein: Maynzifches Refponfum aus dem 15ten 
J- H. über die Niederkunft der Prinzeffín Ages, 
Gemahl.. des Holiteinfchen Grafen Gerhard, mit 
Zwillingen im 7ten Monate ihrer Schwangerfchaft, 
11) Pldn ciner mufikalifchen Akademie zu Kopenha= 
gen. 12) Hrn. Stittsame, Oeder Apelli an das Pub- 
likum, einen höchft unartigen Ausfall des Con- 
ferenzraths Fleijcher gegen ihn betrettend Der 
Streit betrift die Loslaffung der Fefte Bauern. 
Hr. O. hat wahr und ftark , aber wie ein gelitteter 
Mann, auf pöbelhafte Schimpfreden geantwor'et, 
IH. Stück, - 13) Actenflücke zur Gefchichte der Com- 
mifhon wegen. der Unterfuchung des  Verhúltni/Jes 
zwifchen den Guths- Befitzern und Bauern in Dan: 
nemark y nemiich die Vorftellung der Rente- Kammer, 
u. die darauf erfolgte Anordnung der königl. Com- 
mifion. 14) Eine fatyrifche Lobfchrift von Hrn. Pra 
Fabricius auf die Leibeigenfchaft» 15). H. Prof, 
Efchenbach > Rede über die Vermehrung der Acade- 
mien in. Deutfchland. Die Behauptungen des V. 
dafs auch eine kleine Akademie gehörig unter- 
ftützet, dem Lande höchft vortheilhaft (ey, it nach 
Rec, Einfichten billig richtig. 16. Noch etwas über 
eine in den Nordlanden zu errichtende Stadt. 17. Vom 
Bernfieine an der dänifchen u. fehwedifchen Küjte. 
Nach dem Verf. fällt dafelbft viel Bernítein, der theils 
insgeheim gefammelt, theils vernachlälsigt wird. 
14. Leben eines ungewöhnlichen alten Mannes Draa- 
kenberg, mit Nahmen. Der Mann war 1626, ge- 
bohren, diente bis in feinem gIíten J auf der 
Flotte, war 15 Jahr in der túrkilchen-Sklaverey 
1737, els er 111 Jahr alt war heyrathete er eine fech- 
zigjährige Frau, die aber bald ftarb, 1755, verlieb- 
te er fich in ein junges Bauerinädchen, das ihn 
aber nicht heyrathete, fo wie mehrere Anwerbun- 
gen diefer Art mifsglückten, Bey einem heftigen 
zum Jachzorn geneigten Temperament hatte er 
häufig Händel, wubey er ftets feine grofse Stärke 
bis in die letzten Jahre zeigte, Er ftarb 1772. d, 
gten O&. im ı46ften Jahre feines Lebens. 19) Mon 
den Helm Kleinodien. 29)Fortl. der Bemerk. über 
Schletiweins Rechte der Menfchheit. 21, Auszug 
aus einem Mnscrpt. des Probftes Boetius von der Ha- 
dersleber Prodftey,. 22. Einige launigte Fragm ente 
das Gerichtswefen betrefiend, 
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PHILOLOGIE. 


BERLIN, u. LıisAu, be Lagarde u. Fried- 
rich: Bion, Mofchus, Anakreon und Sappho, 
Aus dem griechifchen. Neue Ueberfetzung in 
Verfen. 787: 128 S, 8, 


Is ein Verfuch, die griechifchen, lieblichen 

Blumen auf unfern vaterländifchen Boden 
zu verpflanzen, und ihre Schönheiten auch dem 
blofs deutfchen Manne von Gefchwack fiihlbar zu 
machen, verdient diefe Ueberfetzung immer unter 
ihren Gefchwiftern bemerkt und ausgezeichnet zu 
werden, Man wird gern die lyrifche Poelie hier mit 
der bukolifchen vergefellíchafter fehen. und der 
ungenannte Vf. brauchte nicht von der Vereini- 
gung diefer vier Dichter in feiner Ueberfetzung 
als von einer Sache, zu fprechen, von der das 
Glück oder Unglück feines Verfuchs abhängen 
würde, Die Ueberfetzungen find in fehr verichied- 
nen Sylbenmafsen abgetafst, und gröfstentheils 
fehr frey. Der Vf. band fich weder an die Zahl 
Ger Verfe, noch an die Bilder und Ausdrücke fei- 
ner Originale. Man konnte es erwarten, dafs 
dem Vf, die Ueberfetzungen aus zwey [o verfchied- 
nen Dichtarten nicht auf gleiche Weife gelingen 
würden, und wirklich fanden wir auch bey dem V£ 
mehr Anlage zur Nachbildung bukolifcher als lyri- 
{cher Gedichte; zweifeln alfo nicht, dafs eine me- 
trifche Ueberfetzung des Theokrit, wozu die Vor- 
rede Hofnung macht, Liebhaber unter uns finden 
werde. Der Ueberfetzung jedes Dichters find kur- 
ze Nachrichten von feinen Lebensumitánden vor- 
ausgefchickt, und als ein Anhang if die Heroide 
der Sappho an Phaon überfetzt, die in Sapph’os 
Seele vom Ovid gedichter, aber nicht in ihrem Gei- 
fte empfangen ift. . In der Ueberfetzung des Mo- 
fchus und Bion, der wir [chon dem Vorzug vor 
der des Anakreon und der Sappho gegeben haben, 
ilt unftreitig das Grabmah! Adonis mit dem gröfs- 
ten Flejíse gearbeitet, ob es gleich mehr nach dem 
Griechifchen gebildet, als aus dem Griechifchen 
übertragen ift. Nur über zwey Stellen, die zugleich 
einigermafsen als Proben dienen können, müffen 
wir einiges bemerken. S. 8 fagt Venus zum Adon: 

4. L. Z. 1787. Supplementband, 


O, welch feindliches Gefchick 
wehret dir das kurze Glück, 
einen kleinen Augenblick 

zu erwachen , aufzulchlie(sen 
deine Augen, mich zu küffen, 
nur fo lange mich zu kúflen, 
als ein Kufs der Liebe lebt. 


Die Vergleichung mit dem Originale wird leh- 
ren, wie ausgedehnt und ausgefponnen die Wor- 
te des Bion hier find, die auch an Leben und 
Stärke der Empfindung die Ueberfetzung weit hin- 
ter fich tifen, Die letzten zwey Zeilen find uns 
nicht verftändlich, wenigftens Bions Sinne nicht 
engenieffen, der wohl fagen wollte: Küfe mich, 
fo lange du noch lebft, fo lange du noch küfen 
kannít. — $. Io von Adons Jagdluft: 

Jagd allein war dein Verlangen, 
jagen, jagen ohne Raft, 

in den fchaudernften Gehegen 
Wild verfolgen, Wild erlegen 
war der Trieb, der dich befafst, 
und der Wald war dein Pallaft. 
Ach, fo fchón und fo verwegen, 
und itzt blurend ? 


Wer follte wohl glauben, dafs‘ diefs eine Ue- 
berfetzung von Bion v.60 f. ri'yap ToAungE HUY YES ; 
Kards ¿my TocodToy Eunvaz Snort manaia wäre? 
Sont bekennen wir, viele fchöne und lebhafte 
Stellen in der Ueberfetzung diefes Trauerlieds ge- 
funden zu haben, in denen wir es faft vergafsen, 
dafs es nicht Original fondern Ueberfetzung war. 
— Das neunte Idyll: das Glück der Liebenden, das 
im Griechifchen fieben Verfe lang ift, befteht im 
deutfchen aus dreyzehn Verfen. Die zweyletzten: 
3v prop "Anidas, Erzew Gyros, Ay Mies "Or 
Bios zu Ivaonwv , oTi di Mögov aivoy duuyey — ha- 
ben den Auslegern und Critickern vjel zu fchaffen 
gemacht. Tier lauten fie alfo: 

Wie glücklich waren Achill und Patroklus ihr Freund- 

fchaftsbund wie füfs, 

ihr Band wie dauerhaft ! Und als dies Band zerrifs, 

als Hector dem Achill den treuen Freund entriís, 
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was war Achillens Treft , fein Wunich und fein Ver- 


fprechen ? 
Es war: Patroklus Tod am Hector felbft zu rächen. 


Der letzte Vers fcheint nach irgend einer frem- 
den oder eignen Emendation überferzt zu feyn; 
wenigítens wiffen wir nicht, ausder gemeinen Les- 
art, diefen Sinn heraus zu zwingen, Vielleicht las 
der VE. örßsos %v Pacxwv, er war glücklich, in- 
dem er fagte, verfprach, den Tod feines Freun- 
des zu rächen. S. 47 wird die Stelle im Grab- 
liede Bions auf die Vergiftung diefes Dichters fo 
überfetzt: 

ne o, wie konnt’ ein Menfch 
fo wenig Meních feyn, dir das Gift zu mifchen; 
und folch ein Feind der Mufen, den Befehl 
zu geben, dafs man dir es reichen folle, 


„Wer war der Graufame, fagt dagegen Mo- 
{chus, der dir den Giftbecner miíchte oder zu trin- 
ken befahl? Ihn nennt, die Mufe nicht.» Wenig- 
ftens glauben wir das: exDuyev wdxv darauf bezie- 
hen zu müffen, dafs die Mufen den Namen eines 
folchen Unmenfchen zu verewigen oder nur zu 
nennen verabfcheuen. Sein Name foll in ewiger 
Vergeffenheit begraben werden, — In der kleinen 
Vorerinnerung zu Anakreons Liedern wunderten 
wir uns, das Mährchen von dem Weinbeerenkern, 
an dem der Teier Greis erftickt feyn foll, wieder 
als Wahrheit erzähle zu finden; kein Wort dage- 
gen wird über die Aechtheit oder Unächtheit fo 
vieler Anakreontifcher Lieder gefagt. Ueber die 
Ueberfetzung der lyrifchen Stücke haben wir fchon 
im allgemeinen geurtheilt, Dafs fe vieler Ver- 
befferung bedarf, wird fchon eine flüchtige An- 
ficht einiger Stellen lehren, S. 63 da fah ich — 
fah ein Kind: es trug’n Bogen. — Amor trifft mir 
mitten in das Herz wæn Oefrus. Der Vf. hat fichs 
mehreremale mit dergleichen Abkürzungen be- 
quem gemacht. So S. 8% ’s ifl nicht nöthig, S- 93 
’s hat eine kleine Schlange. — S. 65 Rofe die der 
Sohn Cytherens fich mit Veilchen in den Kranz fiicht, 
Die Veilchen find ein Zufatz des Vf.. fur den er 
das fchöne wollichte Haar des kleinen Gottes aus- 

eläffen hat: denn hoffentlich wird er nicht xadous 
toUhoue mit nara ig verwechfelt haben. Das Ende 
diefer Ode ift undeutfch und fchieppend: 


Króne mich: und fo bek.ünzet, 
will ich Vater Evan fingen 

und mit bufenfchönen Madgen, 
auch bekrinzt mit Rofenkrunzens 
einen Reygeutanz beginnen. — 


S. 67. Amor ruft dem armen, vom Laufen und 
dem Stiche der Schlange entkráfteten Anacreon 
au: Lebe, lebe; um zu lieben! Wie pafst aber diefer 
Sinn in diefen Zufammenhang. und wie liegt er in 
Anacreons Worten: cù ye ou dun Paho 
die nichts als ejuen feinen Spott aut den armen 
Dichter enthalten. der den Qualen der Liebe nicht 
gewachfen war. Dw kannft {prach Amor, nicht 
lieben! — S, 68 Geliebte, liebe Taube, im Grieca, 
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¿paola mireu. -— $, 70 die Taube an Anacreon + 
geh nun, fonf werd ich plauderhafter als die ge- 
fchwazge Krane. Der griechifche \racreon läfst 
die Taube fagen: du haft mich gefchwätziger als 
eine Krähe gemacht. S, 74 was foll man von auf- 
fen (treiten,, wenn von innen in uns Kampf it? — 
5.83 bellelle fich der deurfehe Anacreon bey dem 
Maler feines Mädchens eine Bogennafe für he. Der 
Grieche würde fich ein griechiíches Profil beftellt 
haben, gewiís keine gekrummte Nafe, S, 87 Ich, 
der Niemand würgte, will den Wein nur würgen. 
Dem Griechen genügte es zufagen; willden Wein 
nur trinken. 


Lemco in d. Meyerfch. Buchhandl, Wilh. Fried. 
Hezels Anweifung zum Chaldaeifchen, bey Er- 
mangelung alles mündlichen Unterrichts. 1787. 
8. 1245. (6 gr.) 

Die Vorrede fagt, dafs Hr. H. hier über Micha- 
elis Grammatica chald. Goettingae 177 t. 8., habe 
commentiren wollen, doch mit manchen Zulát- 
zen. Er fpricht auch ganz im Stil der Vorlefun- 
gen u. beruft fich auf feine kleine Grammatik, im- 
mer als „Autor.“  Daís nun aber Vorlefungen 
zugleich für Avtodidacten paflend u. zweckmäf- 
fig teyn follten, dies fcheint freylich entweder den 
Begritt der Vorlefungen oder der ankörnenden Auf- 
fchrift, „ bey Ermangelung alles Mündlicnen Un- 
terrichts ,, zu widerfprechen. Genug! Wer kei- 
ne Vorlefung iver chald- Sprachlehre hören kann, 
hat hier eine zum Nachlefen, fo wie der Hre V£, 
auch fchon ('784.) eine über das Arabifche gege- 
ben hat. Neues in Darftellung des Ganzen, oder 
in Entwicklung einzelner Formen haben wir, fo 
viel wir gelefen haben, (denn wer will eine ge. 
wöhnliche Sprachlehre von Wort zu Wort durch- 
leten) nichts gefunden. Manche Unrichtigkeiten find 
den Autodidakten doppelt befchwerlich, Z. B. S. 
lo dafs ty im Arab. allezeit (u dei, S. 15. die 
Paffive der Hebrüer haben bekanntlich (!!) keine 
Imperative, S, 8. dafs die Chaldäer das hebr. nur 
dann in u, das win yy verwandlen, wenn die 
Araber dort ġ und hier Čs fezen. Umgekehrt viels 
mehr, Die Araber, welche bekanntl:ch von den 
Syrern erft Buchftaben erhielten, bekamen eben 
daher auch jene Unterfcheidung durch zweyerley 
Zeichen. Schneider man das viele Unnöthige von 
der Grammatik ab, wie, um von kleinen Sticken 
nicht zu reden, ganze Capitel z. B. von der for- 
matio nominum, von den particulis feparabilibus 
hieher gar nicht gehören, verfteht man zugleich 
die Kunít, fo vieie Pärticulärregeln auf allgemei- 
ne Sätze zuruckzuführen, macht man endlich da, 
wo keine grammatikalifche Urfache, fordern blofs 
SprachgebraueN zu bemerken ift, nicht unnöthi- 
ger Weife Regeln uber Regeln, fo konnte die 
Sprachlehre von jedem der Orıentalifchen Dialekte, 
infond. aber die chaldältche, auch für dem Selbft- 
lernenden, ungleich kürrer u. zugleich doch un- 
gleich deutlicher erfcheinen, Wie oft ift hier das 
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Paradoxon. wahr: dum longus elle laboro, ob- 
fcurus fo, — Die Meyerfcne ‘Buchhandlung in 
Lemgo bleibt übrigens auch hier ihrem fatalen Cha- 
rakter erbármliches Löfchpapier zugeben, getreu, 


HANNOVER b. Pockwitz: Scholia breviora in 
Sophoclis Philocteten, a Gedickio V. Cl. edirum. 
Confcripfit in ufum. juveńtutis fcholafticae, 
inprimis Hannoveranae, ¿jac. Struve, Lycei 
Palaeo - Hannoverani Rector. 786. 54 $. % 

Der Vf. bemerkte bey den Uebungen, die er 

mit feinen Schülern in der Interpretation des Phi- 
loktets nach der Gedickíchen Ausgabe anítellte, 
dafs der Anfänger noch manche Erläuterungen 
bediirfe, die ihm Gedickenicht giebte Er entfchlofs 
fich daher, den Gedickifchen Commentar durch 
kurze Scholien zu ergänzen, deren Inhalt gram- 
matifch wäre. Er erklärt nehmlich theils einzel- 
ne Worte, theils ganze Sätze, giebt bey verwi- 
ckelten Fällen die Conftruction an, überfetzt fchwe- 
re Stellen bald lateinifch, bald deutfch, und lie- 
fert bald erläuternde, bald berichtigende Beytráge 
zu Gedickens Ausgabe, Die Berichtigung des 
Textes durch Verbeflerung der in Gedickens Aus- 
gabe eingefchlichnen Druckfehler; durch richtigere 
Interpunction und durch einige eigne Muthma: 
fungen war nächft der Auslegung des Vf. Augen- 
merk. In denerklärenden Anmerkungen wird man 
nicht über Mangel an grammatifcher Genauigkeit 
zu klagen Urfache finden. Auch die kritiíchen 
enthalten einiges, was Prüfung verdient. V. 187 fE, 
fagt der Chor: Bæeñaæ o aFvgosronos LAO THAE- 
Daris Tings Ciuwyas UTósaTy, Der VE ftöfst 
erftlich bey den drey Beywörtern des Echo an, und 
möchte deswegen TyaeDaævns adverbialiter nehmen. 
Doch diefe Schwierigkeit it gering. Dagegen 
leuchtet ihm, wie fchon andern Auslegern, ein, 
dafs úmroxesroy Ichwerlich richtig feyn könne, und 
er fchlägt dafür aus dem Scholiaft, der dyr sy- 
yery überfetzt, zu lefen vor: Umoxeiwerg: Eben 
{o fehr kommt mit der Auslegung des Scholiaften 
und noch mehr mit den Buchitaben der gemeinen 
Lesart Brunks vortreffliche Verbelferung überein: 
Vrranoves, wenn man diefes Wort nur in der Be- 
deutung: antworten nimmt, die nach Brunks Mey- 
nung. flate finden kann.. Sonft ift freylich Uraxov- 
ew Tivi für antworten gewöhnlich, und wir fin- 
den es- daher, mit „Schütz (progr. diatribe in 
Soph. Phil. 687-712), noch wahricheinlicher,, dafs 
Sophokles mins cuyas urremover ichrieb, — 
V. 1290 f. wo Neoptolemus dem weggehenden 
Ulyís nachruft: gowdeorgoas ndy Ta AoD 00Tw 
Deovis, icws wy Euros nAuumarav Éxolg moda. 
Mir echt kommt dem Vf, die Redensart: Tov mé- 
da Ejem Errog ahauuzrwv fonderbar und unnatür 
lich vor, und er vermuthet,. nicht ohne Wahr- 
fcheinlichkeit, es müle »Aasuazrwy gelefen wer- 
den. Rec , der felbfi vordem bey dieter Stelle an- 
ftiefs, glaubte, der Dichter habe vielleicht: éxr0g 
TL2UPATOY EXoıg mody gefchrieben welches ihm da- 
mic uberein zukommen fchien, dafs Neoptolemus 
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eben im Begriff war, dasSchwerd zu ziehen. Ei- 
gentlich follte er fagen: pedem fubtrahes periculu. 
Dafür fpricht er nun gelehrter: pedem .[ubtrahes 
vulneribus. Auf eine ähnlicheWeife liet Hemfterhuis 
ad Lucia. DD. Mar. 11, 1 fur TLAJUATO » ALÍ ART ke 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


LE1r21G, b. Weidmanns E. und Reich: Chrijkiani 
Augufii Clodii, quondam Profefforis Poefeos in 
Academia Lipfienfi, Dijffertationes et Carmina. 
1787. 415 S, u, 14 S. Vorrede und Inhalt, 3- 
Schreibpapier. (1 Rthlr ) 

Akademifcher und anderer Gelehrten für ei- 
nen engern Gefichtskreis eingerichtete kleine 
Schriften durch befondere Sammlungen. vor ein 
gröfferes Publicum zu bringen, kann nur entwe- 
der der in mehreren Rückfichten rorzügliche Inhais 
folcher Ausarbeitungen, oder die muflerhafte Be- 
handlungsart der gewählten Materien rechtfertigeus 
Vorliegende Sammlung der kleinen akademiíchen 
Schriften des feel. Prof. Clodius fcheint mehr der 
Zufall und die Freundfchaft, alsihr innerer Werth 
veranlafst zu haben; wenigftens würde Rec. gar 
fehr Bedenken tragen, fie angehenden Huma- 
nilten vorzulegen, die bey einem folchen 
Mufter vielleicht Gefahr laufen würden, den 
uppigen, von unzeitig angebrachter Belefenheit 
ftrorzenden Vortrag und die beftändig wiederkeh- 
renden, oft ganz unausftehlichen Gaillardifen für 
fehön und nachahmungswerth zu halten, fich eine 
fogenannte dictio ludicra anzugewöhnen und den 
Gefchmack an der grofsen und edeln Einfalt meh- 
rerer&lten zu verlieren. So wahr daher auch das 
ehrenvolle Geftändnifs feyn mag, dafs der würdige 
Herausgeber diefer Sammlung, Hr, Dr, Moruss 
S. IX. der Vorrede ablegt: huius Viri diuturne 
confuetudine — fuum ingenium qualecunque excita- 
tum, ad fenfum pulcri magis erectum, eb a jejuno 
linguarum fudio ad elegantiae adiungendae voluntatem 
commotuin effes lo haben vir uns doch nicht erwehren 
können. denEindruck den das widerhohlte Lefen die= 
fer Auflätze auf uns gemacht, an diefer Stelle gewis- 
fenhaft anzuzeigen, Die Sammlung enthält: Die 
Streicíchritt: Pracfidia eloquentiae Romanae. Lipfe 
1762.Das Progr. Super Quintiliani iudicio de Sublimi= 
tate Homeri. Lipf- 1764. Harmonides, five differ- 
tatio de neceffitudine literarum et philofophiac. «779. 
in zwoen Abtheilungen als Streitfchrift und Pros 
gramm. Dann folgen die Gedichte, Andere 
Stücke, fo wie die lıteinifenen Reden, find nicht 
aufgenommen worden, vielleicht hätte die Oratie 
in memoriam Jablonowii, Lipf. 1767. doch wohl 
eine Scelle vor den übrigen Reden verdient, Den 
Inhalt und Werth diefer Stücke fetzen wir als be- 
kannt voraus. Den Abdruck verlichert der Hr. 
Herausgeber unverändert nach den Originalen ver- 
anftalrer zu haben; uns ift aber beym Vergleichen 
der Originale, die wir felbft befaffen, theils die 
beifernde Hand des Herausgebers, theils aber auch 
manches andere vorgekommen, was allerdings ei- 
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Berichtigung bedurft hätte; um fo mehr, da 
BE Abdruck + fich felbft fchón ausgefallen und 
dem Auge recht angenehm ifte Von beyden gebea 
wir Beylpiele. Auller der hin und wieder verbel- 
ferten Interpunction ift richtig geändert: S. TS» 
Z7. vom principatus ad Perfas a EE 
delati; wo im Original Reht: a Perfis a 
Graecos. S. 24 Z- 4. Y» u. libertatem fibi da- 
tam. 3.54 Z. 3. Ve U. amroramzcoas, Ítatt: ATO- 
Aumsc. (Die Stelle ift aus Plutarch. „Tom, L 
p. 344. E. Francof, ) S. 60, Z. 6. v. Os ddgod und 
ioxvav, Matt: avdgod, Ixyov. ibid, Z.2. v. u, attin- 
i, ftatt attigi. S. 68, Z. 5. V. O. refert hinzuge- 
etzt, S, 91: zZ. 5+ Ve U. dtgui; ftatt atque, Bey- 
de Partikeln fcheinen auch an andern Orten un- 
richtig verwechfelt zu feyn, z. B. S. 88: Z- I. 
wo wohl Atque ftehen mufs.) S. 151. Ze 9. md 
in fingulis. S. 229 Z. I. V. U. Nifi vero hoc, ftatt: 
Siquidem hoc non. S. 364. heliace , ftatt : helice. 
Manche Abänderungen fcheinen vom V erf. felbít 
zu feyn, wie Z. B, S. 6b. Z. 9. v. u. tractatum efis 
Statt: effectum efl, welches keinen Sinn gab, — 
Unrichtigkeiten find doch mehrere ftehen geblie- 
ben, als dem Hrn. Herausgeb. lieb feyn wird, 
auch einige neue, wáhrend-des Abdrucks hinzu- 
gekommen, Von letztern gleich S. 4 Z. 2, V. u. 
eine den ganzen Zufammenhang ftörende, durch 
das überfehene, auf labor fich beziehende hic, vor 
den Worten: quia femper maluimus, fo auch S. 101. 
Z. 1. v. u fehlen die Worte: ab initio operis» 
Zwifchen et und ad. Von jenen find uns folgende 
aufgefallen. S. 28. Z. 8e V- ©. eloquentiae, itatt: 
eloguentia. S, 63. Ze 2, Vs 0, vox poffunt» ftatt: 
tix pojfunte S. 111. Ze 5, V. u. incertas itare: 
äicertus. S. 151. Z 6, u. 7. Ve 0. aux TTOTTE 
gayn weg: denn TÄ Tóre paren pafst nicht in die 
hat, Wortfügung; und «uz ilt eim Einfchtebfel in 
Longin, das auch Ruhnken pag, 249. der Oxforder 
Octav Ausgabe wegwünfcht, S, 168. Z. 10. V, Us 
Framondus wie pag. XXXVII, des Originals frey- 
lich auch fteht; es mufs aber heiflen Fromondus, 
Es ift der durch feine Exegefe des N. T. auch 
Theologen nicht unrühmlich bekannte, Libertus 
Fromondus. Die Stelle, worauf Pope (Vol. 4 
Pp 238.) fich bezieht, ift aus den Libris Meteorolo- 
gicorum. Londini 1660. 8- S. 105. Z, 8. V. u Ta- 
lem Atalanta, ftatt: Atalantam. S. 295. 2.3.9.0 
memoribus, ftatt: nemoribus, Die Stellen aus engli- 
fchen Dichtern und die englifchen Namen find hier 
mit denfelben Unrichtigkeiten wiederhohlt, wie 
fie (chon in den Originalen geftanden hatten. Die 
bekannte Stelle aus Pope's Efay on Criticifm, 
v. 355: The found muft feem an Echo to the fenfe 
fieht hier p- 172, u, im Orig. pag. XXXIX fo aüs: 
The favund mus fean the Echo of the fense Der 
englifche Fabeldichter Gay iftim Original pag. LXU, 
zu einem Graius Coll Gaius heiflen) gemacht, auch 
diefs ift hier ftehen geblieben. Es ift aber doch 
offenbar Gay’s 43fte Fabel gemeynt: The Council 
of Horfes. Auch fonft ftehen unrichtige Namen. 
S, 336. Z. V: O» Butheri; einen Butherum unter 
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den Chronologen giebt es nicht; aber wohl einen 
Mich, Beutherus. S. 245. Z, 10. Ve 0. muls fte- 
hen nel fiero. S. 246, die Stelle des Tafo von 
der Sophronia fteht nicht im vierten Canto des Taf, 
fondern im zweyten. Mehrere Fehler wider die 
Grammatik, wie z. B. S. 211. Z. to. v. O. Sphingo- 
rum ftatt: Sphingum. S. 217. Z. 6. v. o. effugere 
mit dem datiuo u. dergl, übergehen wir, da 
allem Anfehen nach der Hr. Herausgeb. die Re- 
vilion nicht felbít beforgt hat. S. 355, Z, 9.v © 
heifst es wohl rotundum, S. 357. in den 7 erften 
Zeilen von oben muts es entweder heiffen: motum 
— addictum — Ominatam circumrotationem , oder 
am Ende der Periode mufs divinari und itatt des 
polliceri ein anderes paflive zu brauchendes Ver- 
bum mit dem Ablativ ftehen; itzt ift gar keine 
richtige Wortfügung in der ganzen Stelle. Bey 
der Abhandlung: Super Quintiliani iudicio de 
Sublim. Homeri können wir es nicht billigen , dafs 
die oft lediglich allein den Zufammenhang der 
einzelnen Paragraphen verftändlich machenden, 
Lemmata weggelaflen worden find; felbft die Stelle 
des Quintilian hätte ganz abgedruckt werden fol- 
len, fo wie fie vor der Einladungsfchrift fteht, 
weil aufferdem ein Lefer, dem jene Stelle nicht 
geläufig ift, fchwerlich errathen dürfte, wohin 
S. 99, Z. 7. Ve u. die Worte fimilitudines illos in an- 
tiquitatem et magnitudinem Homeri dictas gedeutet 
werden müffen, nemlich eben auf die von Quin- 
tilian beabfichtigten Vergleichungen des Aratus 
und Homer, Von den lateinifchen Gedichten ift 
noch etwas zu fagen. Es find ihrer fieben; fechs 
vom feel, Clodius und eins von deffen Vater, dem 
ehemaligen Rector in Zwickau, das der feel. Clo- 
dius felbít zur Herausgabe beitimmt hatte, Ein- 
zelne wohlgerathene Stellen enthalten freylich z. B. 
die Elegie an Dr.Platz und das Eucomium Horatü,bey 
lezteren insbelondere mufs man den angelegten Plan 
loben‘, aber mit der Ausführung kann man nicht 
durchgängig zufrieden feyn : im Ganzen genommen 
ilt fich aber auch hier der Vf. immer gleich, dem es 
zwar nicht io wohl an dem: Entwurf mit Feuer 
aber gewiís um defto mehr an den: Verbefferer 
mit Kalte durchaus gefehlt zu haben fcheint. Auf 
einzelne Kritiken Können wir uns nicht einlaflen,- ı 
ob wir uns gleich mehreizs angeftrichen hatten. 
Manchmal kam es uns auch vor, als wenn in vie- 
len Stellen diefer Gedichte nicht die Gedanken die 
Worte, fondern die Worte die Gedanken herbei- 
geführt hätten; eine Lage, die es oft dem Dich- 
ter felbft nicht leicht machen follte anzugeben, 
welche beftinımte Idee er mit diefem oder jenem 
Ausdruck verbunden habe, Manches hátte auch 
Erläuterung bedurft, ze B. S, 375. der Cognatus 
Rhodano Danubioque torus, welches doch nur we- 
nigen verltändlich feyn wird. Die Kifei numeri 
notas latentes S. 414. in dem fonft nicht fchlechten 
Gedichs des alten Nannes werden fich alle diejeni- 
gen nicht deuten können, denen Adam Riefens 
Rechenbuch unbekannt ift. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Leipzig: Des Herrn Marquis von Courtanvaux ’ 


Seereife nach Holland im 3. 1767. aus deffen 
gröfsern Tagebuche gezogen u. überfetzt; 
nebft defen Lebensumftänden von dem Marg, 


v. Condorcet 1776. 8. 125 Bogen 6 Kupf. 


iefer Auszug aus der Reife, die der M. y. Cour- 

tanvaux anítellte, um die le Royfchen See- 
Uhren auf Verlangen der Akademie der Wiflen- 
fchaften in Paris zu unterfuchen, ift aus der Ber- 
noulliíchen Sammlung von Reifebefchreibungen 
hier befonders abgedruckt, In diefer Sammlung 
war er unftreitig ein weit beflerer Beytrag, als vie- 
le andre darin befindliche; aber fo grofs ift fein 
Werth nicht, dafs diefer neue Abdruck nöthig ge- 
wefen wäre. In Frankreich find zu wenige Oerter 
berührt, und von Holland ift nichts gefagt, was 
nicht in allen Reifebefchreibaungen, die von diefem 
Lande handeln, fchon, und zwar gewöhnlich aus- 
führlicher u. beffer befindlich wäre, eine oder die 
andre Anekdote vielleicht abgerechnet. So findet 
man auch hier einen Beweis von dem Uebermuth, 
mit welchem die Engländer die Holländer gereizt 
haben, die Freundíchaft zu vergeffen, die fie fonft 
gegen fie hegten, indem ein englifches Schiff faft 
vor den Augen des Marquis ein holländifches in 
den Grund fegelte. In Huysdinen fand der Mar- 
quis einen katholifchen Geiftlichen, der einen fo 
vornehmen Magen hatte, dafs er nur Conftantia 
Wein vom Cap vertragen konnte und alfo mit kei- 
nem andern die Mefe hielt? Was von dem Boden 
um Bologne gefagt ward, ift merkwürdig. Man 
findet unter andern dafelbft herzförmige Steine, 
die Feuer fchlagen u. inwendig noch Thon ent- 
halten. — Das Büchelchen ift (ehr fehlerhaft ge- 
druckt. So fteht $S. 101., wenn man öffentlich 
aus Haag herausgeht, anítatt wenn man öftlich 
herausgeht, — Das Kupfer ftelle die Vorkehrung 
vor, durch welche das Seewaller zu Calais verfü- 
{set wird. Die Befchreibung ift für denjenigen, 

A. L. Z. 1737. Supplementband, 


als fie wirklich gebraucht wird. 


der diefe Operation fonft noch nirgends gelefen 
hat, das wichtigfte in diefer lieifebefchreibung. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) BresLau, mit Graflifchen Schriften: Pafions- 
Predigten über einige gute und böfe Worte der 
Menfchen, welche durch die Leidensgefchichte 
Jefu verewigt worden, nebft einem Anhange. 
Auf befondres Verlangen im Druck gegeben 
von David Gottfrica Gerhard, Königl, Ober- 
Confiftorialrath, der Bresl. evangeliíchen Kir» 
chen und Schulen Infpeétor. 260 $. in 8. 
(14 gr.) 

2) BayrrurH, b, Lübecks fel, Erben: Chrift- 
liche Unterhaltungen für Leidende und Kranke 
in Gebeten und Betrachtungen von M. Johann 
Conrad Kirfchner , des hochfürftl. Inftituts der 
Moral und fchönen Wiffenfchaften Mitglied. 
Zwey Theile. 1787. S. 328. in 8. (16 gr.) 

Die Manier des Ho, G. beym Vortrag der 
Paísionspredigten N. I, ift folgende: er erläutert 
im erften Theil einer jeden Predigt die Reden der 
Freunde und Feinde Jefu nach Veranlaffung, In- 
halt, Folgen wf. w. und zieht fodann im zweyten 
Theile Lehren und Nutzanwendungen daraus. Die 
Erläuterungen find mehrentheils richtig; nur zu- 
weilen zu weitfchweitig und ermüdend. S, 15, 
nimmt Herr G, an, dafs Judas durch den verloren 
gegangenen Gewinn aus dem Nardenwafer zunächft 
den Entíchluís gefaíst» Chriftum verrathen, wel- 
ches wohl (chwerlich zu erweilen feyn dürfte, Die 
Lehren und Nutzanwendungen im zweytenTheilflie- 
fsen ganz natürlichaus dem jedesmahligen Thema, 
Wir billigen diefe Manier des Hn. G,, fie follte 
bey hiftorifchen Texten mehr gebraucht werden, 
Denn fie ift vor- 
züglich fur den gemeinen Mann fafslich, erbaulich, 
und macht ihn mit.der Bibel bekannt. Hätte in- 
zwiíchen Hr. G. bey diefer Manier, feinen Vor- 
trägen noch etwas mehr von dem fteifen homileti- 
{chen Gewand abgeftreift, und fie der Homilie náhes 
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gebracht: d. h, hätte er die Lehren und Nutzan- 
wendungen mit den Erläuterungen über die Reden 
der Freunde und Feinde Jefu unmittelbar verbun- 
den, u. an felbige angereihet: fo hätte es auf der 
einen Seite der fteifen und fchwerfälligen Haupt- 
fätze nicht bedurft: „Ein Wert der fchändlichften 


Untreue, aus dem Mund eines Apoftels, der zum: 


Verráther wurde Ein Wort des unglaubigen 
Leichtfinnes, welcher auch die theureften Wahr- 
heiten nicht achtet.“ u. f. w., die im Grunde nur 
auf den erften, nicht aber auf den zweyten Theil 
der Abhandlungen paffen: auf der andern Seite 
würde im zweyten Theil nicht öfters wiederhohlt 
worden feyn, was fchon im eriten gelagt war: 
fo wie überhaupt der ganze Vortrag einen viel 
freyern, leichtern und ungezwungenen Gang ge- 
wonnen haben würde. Uebrigens iit der Vortrag 
des Herrn G in Ganzen betrachtet gründlich, u. 
nur in wenigen Stellen deklamatorifch, Auch fehlt 
es der Sprache nicht an einer gewiffen Simplicitát, 
ob wir gleich glauben, dafs manche Ausdrucke, 
die nach dem Syftem fchmecken: die fatanifchen 
Vorftellungen und Wirkungen» von guten Gefin- 
nungen u. Entfchliefsungen, die wir nicht anfehen 
follen, als eine Sache, die durch unfre Kräfte aus- 
gerichtet werden können u. £ w.,-- dem gemeinen 
Mann entweder unverftándlich find, oder leicht 
von felbigem misgedeutet werden können. Auch 
fcheint Hr. G- grofser Freund der prophetifchen 
Theologie zu feyn, er wähnt, dafs man bey 
Zach. 13. 7. nichts denken könne, wenn die Stelle 
nicht auf Chriftum gedeutet würde!! Als Anhang 
find noch Predigten auf den Neujahrstag, aufs Felt 
der Darltellang Chrifti, am Sonntag Palmarum hin- 
zugekommen. Bey N. 2. hat Hr. K. fich den Zweck 
vorgefetzt. Kranke und Leidende zu unterrichten 
und zu tröften in einer Sprache, die den Mann von 
Gefchmack nicht beleidigen und doch von dem 
gemeinen Mann empfunden und verftinden werden 
follte. Seine Schrift enthält Gebete, Betrachtun- 
gen und Lieder. Er hat bey den Gebeten auf die 
verfchiedenen Lagen u. Verháltuifle der Kranken 
und Leidenden Rückficht genommen, dıe fich meh- 
rentheils durch Kürze, und kindliche Herzensfpra- 
che empfehlen, u. von myltifchen Ausdrücken 
frey find. Der Betrachtungen find 19. über die 
Abficht unfers Leoens, uber einige Pflichten der 
Leidenden u. Kranken, über das Ziel unferer Le- 
benstage u, fe w. Manchmal find wir auf tchiefe 
und nur halbwahre Ausdrücke geftofsen, z, E, 
dafs wir von fchreckhaften Ereigniffen in der Na- 
tur wenig oder gar nichts zu befürchten haben 
würden, wenn wir nicht fündigten ; — dafs wir 
mit Zuverficht hoffen können, dafs der >chade, 
den wir mit unfern Sünden in der Welt angerichtet, 
durch unfern Erlöfer werde wieder verg:ıtet wer- 
den, weil er eine unendliche Macht und Güte be- 
fitze, und das Wohl des ganzen menfchlichen Ge- 
fchlechts betördere. Die wenigen Leiden; fo 
am Ende beygefügt worden, find von Paul Ger- 
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hard, Gellert, u. a. guten Liederdichtern zweck- 
mäfsig entlehnt. Die Sprache des 40. K., it ziem- 
lich rein, und für den gemeinen Mann fafslich 
und verfländlich: doch fanden wir gleich in der 
Zuíchrift an feinen Vater den sprachfehler: Zueig- 
nung an einem Manne, 


1) Frankrurr am Mayn: Adam Heim (s), ge- 

geienen ee: Kanzelrednere in dem 
ohen Erzdomftifte zu Mayıuz, Fafenpredi 
von ihm dafelbit trier Kon x 
Vorbericht. und Zufehrift von Hugo Eberhart 
Heim, Doktor der görtlichen heiligen Schrift 
und Scttsgeiftlichen zu Afchaftenburg, 1787. 
432 S. 8. XVI. B. Vorb (20 gr.) 

2) Münster u. Osvanriick bey Perrenon: J. 
B. Herft; (s) Kanonikus zu St. Johann und 
Prediger in Dom zu Osnabruck Predigten iiber 
verfcniedene Sonn und Fefftage, auf verlangen 
femer Zuhörer herausgegeben. 1787. 308 S, 
in ys. (20 gr.) 

Hr D. Heim in Afchaffenburg härte die Faften- 
predigren N. I- immer ungedruckt lafen können; 
indem er durch Herausgabe derfelben weder {einem 
verftorbenen Oseim dem gewefenen Erzbilchöfl, 
Canzelredner in dem hohen Erzdomftift zu Mainz, 
noch dem Publikum einen fonderlichen Dient pe- 
leitet. Wollte auch Rec. nicht riigen Nachlälsig- 
keiten des Stils, Provincialif'men, niedrige platte 
Ausdrücke, lateiniich angeführte Stellen aus der 
Vulgata und den Kirchenvátern, lateinifch an- 
geführte orarorifche Kunftwörter, © Exordium, 
Propolitio, Diuifio » Confirmatio part. I, Confira 
matio part, lII, Epilogus — womit jede Predigt 
verbrämt worden: fo mufs er doch rugen, dafs 
der Vortrag fat durchgehends declamatorifch ift, 
mehr zu rühren als zu überzeugen fucht, es fehle 
auch an gefunder und nüchterner Auslegung der 
Schrift, die der fel. H, mehrentheils von den Kirchen- 
vätern erborgt und entlehnt hat. , Zum Beweife 
diefes Urtheils kann allein fchon das dienen, was 
über die Stelle Matth. 25. 41. gefagt ift: Gehet 
hin, ihr Verflachte! in das ewige Feuer u. L. w. 
Diefe Stelle exegelirt Hr. H.folgendergeftalt: „Die- 
fe Worte fpricht der Richter an die Verworfene 
(zu den Verworfenen) zur Zeit da fie vor ihm fte- 
hen nicht als eitle Geifter, nie in dem fonderba- 
ren (befondern) Gericht, fondern da fie von der 
englifchen Polaune zum Leben erweckt ihre Leis 
ber wiederum angenommen haben, In’ folchem 
Stand (Zuftand) wird ihnen gefagt: Gehet hin in 
das Feuer In was für ein Feuer! und warum? 
Ohne zweifel zur Pein, mithin in ein empfindli. 
ches und fchmerzliches Feuer, welches den Leib 
quälen kann. Denn zu was Ende würden fonft 
die Leiber mit den Seelen verbunden? mitnin 
mufs das Feuer der Hölle ein vor (für) den Leib 
fchmerzliches Feuer feyn, Die Folge ¡ft richtig, 
und Hiefst ordentlich aus den Worten des Endur- 
theils, Es fetzt aber der Richter hinzu: Gehet hin 

in 


in das Feuer, welches bereitet ift für den Teufel, 


zur Strafe nemlich feiner Hoffarrh; der Teufel aber 
it ein Geift, mithin mufs das höllifche Feuer auch 
Geifter peinigen können. Zwo Eigenfchaften 
mufs alfo dies Feuer haben; es muís feyn ein 
wahres und natürliches Feuer, welches die Leiber, 
ein übernatürliches Feuer, welches die Geifter pla- 
gen kann. Wäre es kein natürliches, elementa- 
rifches und wahrhaftes Feuer, fo könnte es dem 
Fleifch eben fo wenig Schmerzen bringen, als ein 
gemahltes Feuer. Oder was ift dann die Gleich- 
nifs mit einen Feuer als einen Gemählde? wer hat 
jemaln (s) an einem gemahlten Feuer auch nur ei- 
nen Finger verbrannt?“ u. £ w. Noch miilfen 
wir bemerken, dafs diefe Predigten Fajflenpredigten 
heifsen, nicht aus dem Grunde, weil fie Texte 
aus der Leidensgefchichte Jefu erörtern, fondern 
aus dem Grunde, weil fie zur Faftenzeit gehalten 
worden find, Sie beftehn aus vier Abtheiiungen, 
deren jede fünf Predigren in fich fafst. Die letzte 
Abtheilung ift von dem Hn. Herausgeber nicht ru- 
brieirt worden: „Die ewige Beraubung des gött- 
lichen Angefichts, ein ewiges mit entfetzlichen 
Peinen vergefellfchaftetes Leben.“ Kurz die Hölle, 
die allerangemelfenfte Strafe für den unbusfertigen 
Sünder. 

N. 2 enthält 16 Predigten, die, wenn fie fich 
auch nicht durch Neuheit der Hauptfätze auszeich- 
nen, fich doch falt durchgängig durch einen deut- 
lichen, populären und gründlichen Vortrag em- 
pfenlen: u wenn gleich Hr. H. felbft eingefteht, 
dafs er fich durch die Schriften eines Lefs, Spal- 
dings. Zollikofers u. f. w. gebildet habe; fo 
müffen wir ihm doch die Gerechtigkeit wiederfahren 
lafen, das er nicht knechtiícker Nachahmer die- 
fer Männer gewefen, fondern feinen eignen origi- 
nellen Gang zu behaupten gewuíst hat. Auch ge- 
reicht ihm das zum Verdienít, dafs er bey jeder 
Gelegenheit. auf das Locale und das Bedurfnifs 
{einer Gemeine Riickficht genommen, Se find 
wir z E. gleich in der erften Predigt auf fehr nüch- 
terne und gründliche Bemerkungen über Toleranz 
und chriftliche Duldung, u. was derfelben entge- 
gen fteht, geftofsen. Eben fo hat er in der 13ten 
Predigt von der Unvergänglichkeit der chrifllichen 
Lehre, fene Gemeine belehrt, aus welchem richti- 
gen Gefichtepunkt fie die feit einigen Jahren ge- 
íchehene Abänderung mit dem Faften, Feyertagen, 
Procetlionen, Wallfahrthen u, f. w- betrachten mulfe: 
er fagt dabey: „Wenn ihr vielleicht befürchtet; die, 
bey denen diele Uebungen nicht gebräuchlich wa- 
ren, würden euch den Vorwurf wachen, dafs ihr 
ihnen immer näher kömmt: fo bitte ich euch, M. 
Th,. zu bedenken, dafs uns vor dem Himniel und 
der vernünfrigen Weit. nichts fo fehr zum Ruhm 
gereichen kann. als wenn wir ohne Heucheln und 
“gleichgültig zu werden, in allem nachgeben, wor- 
inn wir nur nachgeben können; alles weg:uräu- 
men uns beltreben, was ihnen nur immer zum 
Anitofs dienen kann; u, ihnen auf diefe Weile 


brüderlich entgegen treten, und die Hand zur 
völligen Ausföhnung und Vereinigung darbieten. 
Ich bitte euch, zu bedenken, dafs es eben diefes 
ift, worinn Paulus feine Gläubigen mit einander 
zu wetteifern fo nachdrücklich ermahnte , indem 
er fo nachdrücklich darauf drang, fich einander 
durch Nachficht, durch Schonen und Liebe, zu- 
vorzukommen; u, dafs ihr fo wenig für den Unter- 
gang eurer Kirche zu forgen gehabt, dafs es viel- 
mehr das wahre Mittel ift, ihre Gránzen zu erwelr 
tern, und ihren Ruhm u ihr Anfenn zu erhalten, 
und auszubreiten.“ Weniger hat Rec. die Predigt, 
über die befondere Vorfehung Gottes gegen die 
Menfchen in dem Dienfte feiner Engel gefallen. 
Denn die im erften Theil befonders aus dem A Ta 
geführten Beweife von dem Schutz der Engel hal- 
ten keinen Stich, obgleich, was über die Nachah- 
mung der Engel im 2 Theil gefagt worden, ganz 
gut ausgeführt worden ill, Eben fo kann auch 
Rec. in der Charfreytagspredigt, über die Verherr- 
lichung Gottes durch das Leiden und den Tod Jefu, 
nicht alle Vorftellungen des Hn. H. von dem Ver- 
föhnungstode ihm unteríchreiben. Am lefte des 
Fronleichnams unfers Herrn hat Hr, H. von dem 
Abendmahl u. zwar von der Hoheit u. Würde, dem 
erhabenen Zweck, u, dem feligen Nutzen dieler 
Stiftung febr zweckmäfsig u, erbaulich geredt: 
und nur mit zwey Worten die Transfubltanciarion 
berührt, die er nicht fowohl als Lehre der Schrift 
fondern der Väter anzunehmen fcheint. Eine der 
beften Predigten in diefer Sanımlung, it die 
zwölfte, von einigen Urtachen des Verderbniffes 
unferer Zeiten, über Matth. 15, 24 - 30. die ob- 
gleich Hr G, auf manches Locale darinn Rückficht 
genommen zu haben fcheint. für unfer gegenwät« 
tiges Zeitalter alle Beherzigung verdient, 


KINDERSCHRIFTEN. 


Leırzıc, b. Crufius: Briefwechfel der Familie 
des Kinderfreundes, Siebenter Theil. 1787» 
284/5218: 

Auch der gegenwärtige Band diefes bekannten, 
und belebten Werks ift reich an angenehmen und 
nützlichen Unterhaltungen für die Jugend Briefe, 
Er-ählungen Fabeln, Gedichte und Schaufpiele 
von anziehenden und lehrreichen Inunhalt und an- 
genehmen aufgeweckten Vortrage wechfeln unter 
einander ab. Ueberall fiehet man darinn die Abs 
licht des Vr. die Empfindungen feiner jungen Lefer 
zu verfeinern und zu veredeln. Was uns aber 
nicht daran gefällt, ift, dafs durch Innhalt und 
Vortrag oder »chreibart fur jedes jugendliche Alter 
zugleich geforgt werden foil Es it nicht mög- 
lich, recht zweckmäisig für die Jugend zu fchrei- 
ben, wenn man zugleich fur eigentliche Kinder 
und erwachfene Jünglinge oder mannbare Mädchen 
fchreiben will. So find in diefem Bande verfchie- 
dene Auffätze, die nur furs letztere gehören und 
denen eigentlich verftändlich und nützlich ťeyn 
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cis andere aber find wieder nur für jüngere 
er "paflend. Die aus diefer Unzweckmäfsig- 
keit entftehende Abwechfelung des Tons und der 
Schreibart, welche oft in einem und demfelben 
Aufíatze herrfcht, hat in der That etwas urange- 
nehmes. Wir würden hiezu infonderheit auch den 

äufgen Gebrauch der Diminutiven in Auffätzen 
A rem Innhalt rechnen, wenn wir denfel- 
key Ac überall und auch in Unterhaltungen mit 
een Kindern miísbilligten, und unferer Sprache 
fur unangemeflen hielten, 


BxzrL1N, b. Vieweg d. á. «Johann Gottfried 
Vieweg (s), Prediger (s) im Halberftädtíchen, 
chrifilicher Sittenkatechismus. Ein Schul- und 
Lefebuch fiir die Jugend, nach allen Umflanden 
ihres Lebens. Mit einer Vorrede von ‚Jacob 
Friedrich Fedderfen , Hof- und Domprediger in 
Braunfchweig. 1787. 152 S. 8. (7 gr.) i 

Der Hr. Vf. zerlegt die Moral der Schulkinder 
in zwey Haupttheile, in Schul -und Hauspjlichten. 
Nach einer kurzen Einleitung von der Nothwendig- 
keit der Religion oder Gotteserkenntnifs zur Glück- 
feligkeit, wie auch von Jefu , als Lehrer und Mu- 
fter der vollkommeniten Tugend wird vom Wohl- 
verhalten in der Schule, und vom Wohlverhalten 
aufer der Schule gehandelt. Hierauf tolgen 
chriftliche Hauptpflichten, und diefe find: Selbít- 
liebe, Aelternliebe, Gefchwifterliebe, Gefindeliebe, 
oder chriftliches Betragen gegen Dienftboten, all- 
gemeine Menfchenliebe, und ‚wohlgeordnete Thier- 
liebe. Zuletzt: Freuden eines guten Gewillens 
und Ausfichten in die Ewigkeit, Der VE, hat in 
diefem Buch viel gutes gefagt; er fcheint aber 
keinen feften und beftimmten Plan vor Augen ge- 
habt zu haben. Manche Belehrungen paffen auf 
Schulkinder in gemeinen Dorffchulen ; andere find 
für Jünglinge, die fich auf Univerfitáten vorberei- 
ten, z B. was S, 97. von dem fogenannten Re- 
nommiren auf Schulen und Univerfitäten gelagt 
wird. Beffer würde es vielleicht gewefen feyn, 
wenn in verfchiedenen Abtheilungen auf die ge- 
meinen Schulkinder in blos deutfchen Schulen, 
und auf künftig ftudierende Jünglinge befonders 
Rücklicht genommen worden wäre. In der Vor- 
rede machte Fedderfen einige fehr gute Bemerkun- 
gen über die Antreibung der Jugend zur Religions- 
erkenntnifs und Gottesfurcht, als das fruchtbarlte 
Mittel, eine gute gemeinnützige fittliche Erziehung 
der Jugend zu befördern, befonders gegen ‚den 
fonderbaren Einfall einiger neuen Afteraufklärer, 
welche gefagt haben, die Religion fey eben nicht 
nothwendig zur fittlichen Erziehung, „und diefe 
könne getrennt von jener, zur Ordnung und zum 
Glück des gefellfchaftlichen Leben betrieben wer- 
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den, worauf unter andern der vortrefliche Vf, der 


vertrauten Briefe die Religion betreffend lo fchön 
und gründlich geantwortet hat. 


LeırzZıG, im Schwickertfchen Verl.: Cosmo- 
logifches Lehrbuch für die Jugend von Gottlieb 
Erdmann Gierig» Profellor am Archigymna- 
fium zu Dortmund. 1787. 184 S. 8. 

Eine Gefellíchaft angefehener Kaufleute zu 
Lennep erfuchte den Verf, als er noch dafelbft 
Reétor war, fie über gemeinnützige Gegenftinde 
zu unterrichten. Er wählte die Cosmologie zu 
feinem Vortrage, und legte fo den Grund zu der 
gegenwärtigen Schrift, die er zwar für die Jugend 
beltimmt, die aber jeden denkenden Mann, der 
mit der Natur noch nicht bekannt ift, angenehm 
unterrichten, und feloft dem Kenner wegen ihrer 
Güte geigllen wird. Die Sprache ilt männlich, und 
nicht der elende fpielende Ton, für den junge 
Leute allein empfänglich feyn follen. Die Anwen- 
dungen fliefsen aus der Sache felbft, und find um 
fo eindringlicher; der Vf. hat das Allgemeine fo 
wohl betrachtet; als das Befondre, und aus bey- 
den alles gewählt, was fich durch Würde und Zu- 
fammenhang auszeichnete, zugleich aber auch ei- 
ner deutlichen und fchönen Daritellung fähig war. 
Ohne uber einzelne Gedanken unfre Berichtigungen 
beyzufügen, fo bemerken wir vielmehr, dafs der 
Vf. den ‘richtigen Weg inne geworden ift, für 
Liebhaber und Anfänger gleich wahr zu {chreiben ; 
da die Schriften der eigentlichen Naturforfcher 
meilt für Ge ungeniefsbar find, und andre, die 
fich zu ihrem Unterrichte berufen glauben; ge- 
meiniglich mit den feinern beltimmenden Wahr- 
heiten unbekannt find, und durch Declamation 
das erfetzen wollen, was ihnen an Kenntnifs ab- 
geht, und was die Natur überflüflig befitzt. 


Lüseck, b, Jeverfen: Uebung im Denken für 
die Jugend, durch Fragen und Antworten, 
1787- 5. 80. (Preis 3 gr.) 

Dieís ift keine Methodik, In der Einleitung, 
welche Rec, nicht ganz zu begreifen eingefteht, 
foil diefs eine Probe feyn, woraus jedermann erken- 
nen wird, dafs Freymüthigkeit und richtiges Denken 
gar wohl mit der Niedrigkeit des Standes zufanmen 
paffe Es follen alfo Unterredungen mit Landleu- 
ten feyn. Ob fieim Dorfe oder auf der Studier- 
ftube gehalten worden, mag der Lefer nach fol- 
gender Probe entícheiden: Erfte Frage: „Was ift 
„dir von Jugend auf das Liebfte gewefen: Antw. : 
»Wenn mein Wille fchnell erfüllt wurde. Fr. Wor- 
„auf richtete fich dein Wille? — etc, Wer hat 
je Bauern - Kinder oder Erwachfene, fo kathechi- 
firt, und folche Antwort bekommen? 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Leipzig, b. Müller: 9 K; Ch. Storr, Alpenreife. 
Zweyter Theil. 4. 290 S. 1786, 


D- Hr. V. fchenkte feine Aufmerkfamkeit allen 
Gegenftänden, die jene Gegenden auszeich- 
nen. Er fchildert das Reizende der Berge und 
Thäler diefes Landes eben fo lebhaft , wie die Sit- 
ten und den Charakter ihrer Bewohner. Dabey 
ver[ämmt er nicht naturhiftoriíche u ökonomifche 
Gegenftánde vorzutragen, wobey jedoch der nicht 
betriediget werden wird, der fich von der mine 
ralogiíchen Befchaffenheit näher und gründlicher 
unterrichten will, Indiefem Theil der Naturkunde 
bedient er fich einer ganz eigenen unfyftematifchen 
Nomenclatur, die fich oft der gelehrtefte Lefer 
nicht wird entziffern können. Auf dem Wege vom 
Gocthard nach Urnferen fand er z. B. {chweren Quarz 
mit grünlichtem Talkfchiefer, ein Gefchiebe von 
Schweerquarzfchieferwacke, aus undurchfichtigen, 
gelblichtweiffen, mit Schweerfpath überfättigten 
Quarzfchichten, und darzwifchen gefafsten filber- 
forbenen Schirlblättern zafammengeletzt, ein Ge- 
fchiebe von einer buntfleckigen Schwerfpathfchie- 
ferwacke aus feinen feftverbundenen - weifen 
Schwerfpathíchichten, mit eingefchloffenen grün- 
lichten, bläulichten, bräunlichten Schirlfchuppen 
zufammengetetzt, eine graue mit weilen Schwer- 
fpath - Mulen und eingefchloffenen Schwerfpath- 
nieren 
Dergleichen oft noch mehr auffallende Ste!len fe- 
tzen die Lefer nicht felten in Verlegenheit, und 
wer wird nicht folgende Befchreibung einiger Kry- 
ftallifationen fonderbar finden, die auf der vierten 
Tafel abgebildet find. „Fig. I. eine Tafel- Drufe 
„von Schwerquarz, die fowoll als Wucherdrufe, 
„als auch, wegen den fonderbaríten Zufammen- 
„Wirkungen von Eigenheiten der Schwerfpathge- 
„ftalt mit den Anlagen zur Drusgeltalt des Guar- 
„zes merkwürdig ilt, Fig. 2. eine Gruppe von 
»fáuligen Schwerquarzdrufen, die mancherley 
A L 2. 1787, Vierser Band, 


untermengte. Hornfteinwacke u. £ w.. 


„Spuren der Neigung zu Brechungen , Vereinze- 
„lungstrieben, Dehnen nach der Queere und Ge- 
„genftrebungen gegen die Zufpitzung zeigt.“ Es 
wird auch misverdruster fchwerfpathhaltiger Fuld- 
fpath abgebildet, und nicht felten glaubt man in 
¿Jacob Böhmens Schriften zu lefen. Aus der übri- 
gen Befchreibung von Lig. 1. u. 2. läfst fich in- 
deffen aber doch vermuthen, dals diefe Kryftalli- 
fationen weiter nichts find, als etwas unregelmä- 
fsige fechsfeitigliulenfórmige mit eben fo viel 
Flächen zugefpitzte Berg-Kryftallen. Wegen des 
Schwerfpaths fcheint der H. V, in einem eigenen 
Irrthum zu fchweben, der fich S. 69. u. 70, in 
etwas auf klaret. Wenn man die fogenannte Adu- 
laria, (oder den durchfcheinenden Feldípath) nicht 
in Rückficht der Härte prüft und den Querbruch 
nicht genau beobachtet, der mufchelich ift, fo 
hat diefes Foflil fowohl derb als kryftallifirt einige 
äufsere Aehnlichkeit mit dem Schwerfpath, vor- 
züglich aber mit dem aus dem Ihberge bey Claus- 
thal, Diefe äufsere Aehnlichkeit fchien den Hrn. 
Vf. zuerft zu täufchen, und überdiefs fand er 
auch noch unter den von Kirwan angegebenen 
Beftandtheilen des Feldfpaths, Schwererde, die 
er mit Schwerfpatherde verwechfelte, und daher 
des ‚Pini Adularia als eine fchwerfpathhaltige Un- 
tergattung des Feldípaths auffúhrte. Man findet 
an mehrern Steilen Beweife diefes Irrthums, indem 
Schwerfpath nicht felten als ein Gemengtheil des 
Granits angeführt wird. Der Schiolmulm, der 
nach S, 68. auf den Kryltallgruppen des Mondfleins 
angetroffen wird, ifc das Follil, welches bisher 
unter der Benennung Samımterde bekanat gewelen, 
von Hn, Iufpeätor Werner aber neuerlich, man 
weifs nicht warum, mit dem Nahmen Chloriterde 
belegt worden ilt. Rec. kann dieles um fọ ge- 
wiffer verfichern, da er durch Ho. Pater Lorenza 
felbt einige Stücke davon erhalten hat. . $. 84, 
wird auch Schwerfpathhaltiger Quarz aufzefüihret 
den Hr. St. in der Folge auch Schwerquarz benennt, 
aber nachį S. 109. fcheint es beynahe, als ob auch 
diefer eigentlich Feldipath wäre, weil er fpathar- 
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tig, von röthlicher Farbe und von rhomboidalen 
Bruchftücken vorkommen foll. S. 88. fucht der 
Hr, V. darzuthun , dafs dem verdoppelnden Kalk- 
fpathe diefe Eigenfchaft keinesweges ausfchlüfs- 
lich zukäme, weil man Drufen und gefchliffene 
Gläfer hätte, wo man untergelegte Gegenftánde 
fechs und mehrmal vervielfältigen könnte. -Aber 
hierinti ift er wohl irrig, indem jedes Glas, und 
jeder Bergkryftall, die nur zwey ebene Flächen 
haben, wie Stufen vom fogenannten Doppelfpath 
nicht felten vorkommen, gewifs die untergeleg- 
ten Gegenftände nur einfach wahrnehmen laffen 
werden, 


BerLin, u. Porspam, b, Horvath: Marcels 
Reifen und Bemerkungen, durch Frankreich, 
Italien und die Niederlande, die Gelehrfumkcit, 
Indufrie, Religion und Sitten betreffend, a, d. 
Franz. 1 Th. 5.488. IE Th. S, €38. III Th, 
S. 548. IV Th, S. 557. 1787. 8- 
Geographifche Bemerkungen find nur fparfam 

darinn, und der Titel verfpricht bey weitem mehr 
als man beym Durchlefen findet. Uebrigens find 
die meien Abfehnitte fehr unterhaltend, und 
wenn der Vf. bisweilen etwas weniger von feiner 
Perfor erwähnt hätte, fo würde noch mehr Inter- 
effe ftatt haben. Denjenigen zu Gefallen, welche 
mit dem Originale nicht bekannt find, zeichnen 
wir nur einige Stellen aus. — In Languedoc lernte 
der Vf. ein Schlofs, die Refidenz eines Edelmanns 
kennen, der die lächerlichften Lehnspflichten von 
feinen Vafallen foderte. Zu gewiflen Zeiten mu- 
ften fie das Schlofs und den Riegel feines Lehn- 
haufes küffen, eine Ohrfeige aushalten, urd fech 
an Nafe und Ohren zwicken laffen; einer der fich 
diefe unangenehme Lehnspflicht nicht wollte ge- 
failen lafen, mufle şo Thaler Strafe geben, Bey 
einem andern Schloffe mufste fich einer von den 
Unterthanen jährlich einmal betrunken ftellen, ein 
kwazweiliges Lied fingen und einige Lanzen vor 
dem Schlofe brechen, In der Kirche zu Auverre 
giebt es ein Caronicat, welches mit der Chateilu- 
xifchen Familie verbunden ift. Der Herr diefes 
Nahinens, der damit verfehen worden it, mufs 
geltiefelt, gefpornt, mit einem Chorhemde be- 
kleidet, einem Degengehenke, das über die Schul- 
ter geht, daruber und einem Degen erfcheinen, 
Auf dem linken Arme trägt er den Pelzrock der 
Domterren, mit der rechten Hand hätt er einen 
Treffeshuth, der mit einem Federbufche bedeckt 
if, and fo gekicicet wohnt er der ganzen hejij- 
gen Handlung bey, Einmal war unfer Reifender 
in Rom in Gefellfchaft eines Carmeliterpriors, ein 
Ordenebiuder kam ganz dreift auf den Prior zu, 
and fegte zu ihm; Reverendilfime vt eam ad lu- 
panar ! (Ich bitte um Erlaubnifs ins Hurenhaus zu 
gehen.) Der Prior machte eine Verbeugung mit 
dem Koyfe. Als der Vf, feine Bewunderung dar- 
über fiuferte, erhielt er vom Prior die Antwort: 
In ihren [öltern it die Trupkenheit kein Haupt- 
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verbrechen, und in Italien wäre es der gröfte 


Schimpf etc. etc. Die Ueberfetzung läfst fich fat 
durchgehends gut lefen, 


Lúseck, auf Koften d, Verf, 7, Jacob v. Mele 
vormaligen Seniors und Hauptpaftors zu $, 
Marien in Lübeck, Gründliche Nachricht von 
der Kaiferl. und der H. R, Reichsfladt Lübeck, 
welche den Einheimifchen und Freinden aus 
unverwerflichen Documenten mit aufrichtiger 
Feder ertheilt wird. Dritte flarkvermehrte und 
umgearbeitete Ausgabe. 1787, 8. S. 550. 

Diefe neue Auflage ift von Hn, Schnobel, Mu- 
fikdiredor und Cantor am Gymnafio in Lübek, 
veranftaltet worden, welcher, wie man bey Ver- 
gleichung mit der vorhergehenden Auflage erfehn 
kann, vielen Fleifs anf diefe Arbeit verwendet hät. 
Man findet theils viele Fehler verbeffert, neuere 
Veränderungen bey Gebäuden und andern Merk- 
würdigkeiten forgfáltig angezeigt, überdies Ver- 
beferung des Ausdrucks und ganzer Perioden; 
auch zum Theil ausführlicher Zufätze, als z. P. 
Gefchichte vom Kaiferl. Gerichtsvogte, Anzeige 
der zum Hochflifte gehörigen Dorffchatten von 
der Landwehr und dergleichen ırehr. Vielleicht 
hätte aber der Verf, noch hie und da mehrere 
Abkürzungen treffen follen. Angenehm aber wä- 
ren gewefen Nachrichten von dem Handlungswefen, 
von den Fabriken und Manufaéturen diefer Reichs- 
ftadt, welche ganz fehlen, Der von Menzel che- 
mals geftochene und den vorigen Auflagen diefes 
Buchs vorgeletzte Profpeét der Stadt ift auch dies- 
mal peybehalten, doch in einigen Stücken berich- 
tigt worden, und überdies ift noch ein genauer 
Giundrifs vom Premierlieutnant Moehring hinzu. 


gekommen. 
PHILOLOGIE, 


BeRLIN u. Lizzav, b. Lagarde u. Friedrich: — 
Agamemnon, ein Trauerfpiel des Aefchylus, 
aus dem Griechifchen rhythmiích überfetzt 
und mit erläuternden Anmerkungen begleitet ; 
nebit einer Vorrede über das Genie des Dich- 
ters und Beobachtungen über die Menfchen- 
Darftellung der Alten; von Daniel ¿jenifch, 
1766. 8. 150 S, nebft XI. S. Vorrede. 

Lange hat keine Ueberfetzung unfre Aufmerk- 
famkeit fo auf fich gezogen, als die gegenwärtige. 
Schon die Zugaben, mit denen der Hr. Ueber- 
fetzer, dem Titel zufolge, fein Werk ausfteuerte, 
untericheiden inn von dem gewöhnlichen Heer der 
Ueberferzer, und liefsen uns hoffen, dafs er fein 
Original nicht bioís fo ungefähr verftanden, fon. 
dern fich vielmehr eine vertraute Bekanntfchaft 
mic demfelben erworben habe, ehe er es wagte, 
ihm ein deutfches Gewand anzulegen. Unfre Er- 
wartung ward noch mehr gefpannt, als wir die 
ftrengen Foderungen lafen , die der V. zu Anfange 
der Vorrede an jedem Ueberfetzer macht. Es ik, 
wie er mit Recht bemerket, ein Upterfchied Pr 
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fchen den Foderungen, die man an den Ueberfe- 
tzer eines in allen feinen Theilen ausgearbeiteten, 
und eines nur blofs im Umrife mit ftarken Zügen 
hingeworfenen Originals thun kann, Von jenem 
verlangt man mit Recht, “dafs feine Copie mit eben 
der Sorgfalt ausgearbeitet fey dafs fie nichts 
mehr, aber auch nichts weniger, darftelle als fein 
Original. Nicht fo bey den Werken der andern 
Gattung! Der Werth diefer letztern befteht nicht 
fowohl in der Wahl der Worte, der Praecifion 
des Ausdrucks, überhaupt nicht in der Sprache, 
fondern fie haben vielmehr blofs innern Gehalt; 
er ift der Körper, nicht das Gewand, das uns 
bey ihnen gefällt. Genauigkeit und gewiflenhafte 
Treue, in dem Sinn, wie man diefe Worte ge- 
vöhnlich-nimmt, können daher auch nicht die er- 
ftern Foderungen feyn, die man an den Ueberfe- 
tzer derfelben machen kann Er würde nur die 
Worte liefern; aber der Geit würde verfliegen, 
Aber dafür find wir berechtigt, an ihm eine höhere 
Forderung zu machen, er mufs feinem Originale 
nachempfinden können. Findet er fich dazu im 
Stande, und dringt der Strom feiner Empfindungen 
mit eben der Gewalt aus feiner Bruft hervor, wie 
aus der Bruft feines Vorbilds; nun fo müffen wir 
zufrieden feyn, wenn diefer nur im ganzen den- 
felben Lauf nimmt; aber vergebliche Arbeit wur- 
de es feyn, ihn gerade in diefelben Ufer eindänı- 
men zu wollen. Nach diefen Grundíárzen hat 
der Hr, 7. feine Ueberfetzung eingerichtet, Es 
wird alío hauptfächlich darauf ankommen, ob er 
die ganze Kraft des Originals ungefchwächt in feine 
Copie übertragen hat, Es war-dies um fo viel 
{chwerer, da der V. metrifch überfetzt hat; aber 
wir glauben allerdings, dafs er fich diefe Feffela 
nothwendig anlegen mufste, wenn feine Uetberfe- 
tzung lesbar feyn folke, Die'hohe Sprache des 
heroifchen Trauerfpiejs, die fo nahe an die Iyrifche 
grenzt, und bey den griechifchen Tragikern fo 
ofc völlig in diefelbe übergeht, erfordert nach un- 
ferm Gefühl auch jenen höchften Grad der Harmo- 
nie, der ihn nur durch ein beltimmtes Sylbenmaafs 
gegeben werden kann; und da unfre Mutterfpra- 
che ohnehin fo gefchickt zu dem eigenthümlichen 
Metrum des Dialogs, dem jambifchen, ift, fo 
verzeihen wir es einem Dichter um fo viel weniger, 
wenn er fich diefen Gefetzen entziehen will, — 
Dafs der Dialog in Jamben überletzt fey, brauchen 
wir wohl kaum zu erinnern, bey den Chören wähl- 
te der Vf. die Metra nach Klopftocks Oden. — 
Da er auf diefe fichtbar den gröfsten Fleifs ge. 
wendet hat, fo wollen wir auch von diefen den Le- 
fern eine Probe geben. Wir wählen dazu den er- 


ften Chor. , V. 48. etc, 


„Schon rollt des Kummers zehendes Jahr dahin 
(Im Original heifst es blos Adxerer uly ¿ros see) 
„Seit Priams Feind, das grofse Atridenpaar 
„Dem gottgefchmückten Doppelthrone 
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„Zürnend entítiegen”, und taufend Schiffe 
„Ins Schlachtgefild hinreihten, 


(Eróhoy* Apyetwy IMOY2UTOY 
Tno dro px Ngay) heifst es bey Aefchyius; 


Dies verftehen wir; aber Schiffe werden nicht ins 
Schlachtfeld gereiht. 


y — — Den Geiern gleich; 

„Die einer Brut mit Mutterpflege 

„päegten; — jetzt über den Raub der zarten 
„Geliebten kleinen jammern, und um das Neft, — 
„Ach leer, —ach ohne der Stimme der Kinder nun — 
„Voll Wuth voll Angft das Va:erherz, mit 
„zitternden Schwingen lautrónend Elattern } 


Man höre dagegen den Aefchylus: 
Teomoy aiyurıay, dir Eumarıcıa 
Aryecı mawy UTLTOS AEX wY 
Zrpododwoiyrai 
Ilreguywv desruoiei Egsorouerós 


Wie viel kürzer und wie viel malerifcher! So 
zeichnet nur das groíse Dichtergenie! Mit wenir 
gen, aber ftarken und beffir:mten Zügen. In der 
Veberfetzung dagegen finden wir das ganze Ge- 
milde vermiicht. Denn wozu alle die Züge, wo- 
Gurch die- Schilderung der elterlichen Zärtlichkeit 
foll gehoben werden, und wovon Gch im Dichter 
nichts findet ?- Diefer hatte nur Ein tertium Cos:* 
parationis. , So wie Geyer über den Verluft ihrer 
„Jungen erbittert werden, fo die Atriden über den 
Raub der Helena.“ Dies ift grols, dies iit edel! 
Nur um das Gemälde zu individualifiren fügt der 
Dichter noch ein paar Striche mit feinem kräftigen 
Pinfel hinzu. Der Ueberletzer dagegen befehreibt 
nur (und wie?) das Wehklagen der Alten über 
den Verluít ihrer Jungen, das bier gar niche pafste 
— Doch wir find weit entfernt, dem Hn. Vf dic- 
fes als Hauptfehler anzurechnen. Die vielen 
Schönheiten, die wir durch feine gasze Ueberie- 
tzung zerftreut gefunden haben, und noch mehr 
die vortrefllichen und fcharflinnigen Bemerkungen, 
fowohl in der Vorrede als den angehängten Ab- 
handlungen, überwiegen diefe Fehler bey weiten 
und berechtigen uns für die alte Literatur noch 
viel gutes von demielben zu erwarten. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Franxrert u Leipzig: Characteviftik der 
alten Muferien, für Gelehrte und Ungelenrte, 
Freymaurer und Fremde, aus den Original 
fchriftftellern. 1787. 8, 432 S. ohne die Vor- 
rede (1 Thir.) 

Da dies Buch für alle ift; fo mag es auch 
mit für Freymäurer feyn, obgleich fonit noch wehi 
Kez 3 mane 
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manches dabey zu erinnern wäre, dafs heut zu 
Tage nicht über alte Myfterien, ohne Rückficht 
aut Freymäurerey zu nehmen, gelagr oder ge- 
(chrieben wird. Wer hatte es denn im Ernft be- 
hauptet, dafs die Freymaurerey eine Fortferzung 
irgend eines bekannten , alten Ordens oder Bundes 
fey? Alte Myfterien konnten und muísten Gelegen- 
heit zu neuern geben, und das ift im Grunde der 
ganze Zufammenhang, auf den man ganz natürli- 
cher Weife kommen follte. Der ungenannte v£. 
hat allen Fleiís angewandt, den Myfterien der Alten 
auf den Grund zu kommen, und alles nachge- 
fchlagen, was nahe oder entfernt fich darauf be- 
zieht, Dafs er aber mit den Gedanken ans Werk 
gieng, nichts von dem möglichen und felbft wahr- 
fcheinlichen Guten in den Myfterien der Alten fin- 
den zu wollen, was andere darinn glauben ent- 
deckt zu haben, befonders in den Eleufinien ; dafs 
er fchrieb, um Hv, Oberhofprediger Starks Werk 
über die alten 1nd neuen yfterien und feine Hypo- 
thefe übern Haufen zu werten; mit einem Worte, 
dals er lich vom Geifte des Widerfpruchs leiten 
läfst, it nicht rühmlich. Wer kann einem Ge- 
fchichtfchreiber trauen, der überall feine Hypo- 
thefe mit fich herum trägt, und alles nach ihr zu- 
fchneidet,was ihm vor die Fauft kommt? Er fammelt 
alles, er ift alfo auch fo ehrlich, Urtheile von Kir- 
chen - und Profan-Scribenten mit aufzunehmen; 
die den Mvfterien günftig find, und den Glauben 
derer rechtfertigen, die unter den Ceremonien 
wichtige Wahrheiten verfteckt glauben, aber wie 
nimmt er fie auf ? er fchnitzt mit felnen: kritifchen 
Meffer fo lange und fo unbarmherzig daran, bis 
alles weg it, was feiner Hypothefe zuwider war, 
ja! er handhabt fie fo lange, bis fie gar in fein 
Gebäude paffen, „In den Myfterien, behauptet 
, er, wurden keine auf Moral Bezug habende Leh- 
„ren vorgetrageu, nicht die Nichtigkeit der Viel- 
„‚götterey darinn gezeigt, nicht die Naturlehren, 
„keine Pflichten des Menfchen und nicht die Lehre 
„von der Untfterblichkeit der Seele.“ Nothwendig 
muisten ihm Stellen aufltofsen, die das Gegen- 
theil verrathen ,. z. E, Cicero de legibus Li II. 14. 
Fs war hier von Unterdrückung der Bachanalien 
die Rede und den nächtlichen Opfern der Weiber, 
„excipis, fagt Atticus, credo, illa, quibus ipt ini- 
tiati lumus. (Die Eleufnien,) Cicero antwortet: 
„Ego vero excipiam! Nam mihi cum multa exi- 
„mia. divinaque videntur. Athenae tuae peperifle, 
„ataue in vitam hominum attulifle, tum nihil me. 
säus illis my fieris, quibus ex agrefi unmanizue vita 
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„exculti ad humanitatem et mitigati fumus: Initiaque 
„ut appellantur, ita re vera principia vitae cogno- 
„vimus ; neque folum cum laetitia vivendi rationem 
„accepimus. fed ctiani cum fpe meliore moriendiss 
Das, was einem mit Cicero’s Schriften vertrauten 
Lefer zu erft und ganz naturlich in die 'Augen 
fpringt, raifonnirt der Verf. rein weg; die ratio 
vivendi heifst bey ihm die Lebensart nach der 
Einführung des Ackerbaues und die beffere Hoff- 
nung zu flerben würdigt er kaum eines Seitenblicks, 
S. 250,251. DieKirchenväter find wahrlich keine 
brauchbare Zeugen wider die Myfterien, gegen 
welche fie oft fehr unvernünftig eingenommen er- 
fcheinen ; um defto glaubwürdiger müfsten fie uns 
feyn, wenn fie etwas gutes von ihnen fagen, wie 
das Origines und Clemens von Alexandrien wirk- 
lich thun. Aber auch ihr Zeugnifs weifs der Verf. 
mit geläufiger Sophiftik zu entkräften, und am 
Ende hat auller ihm kein Menfch Recht, feine Ge- 
währsmänner etwa ausgenommen, welche brevi 
manu verurtheilen, was fie offenbar nicht verftan- 
den. Mit. den Eleufinien find wir noch am beften 
bekannt, und was wir von ihnen wiffen, unter- 
fcheidet fie von andern alten Myfterien auf eine 
rühmliche Art. Mehrere nicht eben für fie einge- 
nommene Zeugen muthmaffen wichtige Auffchlüffe 
unter ihren dramatiíchen Vorftellungen, und kein 
Schriftiteller verdammt fie, hie und da einen Kir- 
chenvater ausgenommen, dem zur Ehre Gottes 
eine Lüge oder Erdichtung nicht fauer ward. 
Unfer VÍ, trägt aber keck den Phallus aus den Diony- 
fienin die Eleufinien über, und weiler nichts weils, 
was im Innern gefchah, wo freylich etwas gefche- 
hen mufte; fo läfst er Schandthaten gefchehen, 
und beweift lie mit Muthmaffungen, Freylich 
hätte dasjenige, was in den Myfterien durch Um- 
wege gelehrt ward, auch gerade zu gelehrt wer- 
den können; aber auch mit eben dem Erfolge? 
und eben fo eindrücklich? Wenn wir aus diefem 
Grunde den Myiterien den Procefs machen wollen; 
fo muffen wir auch die Difciplinam arcani, oder 
Myfteriocrypfie der erften Kirchenlehrer im zwey- 
ten Jahrhunderte verurtheilen, und würde es dann 
nicht Leute geben, die mit der Decke auch die 
bedeckte Sache zum Haufe hinauswiirfen ? Rec, hat 
gar kein Intereffe bey dem Stehen oder Fallen der 
aiten Myfterien, fieht aber gern, dafs alles fein 
ehrlich und unbefangen hergehe, und aus diefem 
Grunde kann er die mühfame Arbeit des unge- 
nannten Herrn Verfaffers nicht eben als ein Werk 
anfehen, das grofsen Dank verdiente, 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


RrexrnssurG, b. Montags Erben: Das erbfchaft- 
liche Verfendungsrecht ohne Befitzergreifung, 
aus dem Kameralrechte des Mittelalters beleuch- 
tet, und aus dem Europäifehen,  Teutfchen 
und Preufifchen Privatrechte erwiefen, von D. 
Fr. Chrifl. Jonathan. Fifcher , Profeflor des 
Staats- und Lehnrechts zu Halle. 1786. 180 5, 


g. (10 gr.) 
I- dem Eingange trägt der Vf. feine Lieblingsidee 


von der fammteigenthiimlichen Verfaflung, die 
allen deutíchen Völkern gemein und der einzige 
Grund der Erbfolge gewefen feyn foll, abermals 
vor, und fucht ihre Allgemeinheit hauptfächlich 
gegen Möfer zu yertheidigen, welcher in feiner 
Öisnabrückifchen Gefchichte behauptete, dafs fol- 
che nur den Suewen eigen gewelen fey.. Ueber 
die Hauptiache felbft will Rec, mit dem V£. nicht 
rechten, nur war es ihm äufferft auffallend, wie 
Hr. F. S; 6, zu behaupten getraut: „in den beyden 
„Würtembergifchen Klofterämtern Alpirspach und 
„St. Georgen befitzt noch diefe Stunde der gemei- 
„ne Bauersmann einen folchen Diftrikt Land, dafs, 
„wenn er fich auch auf einen Hügel hinftellt, er 
„doch nicht im Stande ift, den ganzen Umfang 
„feiner Güter zu überfehen, und ungeachtet er 
„einc: Menge Knechte und Mägde mit ganzen Heer- 
„den Rindvieh und Pferden unterhält, doch des 
„Jahrs nur den zehnten Theil davon erbauen kann. 
„ES gehören ihm oft ganze Waldungen von ein 
„und zwey Meilen im Umkreife zu.“ Eben fo be- 
darf der Begriff, den der Vf. S. 9. von Sattelgütern 
giebt, noch manche Berichtigung, und ift ein Be- 
weis, dafs Hr. F. nur gar zu gerne vom particu- 
lären aufs allgemeine fchliefst, Aus dem nemli- 
chen Gefichtspunkte fcheint uns auch fein Sytem 
vom Staatsobereigenthumsrecht betrachtet werden 
zu müffen. Er denkt: fich diefes als ganz allge- 
mein, und erklart fich daraus eine Menge deut- 
{cher Rechtsinftitute, die doch gewiís auf ganz 

A. L. Z. 1787. Vierter Band. 


andern, viel natürlichern, der deutfchen Verfas- 
{ung angemeffenern Gründen ruhen. So leitet er 
z. B, aus demfelben die ehemals allgemein übliche 
Allodialinveltitur, das landesherrliche Hegeftol- 
zenrecht, das Recht, fich der erblofen Güter zu 
bemächtigen, das Heimfallsrecht, das Confiscations- 
recht, das Amortifationsrecht, u, die landesherr- 
liche‘ Ertheilung der Teftamentsfähigkeit her, 
Auf die Widerlegung  dieler einzelnen Behau- 
ptungen können wir uns hier nicht einlaffen , das 
gezwungene Gelchicht - und Wahrheitswidrige, 
wird jedem Kenner ohnedem fogleich von felbft 
auffallen, nur bedauern müfen wir,- dals 
noch immer eine fo irrige und trügliche Methode 
bey Bearbeitung des deutfchen Privatrechts von 
vielen befolgt wird. Was kann die Wiffenfchaft 
durch Aufftellung folcher unerwiefenen Hypothe- 
fen gewinnen, und mufs Aufklärung der Wahr- 
heit nicht darunter leiden, wenn man dann mit 
allgemeinen Hypothefen fechtet, wo Gefchicht- 
forfchung allein Licht geben kann? Was den ei- 
gentlichen Gegenftand diefer Abhandlung anlangt; 
fo behauptet Hr. F, dafs der germanifche Rechts 
fatz: Die Inteflaterbfchaft geht auf jeden Erben 
der mit dem ErblajJer von einer Geblütsabkunft if, 
ohne alle Beftzergreifung > geradezu über, welchen 
die Parömie, der Todte erbet dem Lebenden, aus- 
drückt, ein allgemeiner Grundfätz des heutigen 
Europäifchen Privatrechts fey, und auch in 
Deutíchland noch jetzt einen allgemeinen gericht- 
lichen Gebrauch für fich habe, . In Beziehung auf 
Letzteres beweilt der ‘Verf, feinen Satz: a) Durch 
die beyden Rechtsbücher des Mittelalters, die in 
den übereinftimmenden Lehrfätzen gemeines Recht 
ausmachen, und in gewiffer Rückficht noch heut- 
zutage als Geletzbiicher verehrt werden müffen? 
b) Durch die Lehnrechtsbiicher des Mittelalterg 
und das Longobardifche Lehnrecht, £) Durch Fa. 
milienverträge; d) Durch das Bauernrecht, 
e) Durch das Zeugniís der alten Gloffatoren und 
Praktiker, aus deren Uebereinflimmung heut zu 
Tage allgemeine deutíche Rechtsgewohnheiten er- 

Ff wiefen, 
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wiefen werden können, f) Durch die Ueberein- 
ftimmung mehrerer Statuten — Würklich fcheint 
Hr. F. der Wahrheit, felbft gegen feine Ueber- 
zeugung, dann zu trotzen, wenn es auf Verthei- 
digung feiner einmal aufgeftellten Hypothefen an- 

* kommt, denn zu feiner Ehre wollen wir hoffen, 
dafs es ihm mit jenen Beweifen » deren Unftatthaf- 
tigkeit fehon fo oft dargelegt worden, nicht ge- 
nug Ernt if. 


HamsurG, b. Meyn: Sammlung Hamburgifcher 
Verordnungen, herausgegeben von Chriflian 
Daniel Anderfon, b. R. D. Zweyter Band, 
welcher die Verordnungen von 1783. bis 
1788. enthält 30 Bog» $. 

Der erfte Band diefer Sammlung erfchien im 
Jahr 1783, als eine Fortfetzung der mit dem Jahr 
1774.. gefchlofenen Klefekeríchen zwiefachen 
Sammlung Hamburgifcher Verfaflungen und Ham- 
burgifcher Mandate, und liegt aufferhal den Gren- 
zen der A. Le Z. _ Sammlungen diefer Art find 
nicht blofs dem Innländer fchätzbar und unent- 
behrlich, fondern können auch das Verdienft ha- 
ben, dem Ausländer auf mehr als eine Weife 
brauchbar zu werden; befonders läfst fich dies 
von den Annalen der Gefetzgebung einer der er- 
ften, wohl eingerichtetlten und aufgeklärteften 
“Handelsftädten Deutfchlands mit vielem Recht er- 
warten. Wir wollen verfuchen, die wichtigften 
Stellen diefes einen reichen Gewinn für die Ge- 
ferzgebung, befonders in Abficht der Polizey und 
der Handlung, enthaltenden zweyten Bandes in 
diefer Rückficht unter cine in der Sammlung felbit 
gänzlich © fehlende fyltematifche Ueberficht zu 
ordnen: 


r. Cameral- Wefen. Verpachtung der Accife 
des fremden Biers an die Brauer « Briideríchaft; ein 
wohlgewählter Verfuch, durch eigne doppeltes 
Interele der Pächter, die Defraudation zu ver- 
mindern. Bedingniffe zur Verpachtung der Korn- 
Brandwein - Accife. MNauten - Mandat, oder An- 
fchlag zur Verpachtung (Verwartung) der Mehl- 
Accife, Unbegreiflich, dafs eine Handels - und 
Manufaäurftadt, die nur durch wohlfeilen Preis 
des Arbeitslohns in der Concurrenz ihrer Mitarbei- 
ter fortdaurend den erfien Rang zu behaupten in 
Stande “iit, es gerathen finden kann, die unent- 
behrlichiten Bedürfniffe des Lebens mit Steuern zu 
belegen! Mandat wider die Kipper und IPipper; 
Notification wegen einiger firlfrhen Geldforten; 
durch die Dänifch - Holiteinifche Münz - Reform 
veranlafste Mandate, den Gebrauch fremder Münz- 
Forten betreffend, ein wie es fcheint, nicht ganz 
gelungener, vielleicht auch nicht ganz anzurathen- 
der Verfuch, die innere Circulation auf das fchwe- 
rere Stadtgeld einzufchránken, und von der be- 
nachbarten leichtern Münze gänzlich zu befreyen. 
Bekönntmachung der Grundfätze, an welche man 
fich in Ablicht des Pofl- Rifico gebunden hält. 
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2. Handlung und Schiffahrt. Erneuertes Ver- 
bot der See- Ausfuhr von Eichenbork und Lohe; 
Aufhebung des bis dahin auf die 4usfuhr des dort 
fabricirten Zuckcys gelegten"Zolles . und Vorkeh- 
rungen der von dieter Ausfuhr befürchteten Zoll- 
defraudationen zu mehren. (Hier hätte das Gefetz 
felbft, nicht blos der Ausfuhr - Eid eingerückt 
werden follen.) Unkoften- Tarif des (zur auf 
bewahrung Feuerfangender Waaren beitimmten) 
Fheerhofs.“, Neue Ordnurg der Schiffszinmerleute ; 
Verordnung nach weicher beim Laden und Löfchen 
Schiffer, Schitfisofficiere und Schiffevolk, wie auch 
Leichterfchiffer, Ever - und Zellenfúhrer fich zurich- 
ten haben. Reglement des (zur Annehmung des 
Schiffsvolks beitellten) Waferfchouts; Verlügun- 
gen wider Schifisiebffale; wider den. Holzdiebfal 
aut den Deichen im Haven und auf der Elbe, 
wegen richtiger Perzoliung der ankommenden und 
abzchenden Schiffe, und wegen Sicherung der 
Schiffahrt in der Ofifce während des nordifchen Krie- 
ges; Reglement für die zu Cuxhaven ankommen- 
den, und Sanititsanfalten für die aus der mittel- 
ländifchen See ankommenden Schiffe ; Notificatio- 
nen wegen Veränderung des Fahrwalfers beym Aus- 
flußs der Elbe, und wegen Verlegung der Bezeich- 
nung des Fahrwaflers auf der Elbe liegenden Ton- 
nen; Verbote, im Haven und in den Canälen die 
Fahrt nicht zu benutzen, 

3. Polizey. Neue Gajjen - Ordnung zur Beförderung 
der öffentlichen Sicherheit, Bequemlichkeit, Rein- 
lichkeit, und Verbeflerung des Gaffenpflafters, 
Verbefferte Einrichtung der Gaffen - Reinigung, 
Bezeichnung der Guffen und Häufer mit Namen und 
Numern. Verbefferung der Gajfenbeleuchtung ; 
Wegfchaffung des Sehuttes und Schiees. Verfigun- 
gen wider das unbändige Fahren der Wagen und 
Schlitten, imgleichen wider Befchädigungen 
öffentlicher Gebäude, Auflauf und Unfug bey den 
Werbhaufern: Pofhäufernund den Schaufpielhaufe; 
Polizey - Anftalt bey einigen öffentlichen Feyerlich- 
keiten. Verfügungen gegen unbefugte ¿Jagercy 
und gegen die Befchädigung der Befriedigung der 
Felder. ingleichen zur öffentlichen Sicherheit auf 
dem Stadtdeich. Verfügungen zur Verbeflerung 
des Breuwefens, zur Verhütung des unbefugten 
Schlachteis und zur Sicherung richtiger Maafse 
beym Steinkohlenhandel. Verbefferung der Feuer- 
löfchungs- Anflalten; Aufhebung des bis dahin 
bey entitehender Feuersbrunft üblich gewefenen 
Thorfchluffes. Verfügungen gegen unvorfichtiges 
Sciiefsen, gegen Firnifskochen in Privarhäufsern, 
gegen Befchádigung der Blitzableiter, und gegen 
die Auflafung mit Feuer gefüllter Aeroflaten; Ver- 
fügungen wider den Gebrauch‘ des Brand- und 
Muiterkorns, wider fchädliche Arzneyen, wider 
die Einfchleichung anffeckender Seuchen, wider 
wiithige Hunde, wider die Gefahr des Kohlen- 
Dampfs . und zur Rettung Ertrunkener und Erflick- 
ter. Neue Armen - Ordnung, fammt den zur würk- 
lichen Einführung diefer vortreflichen a 
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der Stadt felbit fowohl als in den Vorftädten auch 
auf dem Lande erlaffenen ‚Mandat, unter Verwei- 
fung auf die 178°, befonders erfchienenen Toll- 
fländigen Einrichtungen der Hamburgifchen Armen. 
Anftalt Verfügungen zur Abftellung der Betteley. 
Abfchaffung üblich gewefener Almofenaustheilung 
vor den Haufern derer, die zu obrigkeitlichen Aem- 
tern erwählt werden; Collecten zur Unterstützung 
der Armen überhaupt, ingleichen für befondre 
Claffen von Nothleidenden, und für befondre Ar- 
ten von Hülfsleiftungen. Verfügungen gegen das 
Colligiren zu Zahlen: Lotterien, und gegen das 
Einfetzen in diefelben, ingleichen gegen Hazard- 
Spiele Verordnung die richtigere und vollítán- 
digere Fiihrung der Kirchenbücher betreffend, 
Verfügungen gegen die uberhandrehmende mmo- 
valıtat des grofsen Haufens. l 

4) Liturgie und Schulwefen. Einführung eines 
neuen Gefangbuchs und einer neuen Liturgie ; (letz- 
tere ift auf 70 Seiten ganz eingerückt;) Abkür- 
zungen der Abkündigungen von den Kanzeln ; Neue 
Eppendorfer Schulordnung. 

5. Jufiz. Verordnungen wider die Misbräu- 
che und Verzögerungen bey den Dielen- Procejfen ; 
Taxe des Niedergerichtsboten. 

Der Herausgeber diefer Sammlung hat der- 
felben dureh möglichfte Volliländigkeit, und 
durch forgfältige Richtigkeit des Abdrucks das 
wichtige Verdienft der Zuverläfsigkeit und voll- 
kommnen Prauchbarkeit verichaft, daher wir ihn 
zur Fortfetzung derfelben auf alle Weile er- 
muntern, l 


NüRNBERG, in der Schneiderfchen Buchh,: D, 
Joh. Chr. Siebenkees von der Inteflat - Erbfolge 
nach Nüurnbergifchen Rechten, 1787. 196 $. 8. 

(17er) 

Die Nürnbergifche Inteftat - Erbfolge weicht 
von der gemeinen in fo vielen Punkten ab, dafs 
es wohl der Mühe werth war, ihr eine eigne Abh. 
zu. widmen, Der Hr, Vf, kann daher wegen feiner 
Unternehmung auf den Dank fowohl des Nürnb. Pu- 
blicums als des Germaniften überhaupt rechnen. Bey 
der ganzen Lehre kómmt es darauf an. ob der Ver- 
ftorbene einen kchegatten hinterläfst, oder nicht. 
Im letztern Fall erben 1) Defcendenten, 2) Afcen- 
dentem u. vollbürtige Gefchwifter, wie auch volib, 
Gefchwilter Kinder, 3) Halbgefchwifter und deren 
Kinder, +p vollb. Gefchwifter der Aeltern, 5)Halb- 

efchwifter der Aeltern, 6) alle entferntere Seiten- 

verwandte. (S. 10:) Enkel, wenn fie allein find, 
erben nach der Anzahl ihrer eigenen Perfonen nicht 
nach Stämmen? (S. 23.) dieSóhne bekommen Har 
nifch und Waffen des Vaters, auch deffen Kleider 
und Büchner, die Töchter aber die mütterl. Kleider, 
Schleyer, Hauben u- andere Gebände zum Vor- 
aus; doch ift diefer Voraus h, z. T. durch die Ob- 
fervanz fat gänzlich abgefchatt: (S. 47.) vollburti- 
ge Gefchwilter der Aeltern fenliefsen die Halbbür- 
tigen aus, u» dergl, Ift ein Ehegatte da, fo 
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kömmt es darauf an, ob die Ehe verfammt od. 
verdingt it. Verfammt heifst fie, wenn zwey 
Perfonen die keine Kinder aus einer vorigen Ehe 
haben, ohne Geding u. Beftimmung der Heyraths- 
giter zulammen heyrathen. Hier findet eine völli- 
ge Gütergemeinfchaft, auch in Anfehung der Pro- 
prietät ffatt, Wenn nun zugleich Kinder vorhan- 
den find, fo geht es nach den gemeinen Regeln 
der G. Gemeinfchaft; find Afcendenten Gefchwilter 
u. Gefchwifterkinder da, fo gehöret die eine Hält- 
te des Gelammtvermógens dem überlebenden Ehe- 
gatten jure dominii, u, mufs vor allen Dingen von 
der Erbfchaft abgefondert werden, die andre 1i 
eigentlich der Gegenitand des Erbrechts; von die: 
fer gehört dem überlebenden Ehegatten wieder der 
halbe Theil jure pleno, der andere fälle auf die 
noch lebenden Aeltern , vollvurtige Gefchwifter u» 
deren Kinder, und, wenn von wielen Niemand 
am Leben it, auf des verftorbenen Halbgefchwi- 
fter u, deren Kinder; find entferntere Verwandten 
da, fo erbt-der überlebende zwey Drittheile von 
der Hälfte des Verftorbenen, das übrige fällt dem 
nächften Verwandten zu, wovon jedoch der Ehe- 
gatte lebenslang Befitz und Genufs behält, Wer- 
dingt heilst die Ehe, wenn Eheleute mit Geding 
u. Beflimmung der Heyrathsgiiter einander heyra- 
then. Dann behält jeder Ehegatte das Eigenthum 
feines zulammengebrachten und während der Ehe 
erlangten Vermögens, aber der Genufs davon wird 
gemeinfchaftlich, Wenn nun nebft dem Ehegatten 
Kinder da find, und die Frau ftirbt, fo bleibt dem 
Mann fein zugebrachtes Vermögen , was er wäh- 
rend der Ehe ererbt hat oder ihm fonft angefallen 
ift, und was ihm in der Heyrathsabrede auf diefen 
Todesfall bedungen u. verfprochen, auch hat er 
in allen verlaffenen Gütern feiner Frau lebenslang 
Befitz und Nutzung. Stirbt der Mann, fo be- 
kömmt die Wittwe ihr eingebrachtes Vermögen» 
alles was fie während der Elhe ererbt od. fonft er- 
langt hat, u, das, was ihr in der Heyrathsabrede 
auf diefen Todesfall bedungen ift. Wenn Afcen- 
denten, Gefchwiiter u. Gefchwifterkinder da find, 
fo bekömmt der Ehegatte die bedungene Heyraths- 
güter zum Voraus, die Hälfte des Vermögens 
des Verftorbenen, und, in fo fern fie eine gemei- 
ne Handthierung getrieben, die halbe Gewinnung, 
find entferrtere Verwandte da, fo behält der Ehe- 
gatte von der Verlaffenfchäft 2, und % fille auf 
den nächften Verwandten, jedoch fo, dafs der 
Ehegatte auch hiervon Lebenslang Befitz und Ge- 
nufs erhält. In der zweyten Ehe, wenn die Ehe- 
gatten keine Kinder mitbringen, fteht es bey ih- 
nen, ob fie die zweyte Ehe bedingt oder unbe- 
dingt fchliefsen wollen; find Kinder da, fo wird 
die Ehe ipfo. jure verdingt- Nach S. 169. haben 
auch Inteltaterben das Rechtsmittel ex L, fin C. de 
ed, D. Hadr. toll. 


FRANKFURT U Leiıpzıc in der Grattenaueri- 
a. Buchh, Entwurf cines geifilichen Staats- 
EEIZ miih 


i ir das katholifche Deutfch- 
er N Ar, Umftánden angenef- 
{en ? nebft einer fehr. intereffanten Urkunde 
aus der Lebensgefchichte des h, Pabftes Eu 
debrand als einem Nachtrage zum neulichen 
deutfchen erzbifchöfl. Embfer Congrefle. Den 
Kaifer und Pabíte, den Landesfürften un 5 
{chöfen, päbftl. Nuntien und Jefuiten une 
befonders allen öffentl, Lehrern und Schü- 
lern des Kirchenrechts gewidmet, 1787..87 


S. 8. (6 Gr.) 


enannte Verf, (der, nach der Vorrede 
La fehlielfen, im Oeftreichifchen lebt,) geht von 
dem Satze aus, dafs die Jefuiten und römifchen 
Curialiften ihre Unternehmungen wider die dau 
fchen Kirchen noch jetzt eifrigft fortfetzen, y 
{ucht denfelben durch eine kurze Darftellung er 
ya eften dahin einfchlagenden Vorfälle in einem 
fehr felten, nur bisweilen etwas zu ftarken, To- 
ne zu behaupten. Er fetzt hierauf den Lehren 
jener Leute feinen Entwurf entgegen, Nach dem- 
felben unterfucht er I. das Subject der geifll. Macht, 
und findet es dem Rechte nach in der Kirche felb A 
der Ausübung nach bey den einzelnen Bifchöfen, 
fo dafs der Biíchof von Rom nur der Mittelpunct 
der kirchl. Einigkeit fey: die Vorzüge der AR 
íchófe, Primaten u. Patriarchen erklärt er für 
blofs zufällige Rechte. II, Als den Esad der 
eiftl. Macht Geht er alle diejenigen Hand REN 
En die fich zur Erhaltung des ewigen Heils ord- 
3h lafen, urd überhaupt in der Liebe Gottes 
und des Menfchen beftehen, Wefentlich fte- 
hen folche Handlungen jedem Bifchof zu, und 
nur durch zufällige Verabredungen find einige dem 
Primat einzig úberlaflen: alle folche zufällige Ver- 
fafflungen aber können ohne Verletzung des ee 
bens u, der Einigkeit aufgehoben od, eingefchrän t 
werden. Er kömmt alsdenn auf die ‚Rechte welt. 
Regenten in Kirchenfachen, die er auf die gewöhnl. 
Art richtig beltimmt. Ganz kurz handelt er an 
dem Kirchenrecht in Deutfchland,. von deffen Quel- 
len, von den Rechten der Bifchöfe f. f, Dann fol- 
gen allgemeine Grundfätze über Deutfchlands befonde- 
yes Kirchenrecht, nehml. von geiftl. Perfonen von 
Dingen, die zum Kirchendienfte gehören. — Die 
ganze Abh. ift weiter nichts, als ein Idsal eines 
deutfchen kathol. K. Rechts, das der Vf, fich als 
das befte vorftellet, und wovon er ‚hier nur einige 
allgemeine Grundzüge angiebt. Wer, nach dem 
Titel zu urtheileu, einen Abrifs des im kathol. 
Deutfchland würklich geltenden Kirchenrechts hier 
erwartet» der irret fehr. — piano Titel 
erwähnte Urkunde ift ein von 2 Erzbifchö en u, 
24 Bifcnöfen ünterzeichnetes Schreiben an Hilde- 
brand v, J. 1076, worinn ihm die derbíten Vor- 
würfe gemacht werden. 
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Bern, in der Hallerfchen Buchh. : Leben des 
Herrn Robert Scipio yon Lentulus weiland Ge. 
nerallieutnant in Königl. Preufs, Dientten u, 
der Bernifchen Völker etc, etc. _Befchrieben 
von Fr. Ludw. Haller Hauptmann, 1787, gvo 
132 S. (8 gr.) 

Unter Friedrich des Grofsen Regierung konnte 


ohne der Wahrheit eben grofe Gewalt anzuthun, 
die Backen dabey immer etwas vollnehmen, 
Aus diefem Gefichtspunkt mufs man diefe Lebens- 
befchreibung. betrachten. wenn man den V£ u. 
dem General von Lentulus Gerechtigkeit will wi. 
derfahren laffen. wer nicht befondern 
Antheil an den General nimmt, oder nicht fehr 


oder wenigftens 
von folchen, deren Nahmen, weil fie viel in Ge- 
folge des unfterblichen Friedrichs einherzogen, 
worden ilt; der thut 
befer, ‘er läfst die Schrift ungeleíen. Sie enthält 
weiter nichts; als gewöhnliche Leichenperfonalien, 
in einem fchweizerifch deutfchen fchlechten Stile. 
Wäre würklich der General Lentulus ein ausge- 
zeichneter Mann gewefen, defen Thaten für den 
künftigen Soldaten lehrreich feyn könnten, fo 
wurden wir es {ehr bedauern, dafs er an fo einem 
Biographen gekommen wäre; So aber hat es eben 
nichts zu bedeuten: und man erfährt hier gerade, 
was man auf alle Folgezeiten von ihm zu wifen 
braucht; u. noch weit mehr. Denn nicht nur 
werden alle die Gelegenheiten, wo Lentulus nach 
feiner Entlafung aus Preufe. Dienften die. Berner 
Truppen gegen Genf, Neuburg und Freyburg ange. 
führt hat, als grofse Kriegsvorfálle erzählt; fondern 
man berichtet fogar, dafs er einmal zur fogenann- 
ten Schlachtkapelle bey Sembach habe reifen wollen, 
fey aber durch fchlechtes Wetter daran gehindert 
worden. Am. droliigften klingt; wohl folgende 
Stella: 5118. -£. Im Beig zeigte er fich an der 
„»Spitze feiner Schwadronen ganz als Held, us ob- 
„wohl er in 10 - 12, Schlachten an den gefährlich- 
„iten Stellen, -und entfcheidenden Augenblicken 
»gefochten» fo wiffen wir doch nicht, dafs er 
„jemahls verwundet worden 5 obwohl er vermuthlich 
„öfters das Pferd unterm Leibe verloren hatte.“ 
Nun wenn man feinen Heiden durch Vermuthun- 
gen loben will oder mufs, denn fiehts fchlimm 
entweder um den Biographen oder um den Helden 
aus. 


en e A eN 


233 


Supplemente 


234 


zur 


EEE NR ERE NR 


ETT 


ERATUR-ZEITUNG 


vom Jahre 1787. 


Numero 30. 


ERDBESCHREIBUNG: 


Lrirzic im Verlage der Dykifch. Buchhandl. 
England und Italien. von I, W. von Archen- 
holtz, vormals Hauptmann in K. Preufs. Dien- 
ften. 8. Erfter Theil S. 282. Zweiter Theil 
S. 270. Dritter Theil S, 435. Vierter Theil S. 
233. Fünfter Theil S, 301. Zweite gänzlich 
umgearbeitete und beträchtlich vermehrte 
Ausgabe. Mit einer angehängten Rechtferti- 
gung gegen Hn. Jagemann und einem Briefe 
an Hrn. Neumann in Dresden die Charakteri- 
ftik Deutfchlands und Frankreichs betreffend, 


Wi haben bereits von der erften Auflage die- 
les Werks eine ausführliche Recenfion in 

No 235. 236. u. 241. der A. L. Z. 1785. geliefert, 
Die eriten 3 Bände dieler neuen Ausgabe enthal- 
ten England, wovon wir eine weitliuftige Anzeige 
zu geben, für überdütllig halten, da die Zufätze unbe- 
trächtlich find und wir deswegen uns nur auf die 
vorerwähnte Recenf.beziehen können. Die beiden lez» 
ten Theile enthalten des VÉ Bemerkungen über Itali- 
en, die einen fo fonderbaren Kontrat mit feinen 
Bemerkungen über England machen, dafs gewils 
bey jedem Lefer ein geheimer Zweifel entftanden 
ikp ob der Vf. in feiner Schilderung würklich fo 
treu verfahren fey, als man es ınit Recht von ihm 
verlangen könnte? Um bey diefer Frage der ei- 
nen Seite nicht zu viel, auf der andern nicht zu 
wenig zu fodern, hält Rec. es für billig, bey Beur- 
theilung diefer Schrift gerade den Maafsitab zu 
wählen, mit dem der Vf, {elbit fein Buch gemeffen 
haben will. Er lagt in der Vorrede zur erften Aus- 
gabe: dafs feine Beobachtungen gröfstentheils das Re- 
fultat felbf} gefehner Thatfachen find; dafs er aufmerk- 
fam auf ales war, was einen Reifenden interefhren 
kann; dafs doch aber immer der Menfeh in feinen 
mannichfaltigen, fowohl fhittlichen, als politifchen Ver- 
bindungen und Verhältnijfen der Hauptgegenffand 
feiner Beobachtungen war: Der Vf, getehe ferner, 
dafs er das charakterijlifche der Nation auszuänden 
fuchte und nennt feinen Verluch felbit: einen nicht 
ganz mistungenen Verfuch. Und als Beltátigung 
dieter Meynung fügt er in der Vorrede zur 2ten 
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Ausgabe hinzu; dafs, wenn gleich einige Gelehrte, die 
in diefemBuche befindliche Zeichnungs Art und gefammel - 
ten Sittenzüge beider Nationen, [ehr verfchieden ge- 
funden haben, er doch fein Urtheil über Italien 
nicht ändern können, weil die Schuld nicht an ihm 3 
fondern an dem trägen, unwijjenden, und fklavi- 
fehen Italien liegt. Von einem Mann, der fo ent- 
ícheidet, kann das Publikum daher mit Recht ver. 
langen, dafs er frey von den gewöhnlichen Vor- 
urtheilen der Deutfchen gegen die Italiäner fev: 
die vom Vater auf den Sohn fortgepflanzt' wer- 
den, weil es fehr bequem ift, nachzubeten, ohne 
zu unterfachen, oder weil man bey uns .nichts 
anders als den Auswurf der Nation, Tabuletkrä- 
mer, Gaukler und dgl. kennen lernt; dafs er auf 
Sitten, Erziehung, Religion und Klima, wodurch 
der Italiäner fo ganz verfchieden von dem Deutíchen 
gebildet werden mufs, Rukficht nehme, und nach 
ihnen’ fein Urtheil beftimme: verlangen kann das 
Publikum ferner, dafs er kaltes Blut genug ha- 
be, jeden Charakterzug, den er darítellt, meta- 
phyfifch genau zu unterfuchen, und dann nach fo 
vielen zufammenkommenden Umitánden, nicht 
nach dein eriten Eindrúk, den. er auf ihn als ei- 
nen fremden machte, zu fchäzen: verlangen kann 
das Publikum endlich, dafs, um das Gemälde treu 
darzuítellen, er Schatten und Licht gerecht ver. 
theile und keiner Leidenfchaft und ‚keiner Lieb- 
lingsneigung Gehör gebe, fondern wahr und un- 
partheiifch richte. H. v. Arch. entícheidet zum 
Nachtheil der Italiäner und gelteht am Ende fei- 
ner Bemerkungen felbit: dafs er überzeugt fey, 
dafs keine böfe Laune ihn misgelcitet habe, fon- 
dern dafs er, wenn er auch gleich viele höchflvereh- 
rungswürdige Männer in Italien kennen lernte und 
viele angenehme Tage dort verlebte, doch dies ihn 
nicht bis zu dem Grade hätte beflechen können, fei- 
ne wohlgeprüften Gefinnungen zu verlaugnen oder 
zu verbergen, wenn es darauf ankommt, > Wahr- 
heit zu huldigen etc. Wenn Rec. dies diétatoriích 
ausgefprochene Urtheil über die Italiäner und über- 
haupt Hn. v. A. Bemerkungen mit feinen eignen 
Erfahrungen vergleicht; fo fcheint es ihm doch 
fait, dafs.der Vf, nicht fo treu in Darftellung der 
charakteriltifchen Züge derltaliäner verfahren fey, 
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wie er es felbt glaubt; dafs er zu begierig oft 
nach Dingen hafchte, die die Nation herabfetzen, 
und folche, die er, um das Gleichgewicht zu er- 
halten, auf die andere Wagfchale hätte legen fol- 
len, überfehen habe; dafs er oft Dinge aus einem 
unrechten Gefichtspunkte anfah, um das Licht» 
das er auf fein Gemälde von England warf, mehr 
durch den Schatten herauszuheben, mit dem er 
Italiens Schilderung bedekte; Rec. glaubt, dafs 
Hr. y. 4, oft in feinen Bemerkungen über Ita- 
lien über Dinge urtheilte, zu deren Beurtheilung 
er weder Kenrtniffe noch Gelchmack genug hatte; 
dafs er oft etwas von den Italiänern verlangt, 
was er, wenn er näher mit den Sitten und der 
Lebensart der Iteliáner, diedoch dem Klima des 
Landes angemellen feyn müffen, bekannt gewefen 
wäre, gar nicht hätte verlangen können; dafs er, 
doch einfeitig über-Italien genrtheilt habe! und 
ungeachtet des hie und da zerftreut liegenden Gu- 
ten und Richtigen, doch fein Gemälde von Ita- 
lien eher ein Pasquill auf das Land, als eine treue 
NDarftellung des Charakters der Nation, und der 
Sitten und Gewohnheiten des Landes zu nennen 
fey. Rec. will fich bemühen, fein Urtheil durch Bey- 
Spiele zu rechtfertigen. Das ganze Werk über Ita- 
lien iftin 12 Abfchnitte getheilt, von denen der er- 
fte Theil 7 und der ste 5 enthält Im 1 Abfchnitt 
liefert der V. allgemeine Bemerkungen übers 
ganze Land. Dies find lauter Bruchftüke, in de- 
nen er ohne Ordnung feine Ideen über verfchiedne 
Sachen, fo wie fie ihm in den Kopf kamen, mit- 
theilt. Manches Wahre ift darin gefagt, fo z B.p. 
11. übers Poftwefen, pag. 17 folg. über Literatur: 
aber auch hingegen manches, wo der Vf. es ver- 
gaís, dafs er über taken urtheilte, und manches, worin 
erzu dictatorifch und nicht mit der geziemenden Ru- 
he entfcheide. S. 7. 2ten Be fagt er von der 
Gaftfreiheit und der Gefelligkeit der Italiäner: Nir- 
gends iff die Gafffreiheit weniger üblich, wie in Ita- 
lien, Die geringe Gefelligkeit der Nation, ihr gro- 
fer Hang zur Sparfamkeit oder vielmehr zum Geize 
bey einem jeden Aufwande, der nicht allgemein in 
die Augen fallt, macht, dafs fie diefe Tugend, fo 
wie viele andre, (wie leicht find doch folche Macht- 
Sprüche!) nicht ausüben. Unter Gaftfreiheit ver- 
fteht der Verf,, wie er es Seite 216. deutlicher 
fagt» Schmaufereyen, die find nun freylich bey 


e 


den Adlichen der erften Klaffe in Italien gebräuch- 


licher, wie bey dem niedernAdel und den angefehnen 
Bürgerlichen, dies liegt einmal in den innern Fami- 
lienEinrichtungen und in demKlima desLandes; denn 
der grofsen Hitze wegen kennt Rec, in Italien keine 
gröffere Seccatur als die Schmaufereyen. , Aber die 
Befchuldigung von geringer Gefelligkeit ift hóchít 
ungerecht: kennt denn der Vf. nicht die beftándi- 
gen, angenehmen Converfationen, wo man grö- 
ftentheils.nicht beym Spieltifch die Zeit vergeu- 
det, fondern durch die fchönfte Mufk nnd zu- 
weilen auch durch Tanz fich den Abend verkürzt? 
Jedem gebildeten Fremden flehen diefe Gefellíchaf- 
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ten offen und jeder macht fich eine Freude daraus 
den Fremden in diefe angenehmen Zirkel einzufiih- 
ren. H. v. A. fagt weiter: Sind die Italiäner Eh- 
renhalber verpflichtet einem Fremden Höjlichkeiten zu 
erzeigen oder haben fie in Betracht feiner 'politi- 
fche Abfichten ; fo glauben fie durch die Einladung 
auf cine Taffe Chokolade ¿hm den überzeugendflen 
Beweis ihrer Achtung zu geben. Rec. hat oft und 
beinahe zu viel diefe Ehre genofíen, obgleich er 
feit überzeugt it, dafs die Geber zu vernünftig 
waren, als durch eine folche Kleinigkeit einen 
Beweis ihrer Achtung geben zu wollen; und poli- 
tifche Abfichten konnten fie beim Rec. wahrlich 
nicht haben. Uns fcheints, als fpräche der Vf, hier 
von Handwerksleuten und andern, die zu diefer 
Klaffe gehören, und dann könnte man jagen: 
tous comme. chez nous! Ta follte man glauben» 
fährt er fort, dafs in ganz Italien auch nicht ein 
einziger Garten iff, wo Menfchen zufammen konnen, 
fich zu unterhalten und auf eine unfchuldige Weife 
zubelufigen. Me das Folge von Mangel an Gefel- 
ligkeit oder von localer Nothwendigkeit? Ift niche 
die Hitze des Tags dazu zu grols und nicht die bey 
uns gewöhnliche Spazierzeit, Schlafzeit in Italien ? 
Und läfst man es wohl daran fehlen, fobald die 
Hitze des Tags es nur erlaubt, fich in öffentlichen 
Häufern, wie z. B. die Eishäufer find, einzufin- 
den? Zu den Zeiten des Jahrs aber, wann die Hit- 
ze nicht fo grofs ilt, lebt ja alles auf dem Lande, 
wovon follten dann die Wirthe ähnlicher Gärten le- 
ben? Das find Schwierigkeiten, die dem H. y. A. 
nicht eingefallen find. Es iftim Gegentheil wahr, 
die Italiäner ind fehr gefellig, nur muís man 
nicht gerade unire Art, diefen Trieb zu äufern, 
von ihnen fodern. Selbít die gröften Tugenden 
der Italiäner, werden unter feiner Hand, wo 
nicht gar Lafter, doch Verdienftios; man fehe da- 
von $. 9. ein Beifpiel, in welchem der Vf. es auch 
deutlich zeigt, wie (ehr es feine Hauptidee fey 
die Engländer, durch feine S&hildrung der Itali- 
áner zu heben, Nächflenliebe, lagt H. v. A., wird 
hier im hohen Grade ausgeübt, und hierin kann fich 
keine Nation in Europa, als die Engländer, mit 
den Italitinern me[fen. Bey den erflern aber ifbes blofs 
Philantropie, dahingegen es bey den leztern Religions - 
Vorjchrifiift Cals ob es das nicht auch bey den er- 
(tern wäre, und als ob Philantropie nicht ftatt fin- 
den könnte; wo ReligionsVorfchrift Nächftenliebe ` 
gebietet) und das Fegeftuer dabey mit in Anfchlag 
kómmt. — Wer nach v, Arch. Schildrung das 
RednerTalent der Italianer beurtheilen wollte (S.20.) 
möchte auch eben nicht den rechten Mafsftab haben. 

Der 2te Abfchnitt über Venedig ift in demfel- 
ben Gefchmak, Wahrheit mit Irrthum vermifcht, 
und manche wahre Gefchichte aus einem fälfchen 
Gefichtspunkte betrachtet. ¡(wie S. 41. und 42.) 
Hier war der Kaufmann der Schurke, der Edel- 
mann bekannt mit der Prellerey des Kaufınanns und 
H.v. A. der, den man dupiren wollte und fo be- 
weit die Gefchichte gar nicht, was fie BR 
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fol. Was S, 51. von der Abnahme der StaatsEin- 
künfte gefagt wird ift falích. - Rec. weils aus 
fichern Quellen, daís durch weife Einrichtungen 
und Sparfamkeit jährlich der Ueberfchufs der Ein- 
nahme fteigt: fo war er z, B. im Jahr 1774 um 
483713 Ducati d’Argento, gröfser als im Jahr 1773. 

Der 3te Abfchnitt fpricht-von den Venetiani- 
fchen Gebiete. - Im ten Abíchnitt hat der Vf. 
wieder befonders in feinen Bemerkungen über den 
König von Sardinien und feinen Staat verfchiedne 
Fehler begangen, Er nennt zB. den König, einen 
grofsen Oekonomen , eine Sache, der allgemein wie- 
aerfprechen wird. Zum Beweife der Richtigkeit 
des Widerípruchs mag dies dienen, dafs ein je-' 
der, fobald er aus den Dienften des Königs geht, 
wenn er nureine nicht ganz widerüinrige Urfache 
angiebt» fogleich eine Penfion erhält, eine Sache, 
die wohl von keinem Staat fo unumfchsänkt be- 
hauptet werden kann, als vom Sardinifchen. In kei- 
ner grofsen Stadt in Italien ift der Adel fo arm wie 
hier, fagt der Vf. S. 92. — (vermuthlich redet er 
von Turin, wenn er gleich die Stadt nicht genannt 
hat.) DieBelauptung ift unrichtig: der Savoyar- 
difche Adel ift nicht reich, aber der hält hch grö- 
ftentheils in Chambery auf: derPiemontefifche Adel 
hingegen ift durchgängig, wenn gleich nicht reich, 
doch fehr wohlhabend. - Rec. will die gar nicht 
einmahl rechnen, die 50, 60 bis ıcocco Thaler 
reich find, deren es eine grofse Anzahl in Turin 
giebt, fondern nur die Namen einiger Familien 
anführen, die feinem Gedäcktnis fogieich gegen- 
‚wärtig find, die 50 bis 62000 Livres und mehr 
jährliche Einkünfte haben, als Marquis de Borrol, 
Prince de la Cilterne, Marquis del Boury u. a. Ob 
es fo unumíchránkt wahr it, wie der Vf. S. 93. 
behauptet, daís kein Edelmann fein Geld aufer 
Landes leihen darf, ift wohl noch eine Frage, da 
Rec. es von verfchiednen adlichen Familien weils, 
dafs fie grofse Summen in Genua, Lion und f. w. 
verliehen haben, Dafs der Adel käuflich it, ift 
wahr, und wir fetzen noch hinzu, dafs gewöhnlich 
7 bis 8000 Livres für einen Adelsbrief bezahlt 
werden. lit denn das aber anders wo nicht? nicht 
wohl noch für geringere Summen? Bey diefer 
Gelegenheit hätte es füglich erwähnt werden können, 
dals doch immer ein grofser Abitand: zwiichen 
dem alten und neuen Adel ilt und jener fich 
fpörtelnd über diefen erhebt, wenn er ihn Graf 
von 22 nennt. Es iit nehmlich bekannt, dats 1722 
der König, wie er Geld nóthig hatte, den Adel an 
mehr den 220 Familien verkaufte, da wurden 
Becker, Schlächter, kurz Handwerker aus allen 
möglichen Zünften , Edelleute und von der Zeit 
her rührt das Sprüchwort. Dafs der Vf, Seite 94 
behauptet: es gene mit der Unwiffenheit des Adels 
‚ Jo weit, dafs man wenige findet, die das eigentliche 
Italianifche verfiehen, iit auch unrichtig. Piemon- 
tefifch wird bekanntlich nicht gefchrieben, fons 
dern man fchreibt allgemein Italiänifch, auch wer- 
den alle Predigten ltaliánifch gehalten, und alle 
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RechtsSachen Italiänifch verhandelt. Es wundert 
Rec. auch, dafs der Vf. bey Erwähnung des Seiden- 
handels der Franzofen ganz vergifst, und be- 
kannt ¡ft es doch, wie viel Seide nach Lion 
geht. 
Rec. übergeht alle bittern Anmerkungen; theils 
über die Toskaner insbefandre, theils über die 
Italiáner im allgemeinen, die offenbar mit búfer 
Laune niedergefchrieben find. Sie finden fich im 
5 Abfchnitt. Nur von einem Theil der Archenh. 
Bemerkungen mufs Rec, ein Wort fagen und das 
it der, welcher von den Kunftfammlungen handelt. 
Es mufs jedem Kunflkenner, der nur ungefähr mit 
den Schätzen von Florenz bekannt ift, hüchft ein- 
leuchtend feyn, wie der Vf. felbft die anerkannteften 
Vorzüge derStadt herabzufetzen fich bemüht,und oh- 
ne hinlängliche Kunftkenntniffe und Gefchmack zu 
haben es wagt, die einzelnen Theile der Sammlung 
zu unterfuchen: daher ift auch fein Urtheil nicht 
felten faft lächerlich. Nur die mediceifche Venus 
giebt er als die einzige Statue vom erften Range 
an, die berühmten Ringer, eine fo vollkommene 
Gruppe, wie fie vielleicht rie wieder eines Künft- 
lers Hand verfertigce, der Schleifer, der vermuthlich 
einit zu einer Gruppe gehörte, wo Apollo's Ur- 
theil am Marfyas vollzogen werden follte, der be- 
rühmte Faun, der {chöne Apollo u, f. w. das 
fchienen ihm Dinge, die gar des Anführens nicht 
werth find, Was hernach bei Pifa von der Un- 
wiffenheit der Italiäner in Teutfchen und uber- 
haupt fremder Litteratur gefagt wird, it auch 
übertrieben. 

Auch alles, was.im 6ten. Abfchnitt gefagt 
wird, muis eben fo gemildert und berichtigt wer- 
den wie das bisher angeführte, zum Beweils mag 
eine Stelle S. 181. hinreichend feyn, wo H. v. A. 
vom fchönen Gelchlecht redet, und ohne zu be- 
weifen fich folgende bittre Gemeinfprüche er- 
laubt. Spiel, Intriguen und Andachtsübungen ma- 
chen den Zirkel ihrer Gefchäfte und ihre «einzige 
Unterhaliung in Gefellfchaft aus. Es klingt türch- 
terlich, wenn er fagt: Kiele von den vermummten 
Brüdern aus den Briiderfchaften haben unter ‚ihre 
Verkleidung Dolche oder Mefler verborgen, mit denen 
fie insgeheim ihrem Feind Stöfse beybringen. Solche 
boshafte Handlungen find hier nicht felten etc. Ys 
wäre abfcheulich, wenn dich 'das "fo verhieltes 
aber zur Ehre der Menfciheit fey es gefagt, es 
it nicht fo. Es mag Exempel dafür geben, aber 
fie find 'gewiís feltene Das drauf erzählte Tac- 
tum S. 183. kann gefchehen feyn, aber die Urfa- 
chen, die der Verf. dazu angiebt, find ganz gewiís 
unrichtig, find gar nicht dem Charakter der Ttali- 
äner angemeilen. Doch es gehörte fchon allein 
eine ganze Abhandlung nur dazu, um alle Unrich- 
tigkeiten und übertrieben Derfiellungen in diefem 
einzigen Abfihnitt anzuzeigen. Im zten Abfchnitt 
fpricht der Verf. von Rom, Auch hier wird der 
Tadel fturmend vorgetragen man lefe nur S; 207% 
210. So richtig das ift, was Seite 211, von der den 
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Müfsigang befördernden Mildthätigkeit der Klöfter 
pa a fo unrichtig find wieder die Behaup- 
tungen, die S. 212. ftehen, dafs nemlich kein Ort 
in der Welt fey, der ein folches Bild der Traurigkeit 
Jdarflellt, wie Rom, wo Pracht und Heucheley herr- 
fchen. Wem, der auch nie in Rom war, wird es 
möglich fcheinen, dafs Rom ein folches Bild der 
Traurigkeit darftellen könne, wenn er nur das 
ran denkt, dafs an diefem Ort fo viel Pracht im 
Aeuffern herrícht, fo viel Palläfte von der edelften 
Bauart, foviel Meifterflücke der Kunft und Natur 
fich finden, gefetzt auch dafs öffentliche Schau- 
{piele in Rom mangelten, welches doch unge- 
gründet tiit? Falfch ift es, was S. 214. gefagt wird: 
dafs man gegen Fremde in Rom nur tolerant fey, 
wcil die arme Stadt die Fremde fo nötig hat, da um 
diefe Achfe fich die ganze Mafchine des Nahrungs. 
zußandes drehte Es ift dies eine Sache, wobey 
ein Reifender Nachbeter des andern ift, ohne fich 
um Roms Induftrie, um darnach den Nahrungszu- 
ftand, beftiminen zu können, hinlänglich zu beküm- 
mern. Wahr ifts, der Zufammenflufs der Fremden 
in Rom macht immer einen wichtigen Nahrungs- 
zweig der Stadt aus, fo wie dies wohl der Fall in 
allen grofsen Städten ift; aber wer die vielen rei- 
chen beftändig in Rom lebenden Familien kennt, 
wer weils, wie viele Menfchen fowohl die welt. 
lichen Prinzen als auch die Kardinäle in Brod fet- 
zen, weifs wie viele Nenfchen die Wirkfamkeit, 
Pracht- und Ruhmliebe und der ‚unternehmende 
Geift des itzigen Pabftes ernährt, wer endlich den 
Umfang und die Wichtigkeit des rómiíchen Han- 
dels, u. f. w. kennt, der wird nicht lange mehr 
glauben können, dafs die arme Stadt allein von 
dem Zufammenflufs der Fremden fubfiltirt. Wie we- 
nigH v. A. mit diefen Dingen bekant’ ift, das 
beweiftaufser diefer Tirade S. 214. noch eine Stel- 
le im gten Abfchnitt Th, 5. S, 42. von, der Rec. nur 
noch etwas gleich über die erten Worte fagen 
will, Ein ganz vernachläfsigter Akerbau, heift es 
da, machen Rom zu einer der ärmffen Städte von 
Europa. Da Rec. nicht glauben kann, dafs der 
Və von den ‘Einwohnern ¡Roms verlangt, dafs 
auch fie Ackersleute feyn follen, wie es nach der 
wörtlichen Erklärung angenommen werden miiís- 
te, fondern den römifchen Staat im allgemeinen 
verlteht; fo it der Vorwurf von vernachläfsigtem 
Ackerbau höchft ungerecht und Rec, kann nicht be- 
greifen, wie A. v. A. fo urtheilen konnte, da er 
doch auch einen andern Theil vom römifchen 
Staat gefehen zu haben fcheint, als der Haufe 
von Reifenden, qui ne font que le grand Tour, 
fieht. Sie fehen nur gewöhnlich den Theil von 
Siena nach Rom und beurtheilen darnach den ver- 
nachläfsigten Ackerbau des Staats, dafs aber gerade 
diefer Diftrict, des dürren fandigten Bodens wegen, 


unmöglich beffer zu bebauen iftals er bebaut wird, 
darauf achten fie nicht. Es wäre zu wunfchen, 
dafs die ftrenge Polizeynoch in Rom herrfchte, von 
der der V» S. 219. fpricht, aber leider, ift fie nicht 
mehr und der Pöbel (aber auch nur der Pöbel) 
befonders in den Sommermonaten iftmit dem Mor- 
den fehr ausfchweifend: aber dem ungeachtet ift 
Rec, verlichert, dafs der gemeine Haufe von Rö- 
mern entweder nicht vernünftig genug oder zu 
vernünftig ift, um fo ein fophiltifches Gefchwätz 
über die Mefferfiche zu führen, und dafs nur 
ein witziger Kopf Hn, y. 4. mit diefer Spizfindig- 
keit beluftigte, wenn fie anders nicht blofs das 
Werk feines Kopfes ifte Ueber idie übrigen 
Theile diefes Abfchnitts, will Rec. kein ‚Wort 
mehr fagen, da er fchon hinlängliche Beweife von 
den einfeitigen iibertriebnen Behauptungen des VE. 
gegeben hat! nur von dem Seminarium für Deutfche 
und Ungarn $. 232, von dem gefagt wird, dafs 
es auf Befehl Iofephs eingegangen fey, mufs es 
angeführt werden, dafs der Kaifer es weder auf. 
hob noch aufheben konnte, Befehl konnte er fei- 
nen Unterthanen geben, nicht mehr dahinzugehen, 
und das that er auch: aber es waren auch ver- 
fchiedene Deutfche aus dem Reiche da, und de- 
nen konte er doch die Rückkehr nicht befehlen. 
Daís darin die Zöglinge Rom mehr lieben ler- 
nen alsihr Vaterland, ilt auch Erdichtung; wenn 
der Vf. fich drum bekümmert hätte, die tyranni- 
{che innere Einrichtung des Inftituts und das des. 
wegen unter den Zöglingen allgemein herríchende 
Mifsvergnugen näher kennen zu lernen, fo würde 
er nicht mehr fo geurtheilt haben. 

Der Ste Abfchn., mit dem der ste Theil anfängt, 
handelt blofs von Altercthümern in Rom, die in an- 
dern Werken fchon weit genauer und beffer befchrie- 
ben find. Im gten Abfchn. kommtder Vf, aufs neu. 
ere Rom, das er im Vergleich mit dem alten ein 
Dorf nennt; indeís ift es doch gewifs in einzelnen 
Theilen noch immer «die prächtigfte Stadt der 
Welt. Rec, hat manchem Engländer in Rom die 
Stelle über die Peterskirche aus Hn. rv. A. Buch S: 
43. vorgelefen, aber keinen gefunden, der nicht 
darüber gelacht hätte, wenn er fagt, dafs die Faça- 
de-der Paulskirche in L. einen ungleich ftärkern 
Eindruk macht und weit majeftätifcher ift, Von 
des Vf, trivialen Bemerkungen über Kunftwerke 
und obenhin gemachten Anzeigen derfelben fagen 
wir nichts: Man weifs ihren Werth {chon nach 

er bey Florenz gemachten Bemerkung zu fchätzen, 
wer wird es übrigens aushalten können , diefen 
Abfchnitt auszulefen, nachdem Hr. y, Ramdohr 
fo meilterhaft über Roms Kunftwerke commentirt 
hat? 
(Der Befchlufs folgt.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 


(Befchluís des in Nro. 30 abgebrochnen Artikels.) 


Lrıezıc, im Verlage der Dykifchen Buchh. : 
England und Italien von J. W. von Archen- 
holtz, vormals Hauptmann in K. Preuís, Dien- 
ften: 8. Erter Theil S. 282. Zweyter Theil 
S. 270. Dritter Theil. S. 435. -Vierter Theil 
S. 233. Fünfter Theil. S. 301. Zweyte gänz- 
lich umgearbeicete und beträchtlich vermehr- 
te Ausgabe. Mit einer angehängten Rechtfer- 
tigung gegen Hrn. Jagemann und einem Briefe 
an Hrn, Neumann in Dresden die Charakte- 
riftik Deutfchlands und Frankreichs betreffend. 


IE roten Abíchnitt findet man viel wahres und in 
der dem Vf. eignen, guten und lebhaften 
Schreibart vorgetragnes über neue Künftler, Steg- 
reifreimerey, Akademieen u.f, w. was aber wieder 
von den .pontinifchen Sümpfen gefagt wird, ift 
gröfßtentheils falích. Der VE fagt z. B. über die 
geringe Anzahl der Arbeiter, und ihrer find in 
den Monaten des Jahrs, da die übergrofse Hitze 
die Feldarbeit nicht hindert, einige Taufende. Fer- 
ner heit es, Sie erhalten ein clendes Tagelohn, 
wenn das wahr wäre, fo würden nicht eine folche 
Nenge Arbeiter aus Deutfchland und Frankreich 
kommen, um in den Pontinifchen Sumpfen zu ar- 
beiten, aber demungeachtet ¡lt ihre dortige Lage 
abfcheulich, fo dafs verhältnismäfßsig nur weni- 
ge dem Tode und faft keiner einem fchleichenden 
Fieber, das fo leicht zum Faulfieber ausartet, und 
folge der Mal aria ift, entrinnt. Dafs der Vf. die 
ganze Sache aber ein Kammeraliftifches Puppen- 
fpiel nennt, ¡ft gewifs übertrieben, wie es auch 
die Folge lehren wird, wenn der Pabft nur noch 
einige Jahre lebt. Wie unficher die Beltimmung 
der päbftlichen Einkünfte fey, weifs ein jeder ohne 
weitere Erwähnung und doch beltimmt fie Hr. v. 4. 
geradeweg auf 4 Millionen. Im 11 Abfchnitt fin- 
det man einige Skizzen über Sitten und Gebräuche 
in Rom, die wenn fie gleich nichts neues enthalten, 
doch vielleicht noch von keinem Deutfchen fo zu- 
fammengeltellt und fo unterhaltend vorgetragen 


find. Unrichtigkeiten bey fo einem Gemälde vera 
zeiht man dem Ausländer leicht, wenn fie nur 
nicht das Gepräge der vorfetzlichen Unwahrheit an 
fich tragen; aber das ift leider bey H, ve A. Er- 
zählung fo oft der Fall. Er befchreibt unter an- 
dern auch S. 150, die LandErgötzlichkeiten und 
erwähnt eines römifchen Edelmanns Bellotti, auf 
deffen Landhaus er 2 Tage in der Weinlefe zu- 
brachte. Diefe Nachricht zeigt uns fogleich. die 
Quelle, aus welcher der Vf. fo manche falíche 
Nachricht über Sitten und Gebräuche in Rom 
fchöpfte. Dieler Bellotti ilt kein Edelmann, fons 
dern Cuflode im Pallat Borghefe und Rec, ift es 
beynahe unglaublich, dafs Hr, Y. A, dies niche 
follte gewufst haben, da er foviel vom Pallaft 
Borghefe fpricht: -ein Edelmann des Namens ift 
gar nicht in Rom und gerade diefer Bellotti iftauch 
als Vater ähnlicher Anekdoten bekannt, Der 
12te Abíchnitt endlich , in dem der Vf, von Nea- 
pel redet, ift eben fo voll fchiefer Bemerkungen 
wie die vorigen. Was er z, B. mit dem Vor: 
wurf S. 176. In keiner Stadt unferes Welttheils 
(wahrfcheinlich kennt H, v. A, alle Städte unters 
Welttheils) denkt man. weniger, fagen will, verfteht 
Rec. nicht, denn er fand in keiner ihm bekannt 
gewordenen Stadt foviel denkende und fähige 
Köpfe wie in Neapel, und wahrlich keine fo- fehr 
entnervte Nlenfchen, dafs fie ihre Talente nicht 
entwickeln können, wie H. v. Arch. die Nea- 
politaner S. 176. noch [childert, Die Caftrirungen 
(S. 178.) find abfcheulich; aber wufste Hi v, A. 
es nicht» oder wollte er es nicht vwriffen, dafs fie 
auch von der Regierung verboten find? Die richs 
tige Schildrung der Lazaroni ($. 180.) würde ge- 
wils jedem weit intereffanter feyn, wenn er nicht 
von ihrer Bewundrung durch die furchterliche und 
übertriebne Erzählung von den Banditen, die 
gleich drauf folgt, hinweggezogen würde. Sol- 
che fo allgemein hingefchriebne Nachrichten finds 
eben, welche die grólten Irrthiimer und ein fo 
ungerechtes allgemeines Vorurtheil gegen die 
Icaliäner verbreiten. Nach des Vf. Befchreibung 
follte man glauben, Banditen wären in Neapel fo 
allgemein, wie PolizeyBediente in Paris und Spi- 
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onan in Venedig; aber das ift ganz falfch: es ift 


eine höchft feltne und von der ganzen Nation ver- ` 


abfcheute Sache, einen Menfchen zum Morde ei- 
nes andern zu dingen. Es-giebt freylich Beyfpie- 
le der Art iin Neapel, wie es vielleicht derfelben 
in der ganzen Welt giebt; aber Rec. ift verfichert, 
dafs das Verhältnifs ähnlicher Verbrechen in Nea- 
pel und andern grofsen Städten beinah daffelbe fey, 
und man fchon einen unrichtigen Maafsftab habe, 
wenn man im Vergleich mit andern grofsen Städ- 
ten 3 zu 2 rechnet. Nach dem Verhältnifs der 
Größe und Volksmenge Neapels ift im Gegen- 
theil keine Stadt in Italien, Florenz ausgenom- 

sen, wo man fo wenig von Ermordnng hört, wie 
in Neapel, Wie der Vf. aber Dinge, die er fich ein- 
mahl in den Kopf gefetzt hat, durchzufezen fucht, 
mögen fie auch noch fo fehr aller Wahrheit ent- 
gegen feyn, bewei" die Behauptung S. 188. dafs 
der Dicbfial in Neapel felten fey; er hatte fich ein- 
mahl im 4ten Abfchnitt ein gewifles Syftem ge- 
bildet, das er durchfetzen wollte, und fo wird der 
gemeine Haufe in Neapel der allgemein berüchtigt 
jit (einer kleinen Betrügereyen wegen, ehrlicher 
Mann: — Was um die Nation recht tief herabzu- 
fetzen von Pederaftie gefagt wird, if auch über- 
trieben. Rec, ift verfichert, dafs, wenn gleich das 
heifle Klima ein feineres Raflinement in den Wol- 
tüften:veranlafst, wir doch im Norden Städte ha- 
ben, wo es in diefer Rückficht eben fo fittenlos, 
wo nicht noch weit fittenlofer, ausfieht, wie in 
Neapel. Bey der Schildrung der Untätigkeit derWei- 
ber 8.191. mulser von einem ihm nahliegenden Bey- 
Spiel anf alle gefchloffen haben, denn die Befchrei- 
‚bung der häufelichen Beichäftigungen it im allge- 
meinen ganz falfch, bis auf die Sitte, Lebens- 
Mittel einzukaufen. Dies thut gewöhnlich der 
Mann, und die Uache ift die allgemeine Landes- 
Sitte, dafs das weibliche Gefchiecht fich felten 
‘öffentlich in ihrer Morgenkleidung zeigt. — So 
geht auch H. v. A. obgleich man nicht laut genug 
über die Frägheit klagen kann, mit der man in Ne- 
apel in Anfehung der im Herkulaneum und Pom- 
peji vergraben gewefenen Schätze verfährt, den- 
noch oft in feinem Tadel zu weit. Z, B. S, 204, 
wenn er von den Manufcgipten redet, die nicht, 
wie er fagt, wie Plunder: hingeworfen find und 
mit Füfsen getreten werden, fondern forgfältig 
in Schränken aufbewahrt find, und zu fehr von 
der Zeit und vom Feuer gelitten haben, als dafs 
fie je mit Recht der koftbarfte und unfchätzbarfte 
Theil der Sammlung genannt werden könnten, Un- 
gerecht ift es ferner, wenn der Vf. aus dem un-, 
würdigen Verfahren bey den wichtigen Entdeckun- 
gen von Alterthümern, auf die gegenwärtige Cul- 
tur der Neapolitaner fchliefsen will, fo dafs er 
vom der ganzen Nation mit Recht behaupten zu 
können glaubt, dafs fie ihrer Exiftenz nach im 
1gten, ihrem Geifte nach aber im 16ten Jahrhun- 
derte leben. It denn diefe: Unthátigkeit Werk 
der Nation, und hörte denn der Vf, nie die allge- 


SUPPLEMENTE 


u 


‚244 


meinen lauten Klagen der Neapolitaner über die 
Trägheit, Dummheit und Unfinn, «mit denen 
man bey den Altesthumern verfährt? Jeder, der 
nur ein wenig Kenntnifs des Neapolitanifchen Ho~ 
fes, des Monarchen und der Aufíeher über diefe 
Entdeckungen hat, weils, dafs dieUrfachen davon 
nicht in dem guten Willen der Nation liegen, fons 
dern dafs die Gründe davon anderswo aufgefucht 
werden mifen, ‚Nach diefen "Angaben mag denn 
das Publikam den Werth diefes Theils der Ar- 
chenholzifchen Schrift beftimmen. Angehängt find 
der neuen Ausgabe noch Eine Rechtfertigung gegen 
H. Fagemarns Befchuläigungen, Und ein Schreiben, 
an En. Neumann, die Charackteriftik Deutfchlands 
und Frankreichs betreffend, worinn H., v, A.es von 
fich ablehnt fie zu fchreiben. 


GESCHICHTE, 


LeirzıG u, Wıen b, Hartl: Leopold Alois Hof. 
manns, Prof. der deutfchen Sprach u. Litte- 
ratur an der königl. Ungar. Univerfität zu 
Pefl, Getchichte der Päbite von Petrus bis 
Pius VI, Erffer Teil, von Petrus bis Leo III, 
1787. 443 S. in $, 

Als Hr, Eybel vor mehrern Jahren feinen Oeft- 
reichifchen u, zugleich deutfchen Glaubensgenof- 
fen über, die Frage: Was ifi der Papfl? an die fo 
wenige von ihnen denken mochten, und die auch 
fo wenige zu beantworten im Stande weren, recht 
faflich und brauchbar beantwortete, konnte éS 
nicht fehlen, dafs er aufser andern guten Quellen, 
aus welcher er fchöpfte. auch die Gefchichte der 
Päpfte felbft zu Rathe zog. Es war aber doch der 
Mühe werth, dafs die hiftorifche Beantwortung 
nicht nur der gedachten Frage, fondern auch der 
damit verwandten und eben fo nothwendigen: 
Was war der Papf von feinem Urfprunge her? und 
wie ifl er das geworden, was er jezt noch iff? für 
Lefer jener Gattung einmal recht vollffändig ent- 
wickelt wurde, Das ift es, was Hr, H. in diefem 
Buche zu thun verfucht, defen Einfichten und 
Freymüthigkeit (chon aus feinen Wöchentlichen 
Wahrheiten für die Prediger in Wien bekannt find, 
die ihm zwar, wie er fagt» alle Faflifchen und 
Merzifchen Verkezerungen auf den Hals gezogen; 
aber bey verftändigen Männern defto mehr Ehre 
gebracht haben. Entfchloffen, auch hier nicht 
nur die Wahrheit frey herauszufagen , wie er fie 
findet; fondern fein Urtheil über die Thatfachen, 
logar mit einer gewiffen Wärme auszudrücken, 
legt er jetzt ohngefähr die erften achthundert Jahre 
diefer Gefchichte vor. Wenn er den Anfang der- 
felben, mit dem Apoftel Petrus macht: fo gea 
fchieht es nur folgenden Eingangs wegen: 
„Mehr eine fchwanckende Tradition, als das 
»„ftrengfte und unpartheiifche Zeugniís der Ge- 
„{chichte, macht den H. Petrus zum erften Römi- 
‚chen Bifchof, oder, wie die fpätern Zeiten diefe 
„wahre Benennung umformten, zum Ko, Papjl, Es 
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„it immer feltfam' und bedenklich; dafs weder 
„die Apoftelgefchichte noch der H. Paulus ‚der 
„doch um eben die Zeit in Rom lebte, als der 
„H. Petrus dort gewefen feyn: foll, von dem Da- 
»feyn des leztern dafelbit Meldung macht. Frey- 
„lich gilt das Zeugnifs des Arnobius, Hieronymus, 
„u. a. diesfals fo viel, um die angebliche Gegen- 
„wart wakhrícheinlich zu machen. | Aber immer 
sit Wahrfcheinlichkeitnoch keine Gewifsheit.” 
Er bemerkt hierauf, dafs nach dem Eufebius und 
Epiphanius nicht Petrus allein, fondern auch Pau- 
lus mit. ihm Bifchof zu Rom gewefen fey. „In den 
Worten Chrifti: Du bif Petrus — dus foll auch in 


dem Himmel gelöfet feyn, liegt nach dem Ve unftrei- 
tig der Ruf und die Sendung. zu dem, was man 


nach der gefunden Lehre Bifchof nennt, und was 
man lange Jahrhunderte hin ausfchlieffungsweife 
Papft nannte, Hierdurch wurde dem Petrus die 
Stellvertretung Chrifli übergeben. Ihm wurde von 
dem göttlichen. Religionsflifter die Sorge für die 
Schaafe der neuen chriftlichen Kirche aufgetragen ; 
er follte, nun derfelbe von der Erde fchied, Macht 
haben, das auszuüben, was jener bey [einem Da- 
feyn that; der Bewahrer, der Erhalter der neuen 
Lehre feyn, und den fich einfchleichenden Unord- 
nungen Einhalt thun. Das Verfchweigen jedes 
ausdrücklichen Wincks, wo Petrus den Mitelpunkt 
viner. Gewaltausübung » feftfetzen follte, macht es 
zur gleichgültigften Angelegenheit, diefen Mittel- 
punct zu fuchen. Es verhält fich hiermit eben (fo, 
wie mit der 4usferdung der. übrigen Apoffel, und, 
wie man fagen. kann; des Petrus Jelbj? in alle Felt, 
um>das Evangelium zu predigen. Nun hätte er 
eine befondere Beftimmung. Bey dem mäflg zu- 
wachfenden Häuflein der neuen Chriften in Judäa 
und im römifchen Gebiet, war es nothwendig, 
dafs jemand in der Nähe war, ‚um eine Art von 
Auffient über die neuen Gläubigen zu führen, um 
fie im Glauben zu ftärken, fie in der Lehre zu 
unterrichten, die Lehre felbft aufrecht zu erhal- 
ten, über ihre Einigkeit zu wachen. Diefes Gefehäf- 
te fiel Petro zu. Dock erhielt er mit den úbrigen 
Apofteln die Weifung: Ihr follt nicht befitzen Gold 
oder Silber, u f. w. Die Nachfolger Petri waren 
entweder feine würdige Nachfolger nicht; oder fie 
hätten diefe Weilung erfüllen müfen, Auch war 
ihm, wie den übrigen Apofteln, die Wahrheit ein- 
geprägt worden: Mein Reich if nicht von diefer 
Welt. „Es ift überhaupt unmöglich, wit gefun- 
den Menfchenverltande u. mit einigem Gefuhl von 
Redlichkeit, auf das, was Petrus war, alles dasje- 
nige zu gründen u. es von daher als rechtmällig 
zu erweifen, was deffen Nachfolger aus ihrer (elbft 
füchtigen Eigenmacht zu thun vor gut betan- 
den. — Unter diefen angezeigten Bedingungen, 
mit dem Verzicht auf alles, was irrdiíche Gröfse, 
Glanz u. Macht heitst, war Petrus allerdings ver 
erfle Regierer der chrifllichen Kirche, „oder, was 
eben fo viel ¡ft der erite, obfchon nicht Römi- 
fche Bifchof, Wer ihn zum rómi/chen Papfl. macht, 
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mag es vor dem Richtefftuhi der Wahrheit verant- 
worten.”. Was zu Petro als geiftlichem Führer der 
erften kleinen Chriftl, Gemeine gefagt wurde, hat- 
te unmittelbare Beziehung auf alle folgende Bi- 
fchófe. Die Gewalt des Bindens und Lofens war' 
die Gewalt jedes Bifchofs. Jeder Bifchof war für 
feine ihm anvertraute Gemeine der Felfen» auf den 
die, Kirche- gegründet, war; das. heifst. dem aufge- 
tragen war über die Aechtheit und Reinigkeit der 
chriftl. Lehre zu wachen, w; fi wi Nicht ein ein- 
ziger follte Herr u. Befehlhaber aller übrigen wer- 
den. „Die Verheiffungen : Ich bin bey euch alie Ta- 
ge, ingleichen von ‘dem zu fendenden Tröfer, 
konnte nur der Geift der Finfternifs u, der knech- 
tifchen Schmeicheley fo einfchräncken, als wärenlie 
ausfchliefungsweife und einzig für den Stull Peiris 
für die Päpfle, gegeben worden. Irrthum und Bos- 
heit war es, aus dielen Verheiffungen für die Päp- 
fte Unfehlbarkeit und geiflliche Alleinmacht heraus- 
zubeweifen. — So eröfnet der Vf. die Scene fei- 
ner Gefchichte, Man kann nicht leugnen, dafs 
er die erfte auftretende Perfon überhaupt den rich- 
tigen Weg gehen läfst; aber er erhält fich nicht im- 
mer auf demfelben. Der wahre Sinn der Aufträ- 
ge und Vorzüge, für Petrum, hätte blofs auf 
der geraden hiftorifchen Bahn, das heifst aus That- 
fachen in der Evangelifchen u, Apoftolifchen Ge- 
fchichte, in feinen und der übrigen Apoftel Brie- 
fen, erforfcht werden follen, weil man auch über 
nicht {chwer zu erklirende Bilder, wie Felfen, 
Weiden, gar leicht ftreiten kann, Alsdann würde 
es fehr klar geworden feyn, dafs alles Vorzügliche 
Petri vor denübrigen Apofteln, in der erften Grund- 
lage der Gemeine zu Jerufalem, nach Chrifti Him- 
melfahrt beftanden haben; ob ihn gleich nachher 
Paulus hinwiederum an der weitern Ausbreitung 
des Chriftenthums fehr übertraf; däfs aber nicht 
die geringfte Spur von einer befondern - Stellvertre- 
tung Chrifli, Regierung der gefammten Kirche, und 
Ernaltung der Emigkeic inderfelben, für Petri Rech- 
rung dort vorkomme; dals fich vielmehr des Ge- 
gentheil davon aufjenem Wege überall darftelle, 
Wie Konnte z. B. derjenige allgemeiner Kirchenre- 
gent feyn, der weder felbft irgendwo fich ein fol- 
ches Anfehen giebt, noch von andern es bey fo 
vielen Gelegenheiten, da-es hätte gefchehen müf- 
fen, empfängt? wie verftand der die Linigkeit in 
der Kirche zu erhalten, der fie durch feine Par- 
theilichkeit fir die Judenchriften, welche ihm Pau- 
lus vorwarf, törte? u. dgl. m. — So finden wir 
nun den Vf, auch in dieíem ganzen Theil, Sehr 
richtig und ohne Scheu hat er oft gezeigt, wie 
wenig die Römifchen Bifchöfe der ältern Jahrhun- 
derre das gewefen find, was die (páiternPápíte aus 
ihnen macken wollten; wie frühzeitig aber doch 
jeve felib? aufeme möglich zu verbreitende Herr. 
{chatt über. die Kirche lösgenrbeitet haben; mit 
weichem Ertolge, unter welchen Hinderniffen, oder 
Atfmunrterungen, u. f, w. Man kann z. B. dasje- 
aige lehen, was er von Victor l, Leod, Grofsen 
Hn 2 Gregor 
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Gregor 1. u. IL, fagt, Sein gegrúndetes Urtheil 
von dem letzten diefer Bifchöfe , (8.352. fig.) kann 
zugleich einen kleinen Begriff von feiner Schreib- 
art geben, „Er hat das grofse Beyfpiel gegeben, 
„wie es die chriftliche Demuth und die Apoftoli- 
„fche Frömmigkeit anfangen mufs, wenn fie den 

vechtmäffigen Souverain mifshandeln, fein Volck 
"wider ihn aufhetzen, ihn grob beleidigen, und 
‚(eine Staaten ufurpiren will; oder, wie Baronius 
fagt, er hat feine Nachfolger belehrt, dafs ketzeri- 

fche Regenten nicht anf dem Throne follen gelit- 
"sten werden,“ Mit eben diefem Römifchen Hof- 
annaliften geräth der V. auch fonft, zwar auf Ei- 
nem Wege, aber nicht ohne derbe Stöfse, zufam- 
men. „Baronius, ([chreibt er S. 448.) deffen Sa- 
„che es it, bisweilen Dinge zu wiffen, und zu 
„erzählen , die fich zwifchen Himmel und Erde nie 
„zugetragen haben, verfichert, der König von 
„Spanien, als Lehusmanns des Röm. Stuhls, habe 
„diefem Papfte (Sergius 1.) den fchuldigen Tribut 
„nicht zahlen wollen, u. darüber fey eine Mifs- 
„helligkeit entftanden. So was hätte Baronius, 
„für Gregor VII, aufíparen follen: denn da erft 
„wurden alle Königreiche der Erde legitime Lehen 
„des päpftlichen Hofs.‘ Mit gleichem Nachdru- 
cke erklärt fich der Vo S. 270. ig. über das krie- 
chende Betragen Gregors I. gegen den Kaifer- 
mörder Phokas. Kurz, der Hauptgang feiner Er- 
zählungen und Beurtheilungen ift dem V. aller- 
dings geluugen, Aber an den einzelnen Stellen 
ftrauchelt er defto öfter. Wir wollen ihm gerne 
die Entfchuldigung angedeihen’ laffen, die er felbít 
vorbringt, dafs er vorher noch nie im hiftorifchen 
Fache gearbeitet habe, Denn in diefem Falle kann 
die Bekanntfchaft mit der alten Kirche, ihrer Ge- 
fchichte, Verfaffung u. dgl, m. nicht fo vertraut 
feyn, dafs fich Fehltritte, bey denen es hauptfäch- 
lich auf den Scheideweg alter und neuer Begriite, 
Namen, Gebräuche, Lánderbeftimmungen y auf 
das Gefühl von Wahrfcheinlichkeit, u. f. w. an- 
kam, leicht vermeiden liefsen. Auch glauben 
wir es ihm zwar gerne, wenn er verfichert, einen 
Pagi, Fleury, u. a. m. die er hauptlächlich nuzte, 
nicht blofs abgefchrieben, fondern die Schrittitel- 
ler, welche fie anführen , erft nachgefchlagen zu 
haben, Allein diefes Nachfchlagen reicht zur Ge- 
nauigkeit nicht hin. Man mufs die Quellen felbft 
im Zufammenhange, u. nicht blofs gelegentlich 
gelefen haben; den Geift jedes Zeitalters kennen, 
u. den Neuern, die gar oft,ihre Urfachen haben, 
waruın fie fo und nicht anders citiren, ganz andere 
Leute, die fie hätten citiren follen, anzugeben, und 
ihre Vorftellungen, die fein diefelben unvermerckt 
hineintragen, davon abzufondern wiflen. Wenn 
alto der V. S. 20. fagt» in der Verfolgung des 
Nero fey eine unglaubliche Menge Chriften hingerich- 
tet worden: fo Möchten wir willen, auf welchem 
Zeugniffe dieles beruhe? oder wie es überhaupt 
damals fchon eine unglaubliche MengeChriften ha- 
be geben können? Die alten theils fehr unwahr- 
fcheinlichen , theils offenbar fabelhaften Erzählun- 
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gen von einigen der älteften Röm. Bifchöfe, hät- 
ten hier nicht wiederholt werden follen; z. E.S.33. 
daís Alexander den gröfsten Theil des Rúm. Senats, 
den Statthalter u. 1200 Bürger zum Chriftenthum 
beke»rt habe, u. S. 34. dafs auf Geheifs des Sixtus, 
das dreymalige Heilig in der Mefse eingeführt wor- 
den fey, Der Streit über das Pafcha, ik S. 39. 
40. 48. nur hall wahr erklärt. Nach S. 99, foll 
Eufebius von Cäfarea der Nahmengeber der Eufeba- 
nifchen Parthey gewefen feyn, In der Belehrungs- 
gefchichte Ethelreds S. 258, wird der witzelnde 
Maimbourg citirt. Aber har denn diefer nicht et- 
wan wieder fich auf den Beda berufen, aus dem 
weit beffere Nachrichten gezogen werden konn- 
ten? u, f. w. Was noch die allgemeine Methode 
des Buchs betrift: fo würde der Vf. wohl gethan 
haben, die Gefchichte der Päpfte nach gewillen 
Abfchnitten oder Perioden abzuhandeln ; nicht bey 
allen Róm. Bifchöfen, oder bey den unbekanntern 
u. unbeträchtlichern nur wie bey einem chronolo- 
gifchen Uebergange zu verweilen; endlich auch 
gewifle Auswiichíe zu vermeiden, die zu feiner 
Abfıcht nichts beytragen. Was foll z, B, S. 20-22. 
Apollonius von Tyana, was follen S. 83 - 85. die 
Manichiier, u. andere Perfonen oder Auftritte 
mehr, die für eine Gefchichte der Páplte völlig 
fremd find ? 
KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 
DrEsDEN: Grundfätze der Artillerie, entworfen 
von F. G. Raue, Churfürftl. Sáchí. Souslieu- 
tenant bey der Infant., Lehrer der Mathema- 
tik beym adl. Kadetten- Korps, wie auch der 
Militarfchule der Infanterie. Mit Kupfern 8, 
150 S. (9 gr.) 

Verfteht der Vf. dasjenige gar nicht, worüber 
er uns ein Lehrbuch fchreiben will; oder kann er 
nur dasjenige was er weifs, nicht ordentlich u. 
zweckmäfsig anordnen u. ausdrücken? Eins von 
beiden ift gewifs der Fall mit ihm. Nur zur Probe 
den erten $. von den Kanonen S. 57: „Die Ab- 
ficht bey den Kanons if, mit erforderlicher, den 
Umftänden gemäfser Kraft, u. mit möglichfter 
Accuratefle, in die Ferne mit Kugeln u. in conve- 
nabler Nähe mit Kartetíchen uad Traubenha- 
gel in einer Gefchwindigkeit, welche dem möglichft 
gewiffen Schufs nicht entgegen it, zu agiren.‘® 
Wir haben fonft immer gemeynt, man fchöfse nur 
darum mit Kartetfchen in convenabler Nahe. be 
folchen Gelegenheiten, wo Kartet{chen fonit niitzl. 
find, weil man nicht anders kann; u. nicht aus 
Abficht; denn fonft fchöffe man gar gerne fo weit 
damit als mit Kugeln. Auch dächten wir, es gä- 
be Gelegenheiten, wo man mit möglichfter Kraft, 
nur Kugeln, aus Abficht, in einer würkl. conve- 
nablen Nähe fchiefst, z. B. beym Brefchefchiefsen 
So kauderwelfch ift nun das Buch von $. 1. bis 
150. gefchrieben. Man lefe nur zur Probe, das 
unbegreifliche Gewälche über Salpeter, u. Pulver, 
oder beffer zu fagen; man lefe wo man will, man 
wird hoffentlich immer unfer Urcheil gerecht 
finden, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN, 


Lreirz1G, in der Buchh. der Gelehrten: 
Obfervation addreffeć d un academicien de Berlin 
fur un paffage relatif a la préfente Reforme de 
Jufice dans les Etats Pruffiens contenu dans 
la Differtation fur les Revolutions des Etats, 
Lüe dans  Afemblée publique de P acade- 
mie des Sciences et des belles Lettres le 
30 Janv. 1783. par M. de Herzberg Miniftre 
d'Etat et Membre de Pacademie, 114 S. ohne 


Vorbericht (10 gr.) 


I aut des kurzen Vorberichts hat Hr. Kammer- 

gerichts- Präfident von Rebeur zu Berlin die 
im J. 1781. in den Königl. Preufs. Staaten einge- 
führte neue Pıocefs- Ordnung abgerathen. In ge- 
genwärtiger Schrift aber giebt er dem Publikum 
hievon Rechenfchaft. Dem Titel und übrigen In- 
halt nach, nimmt es der VE. vorzüglich dem Herrn 
Grafen von Herzberg ubel, dafs er die neue Pro- 
cefs- Ordnung, und ihren Erfinder, Herrn Grofs- 
Kanzler von Carmer, öffentlich gelobt habe, und 
nun kritifirt derfelbe diefe nene Procefs - Ordnung 
in einem Tone, der voller Perfonalitäten u. Bitter- 
keit ift. 
heit, 
urtheilen, gerechtfertiget hat; bemerkt er §, H. 
dafs der Plan des Hn. v. C. zweymal vorgebracht 
und zweymal verworfen, und erft nach einer Mi- 
nifterial- Veränderung ausgeführt, und darauf den 
Gliedern des Kammergerichts, darüber, ohne defen 
willen zu fchreiben, verboten worden fey. 
Nach 9% II. hätte man weder den Cod. Frider., 
noch den Advocaten - Stand aufheben, noch weni- 
ger aber folches ohne Zuthun der Stände, denen 
man hierüber Verficherung gegeben, unternehmen 
follen. Hr. ve C. habe alio gerade, da man die 
Regeln der Jultiz hätte verbeffern wollen, fich über 
dieselbe hinweggelezt. Es fey ($. IV.) wider die 
natürliche Freyheit, dafs die Parchien ihren Bey- 
ftand nicht felbít wählen dürfen, und dafs fie in 
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Nachdem er fich $.1 wegen [einer Frey- 
über öffentliche Gefetze und Anftalten zu‘ 


Perfon erfcheinen müfsten, Endlich hätte man 
doch nachgegeben, und ftatt der Advocaten, Juftiz 
Commiffarien erlaubt, Seine Klage geradeswegs 
mündlich oder fchrifrlich dem Richter anzugeben, 
fey (S. V.) von verderblichen Folgen, erfchwe- 
re den Vergleich, anftatt dafs ein Advocat mit 
kaltem Blut (2?) überlege, und vieles in'der Ge- 
burt erfticke. Hr. Gr, von Herzberg hatte das neue 
Verfahren, mit dem des römifchen Prátors (wahr- 
fcheinlich, weil, wie diefer zur Unterfuchung des 
Factum einen Judex gab, die Preufsifche Gerichte 
in der nämlichen Abíicht einen Juftiz- Commifär 
abordnen) verglichen, Unfer Vf, findet aber 
nicht die mindefte Aehnlichkeit ($. VL) zwifchen 
beyden. Nach ihm ift auch die Idee von der Ge- 
fetz - Commillion ($. VI.) [chon vor dem uner- 
miideten Minifter bekannt gewefen. Dieler habe 
fie nur erweitert. Nun parodirt der Verf. die 
Stelle eines Juftiz - Kanzlers mit. der erdichteten In- 
ftrudion und Vollmacht eines Chinefifchen Man- 
darins, tadelt, dafs die gefetzgebende und rich- 
terliche Gewalt in einer Hand fey, und macht 
ftatt der gefetzgebenden Commiflion, wie fie wirk- 
lich beftehet, Vorfchläge , wie fie beftehen follte, 
Im $. VIII, beruft er fich auf das allgemeine Mifs- 
vergnügen, über die neue Procefsordnung, und 
führt dann insbefonderean: 1) Die Unpartheylich. 
keit des Richters fey unvereinbar mit dem Inqui- 
fitorifchen Verfahren, das ihm nun auch in bürger- 
lichen Sachen erlaubt fey. (?.) Die Procefle feyen 
durch die Erlaubnifs, neue ’Thatfachen in der Fol- 
ge anzubringen und alte zu verbeflern oder zu er- 
gänzen, fehr verlängert. 2) Durch das perfönli- 
che Erfcheinen entítehen viele Zánkereyen (man 
muís nicht gerade beide Theile zugleich vorlaffen) 
vieler Zeitverluft; der fonft fo einfach, fo leicht, 
fo wohlfeil gewefene Wechfel - Procefs fey itzt fehr 
befchwerlich und koftbar! 3) Die vielen in 
der Procefs-Ordnung vom J. 1781. Semachten 
Verbeflerungen, Zufätze und Ergänzungen feyen 
Beweife eines fchwachen Gebäudes, und eine Ge- 
De ri die ihren eriten fo grofs angekiindig- 
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ren Gefetzen nicht den mindefienBeftand zu ge- 
ben gewufst habe, verdiene kein Vertrauen» 
4) Der Minifter maafse fich zu viel Gewalt an, und 
wann er die Ausfprüche der Richterftühle nach Be- 
lieben ändere, (2) ob er nicht fo gut irren könne, 
als ie? 5) Diefes Beftreben des neuerungsfichti- 
gen Minilteriums beweife fich auch noch durch 
die mittelbare und unmittelbare  Verfuche, 
welche in der Verordnung vom 30 Nov. 1782. 
gegen die Patrimonial - Gerichtsbarkeit ge- 
macht worden feye $. VINI. Die vielen Neue- 
rungen, die Menge von Editten, Verordnungen, 
» Patenten, Circular - Befehlen, Inftrußionen, Schutz- 
fchriften etc. etc, feyn Beweife der Unvollkommen- 
heit (was ift vollkommen unter der Sonne?) und 
der Uebereilung; — fey viel zu verwickelt, ma- 
chen felbft den Räthen befchwerliche, ja kindi- 
fche (!) Vorschriften; vermehren den Unterbe- 
dienten die Gefchäfte, und fchmälern den Unter- 
halt (?) — Eine gleiche Verkehrtheit herrfche in 
den übrigen Verordnungen — man habe z, B. ge- 
glaubt, eine grofse Verbefferung in den Archiven 
anzubringen, (?) indem man den Archivar von 
den Aéten getrennt, ihn in das untere, und diefe 
in das obere Stockwerk logirt habe? Die Vor- 
fchufs -und Salarien - Kafen machen doppelte Ko- 
ften! und die Verringerung der Procefle, welche 
ein Vertheidiger der neuen Procefs - Ordnung ruh- 
me, fey daher eben fo wenig ein ficherer Beweis 
für ihre Güte, als es fich mit Verminderung der 
Procefie rechtfertigen liefse, wenn in irgend einem 
finitern Winkel unierer Erdkugel die Machtvoll- 
kommenheit für nützlich gehalten hätte, zu ver- 
ordnen, dafs, wer einen Procefs anfange, ohne 
einen vollkommenen Sieg davon zu tragen, leben- 
dig gefpiefst werden folle, In dem Schlufse wird 
nun befonders Hr, Graf ron Herzberg nochmals 
getadelt, dafs er eine folche Neuerung öffentlich 
habe loben mögen. Alsdenn folgen von S. 79. 
noch Anmerkungen über die vorhergehende $5. 
und von S, 89. bis 114. liefert der Verf, noch mit 
eigenen Bemerkungen begleitet die Recenfion der 
neuen Proceís - Ordnung"aus Hn, v. Selchow juri- 
flifcher Bibliothek. Ohne fich nun zum Richter 
zwilchen dem Herrn von R. und den Herrn Mini- 
ftern von Herzberg und von Cramer aufzuwerfen, 
ohne fich in eine Kritik des Ganzen und aller ein- 
zelnen Sätze (welche ein Ausländer wegen der vie- 
len angeführten Thatfachen nicht einmal mit Gründ- 
lichkeit und Sicherheit machen könnte) einzu- 
lafen» bekennt Rec. auf der einen Seite freymii- 
thig, dafsihm die gänzliche Abíchaftung der Ad- 
vocaten gleich in der erften Stunde und bis jetzt 
eine miísliche, gewaltiame, und nicht von allen 
Seiten vortheilhafte Operation gefchienen hat, u. 
dafs er beforgt, die Juftiz - Commifarien werden am 
Ende immer mehr das werden, was die Advocas 
ten waren, Allein auf der andern Seite bekennt 
Rec. eben fo aufrichtig, dafs des Hn, von R, Vor- 
fchläge zur Verbelíerung des Advocaten- Standes, 
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(bey welchen wohl die Hauptwurzel des Uebels in 
dem Mangel an Nahrung fteckt) ihm nicht hin- 
länglich fcheinen; dafs Hr. v. R die Einrichtung, 
nach welcher nunmehr der Richter felbft fich 
mehr um ‚Berichtigung das Fadum bekümmert, 
ohne hinreichenden Grund gehäfsis zu machen 
fuche; dafs er hingegen in feinem Lifer für die 
Sache, Perfönlichkeiten fo bitter und ohne Noth 
eingemengt habe, dafs man oft ungewils wird, 
ob fein Eifer auch überhaupt der Sache oder nicht 
vielmehr Perfonen gelte? Wozu follte z, B. die 
Bemerkung dienen, dafs Herr von C. einen Pro- 
cels beym Kammergerichte unter Herrn r, Re Vor= 
fitze und zwar mit Erftattung aller Koften verloh- 
ren habe? Das, worauf Hr. v. R, mit diefer Be- 
merkung deutet, werden Unbefangene nicht fo 
gleich für bekannt annehmen, fie werden fich er. 
innern s dafs {chon ganze furítliche Kammern Pro- 
celle verloren haben, fie werden vielmehr, da 
Hr, v. R., fo fehr über die Gewalt des Minifters 
klagt, an diefem Beyfpiele keine Spur davon ent- 
decken, fie werden vielmehr, wenn fie befonders 
die vielen unnöthigen zur Sache gar nicht dienen- 
den Anzüglichkeiten in gegenwärtiger Schrift lefen, 
faft auf Leidenfchaften, die gegen den Neuerungs- 
füchtigen Minilterin diefem vielleicht zweifelhaften 
Falle unter dem Vorfitze des Hn. y, R. mitgeltimmt 
haben möchten, fchliefsen. Rec. giebt endlich in 
Rückficht auf das fo von dem V. fogenannte In- 
quifitorifche Verfahren nur diefs wenige zur Ue- 
berlegung, ob es nicht das erfte bey einem Streit 
fey, das Factum in Nichtigkeit zu fetzen% Ob 
nicht jeder, dem jemand etwas zur Beurthei- 
lung vorlegt, fich durch Fragen zuerft den gan- 
zen Fall deutlich zu machen fuche? Warum es 
alfo nicht auch dem Richter erlaubt feyn folíte, das 
Faə&um durch Fragen aufzuklären, und fo die 
Puntie deutlich feftzuletzen, wo die Parthien über- 
einflinimen oder nicht? Man kann es vielmehr 
umkehren und fagen: jítesdem Richter erlaubt bey 
einem Verbrecher durch Fragen die Wahrheit her. 
auszubringen, warum mufs es ihm nicht bey einem 
jeden andern, der ihm {elbit um Urtheil erfucht, 
eher erlaubt feyn?, Rec. wenigítens hat in feinem 
Richteramt fchon lange vorher, ehe die Preufsi- 
{cue Procefsordnung bekannt wurde, nach diefen 
Ideen gehandelt, ohne dafs auch je einer Parthie 
eingefallen wire, fich darüber zu befchweren, wenn 
über diefs oder jenes eine beflimmte Antwort ver« 
langt wurde; vielmehr hat auf diefem Wege Rec. 
{chon manchen Streit eher zum Vergleich 
und ficherer zur Reife gebracht, die Procefle ha- 
ben fich auch nach und nach fo vermindert, dafs 
fchon zwey Jahre gar keiner mehr in der Tabelle 
einkömmt. 


GESCHICHTE. 


Lripzic b, Crufius: Verfuch eines yollfländigen 
Gefchichte der Churfächfifchen Fürfien - und 
Landfchule zu, Meifjen, aus Urkunden und 

glaub- 
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glaubwürdigen Nachrichten von M. Johann 
Aug. Müller » gedachter Schule Conrector. 
1787. 319, S. 8 mit 3 Bl. Grundrifen. (1 Thl.) 
Billig war es, dafs, da Pforta an Pertuch, und 
Grimma an Dipphold ihre Gefchichtíchreiber hat- 
ten, auch die dritte Churfächlifche Tandíchule 
den ihrigen fand» Gefetzt, dafs bey diefen Schu- 
len der klöfterliche Zufchnitt noch immer etwas 
fichtbar it, fo it dech auch das Gute, das durch 
die ganze Einrichtung bewirkt wird, gewiís unver- 
kennbar und überwiegend. Leib und Geilt der 
Knaben, vorausgefetzt, dafs beyde gleich guten 
Appetit mitbringen, werden fo gründlich genährt ; 
die moralifche Bildung gegen andere Schulen, wo 
die Jugend aufser den Lehritunden den Eltern oder 
fich felbít ganz überlafen bleibt, fo augeníchein- 
lich, dafs Rec., der doch weder Lehrer an einer 
Fürftenfchule it, noch je Fürltenfchüler war, es 
fehr billigt, wenn man in neuern Zeiten auf 
die Stimme wandernder Kosmopoliten eben fo we- 
nig Bedacht nahm, als weiland Churfürft Joh. Georg 
11. den ritterlichen Vorfchlag einiger Hofichranzen, 
die Landíchule zu Meien in eine Stutterey (S. 144.) 
zu verwandeln, genehmigte. Mañ mufs dem H, 
M. die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, dafs er 
die Gefchichte feiner Schule nach vorgefundenen 
Urkunden oder andern zuverläfigen Nachrichten 
ganz unparteyifch befchrieben habe.. Ehemalige 
Pedantereyen, 7. B. der eben fo unpädagogifche 
als untheologifche Einfall (S. 154.) die jimgern 
etwa zu lebhaften Knaben durch Auswendiglernen 
biblifcher Sprüche zu bändigen, find gauz unver- 
holen gerügt, auch it manchmal ein befcheidener 
Winck gegeben, wo etwa noch jetzt etwas abzu- 
ändern feyn möchte. Vorzüglich haben nicht nur 
die chätigite Betrieblamkeit, und Verwendung hö- 
heren Orts, fondern auch die edelmiithige Unter- 
ftützung nus eigenen Mitteln, welche an den ade- 
lichen Infpectoren der neuelten Zeit gerühmt find, 
uns gar fehr entzückt, auch die vom Anfange an 
bis- jetzt üblich gewefenen Lehrbücher geben zu 
mancherley unrerhaltenden Betrachtungen Gele- 
genheit, die Befchreibung der Schulbibliothek 
zeuget von guten literarifchen Kenntniffen , und 
unter den Beylagen hat uns No. V, die Verhand- 
lung der Landilände mit Georg von Kommerltadt 
auf dem Landtage 1555. befonders gefallen, ob 
fich uns gleich dabey die unangenehme Bemerkung 
aufdrang, dafs des um Kirchen und Schulen fo 
verdiente Kommeriladt dennoch bey Veräufferung 
der geiftlichen Lehen wenigítens feine Familie nicht 
vergelen habe. 


SCHOENE WISSSENSCHAFTEN. 


Lr1r216, be Breitkopf: Friedrich mit der ge- 
biffenen Wange. Dritter Theil 1787. 5688. 

8. 1 Rthir. 12 gr. 
Ein Schrifefciller, der in der Manier unfers 
VE. eine Geichichte dramatifch behandelt, hat aller. 
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dings manche grofse und wichtige Vortheile vor 
dem eigentlichen Schaufpieldichter voraus. Allein 
auf der andern Seite, hat eben diefe Manier ihre 
eigene Schwierigkeiten, die nach einer nicht 
ungewöhnlichen Verkettung der Dinge unter 
dem Monde mit jenen Vortheilen in genauer 
Verbindung ftehen. Wenn es z. B. demSchaufpiel- 
Dichter Mühe koftet, feine Charaktere 1m den 
Gränzen eines engen Zeitraums verwictelft einer 
geringen Anzahl von Begebenheiten und Contraften 
zu entwickeln, fo hat hingegen ein dramatifcher 
Gefchichtfchreiber von der Claffe, zu der unfer 
Vf, gehört, das fchwere Gefchäft auf fich, in fo 
vielen einander fo ähnlichen Situationen, die ihm 
zum Theile von dem unerbittlichen Schickfale vor- 
gefchrieben find, uns immer diefelbe Perfon zu 
zeigen, und doch die Empfindungen derfelben fo 
zu nuanciren, wie es das zulammengefetzte Ver- 
háltnifs zu der gegebenen Veranlaffung und zu den 
Empfindungen, die er bey fo vielen andern Ver- 
aniaffungen äufsert, erfodert. Fehlt diefes Talent 
einem Schriftiteller, fo verfällt er ohne Rettung 
auf moraliíche oder poetifche Gemeinplätze, und 
gerade das Gewimmel von Begebenheiten kann ei- 
nem Charakter das gehörige Licht auf eben die 
Weife nehmen, wie eine weitfchweifige Schreibart 
der Deutlichkeit fchadet. Diefes iff auch ohne 
Zweifel eine von den Urfachen, dafs die Perfonen 
in fo vielen Dramen diefer Gattung einander fo 
ähnlich fehen, und dafs es fo leicht it, einem 
foichen Schriftfteller “einen Charakter zu entwenden. 
Eine andere hiemit verwandte Schwierigkeit die- 
fes ausfihriichen hiftorifchen Dramas liegt darinn, 
dafs das tiefe Detail der Begebenheit ein verhält. 
nilsmäfsig tiefes Detail der Sitten vorausfetzt, und 
dafs der Mann, der es unternimmt, uns auf die 
Art in-der Gefchichte, mehr als Gefchichte zu lie- 
fern, vorzüglich auch in diefer Rückficht den ei. 
gentlichen Hiftoriker unendlich weit übertreiten 
muís, wenn er nicht unendlich weit hinter ihn zu- 
rück bleiben will. Allein oft kann das, was uns 
die Geichichte von den Sitten eines Zeitalters auf- 
behalten hat, erit nach einer fehr künftlichen Be- 
handlung für das Drama brauchbar werden; noch 
öfterer können uns alle Denkmale der Vorzeit, 
nicht fo wie es diefes Bedürfmifs erfordert, beleh- 
ren, und es bleibt folglich meiítens nichts übrig, 
als die fchwere Operation aus den gegebenen we. 
nigen und groben Zügen auf die meilten und fej- 
nern zu fchliefsen, Es gewährt wenig Vergnügen, 
wenn man diefe Betrachtungen auf die Arbeiten 
unferer meiften dramatifchen Gefchichtdichter an- 
wendet, und unterfucht, in wie weit fie dieSiten 
der mittlern Zeit, (womit fie fich doch gemeiniglich ` 
befchäftigen) kennen, ftudiren, oder zu errathen 
zu ergänzen und fo zu gebrauchen verftehen, dafs 
fie, ohne zu befremden, auch durch ihre Neuheit 
intereilant bleiben, Es ift im Ganzen mit den Sit- 
ten diefer Dramen, wie mit der Sprache derfelben, 
bewandt. Diefe iit keine andere als die jetzt ge- 
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wöhnliche Bücherfprache, wir ftofsen nur hin und 
wieder mitten unter diefen modernen Wörtern und 
Wendungen, auf ein veraltetes Wort, das uns 
frevlich in unferm Jahrhundert befremdet, uns 
aber in kein anders verletzt. Rec, der diele Er- 
forderniffe, für unveränderlich in der Natur der 
Sache gegründete Gefetze hält, von denen fich 
kein Schriftíteller durch Proteftationen frey machen 
kann, fcheint es nicht, dafs unfer Vf, in feinem 
Kampfe mit fo vielen Schwierigkeiten durchaus 
glücklich gewefen feye Wenn er unterdeffen nicht 
immer. geliegt hat, fo.hat er auch nicht immer 
untergelegen, und it unter gewiffen Vorausfe- 
tzungen zu einen ehrenvollen Range unter unfern 
Autoren feiner Gattung berechtiget. 


DRESDEN u, Leiezic b. Breitkopf: goannis 
Augufli Bachii, 1Cti quondam Lipfienfis Car- 
mina, Recenfuit et praefatus eft Auguftus Cor- 

nelius Stockmann, J. U. D. et Prof, Liplienfis. 

1787. XXXII. und $o- S. 8. (6 gr.) 

Vielleicht kann blofs die bekannte Vorliebe des 
Herausgebers für lateinifche Dichtkunft den Ent- 
fchlufs rechtfertigen, diefe Gelegenheitsgedicht- 
chen zu fammeln, und wir möchten faft zweifeln, 
ob er dadurch dem Publikum ein wichtiges Ge- 
fchenk gemacht, oder auch nur den Namen des 
verewigten Bachs ein angenehmes Opfer gebracht 
habe. Der geborne Dichter greiit, fo oft er 
warm wird, zur Feder. Wie weit mufs der Ge- 
legenheitsdichter hinter ihm zurückbleiben , der 
nur dichtet, wenn er — mufs! Wir wollen aber 
dadurch nicht diefe Gedichte überhaupt tadein: 
wir finden fie vielmehr weit beffer, als viele an- 
dere neue lateinifche, die in der That nichts wei- 
ter als poetifche Phrafeologie find: wir verkennen 
auch den fanften angenehmen Ton, die Empfin- 
dungen der Liebe, der Freundfchaft, des Dankes 
nicht, wir haben auch mehr als eine artige Wen- 
dung gefunden, die felbílt ein Ovid nicht verfchmä- 


het haben würde, 
KINDERSCHRIFTEN. 


Prac u, Wren, in der von Schönfeldifchen 
Handlung: Moral der Alten, ein Beytrag zu 
den neuelten Erziehungsichriiten von Johann 
Wemer aus dem ritterlichen Kreuzorden mit 
dem rothen Sterne, Probften zu Kulm, und 
vormaligen Dechant zu Karlsbad. 1786, 1285. 

. Ye , 

me 7 Alien? Noch immer begreift Rec, 
nicht, wie diefes Buch zu dem Titel kam. Die 
wenigen äfopifchen Fabeln, oder andern ‚alten 
Schriftítellern nacherzählten Gefchichtchen, die zu 
lirläuterung der moralifchen Grundfätze beyge- 
bracht find, rechtfertigen diefe Wahl um fo weni- 
ger, da falt eben fo viele aus neueren Zeiten ge- 
nommene Erzählungen, eine Gasconade- S, 13. 
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mit eingerechnet, in dem Buche befindlich find. 
Und ein Beytrag zw. den neuelten Erziehungs- 
fchriften? — Dochrder Verf, erklärt fich-felbft 
über Inhalt und Abficht feines Buches in der Vor- 
rede deutlicher: „Ich glaube niche, fagt er, daís 
ich mich wider grölsere Schulgeifler verfündigen 
werde, denn dietes it kein Schulbuch, fondern nur 
eine angenehme Sittenlehre für die Jugend, die 
fchon die Schule verlafen hat.“ Ueber die Ver- 
fündigung an gröfsern Schulgeiftern mufs fich der 
Verf. im Falle des irrenden Gewillens befinden, 
entwandt hat er ihnen doch gewifs nichts, felbft 
die Moral wird feinen guten Willen loben, und 
gern darüber einige kleine Vergehen überfehen, 
wie etwa S, 116. „Das befte Mittel einen Zorni- 
gen zu befänftigen ift — ihn loben, und feinen 
Zorn gerecht heifsen;‘ nur vor dem Richterftuhle 
der Logik dürfte er nicht fo ganz gut wegkom- 
men. Wir finden bisweilen ganz eigne Defnitio- 
nen, Z. B. S. 119. ‚Die Leidenfchaft ift eine hef- 
tige Bewegung des Gemüths, welche von der Be- 
wegung des Leibes entiteht, durch welchen man 
etwas zu thun oder zu fliehen angetrieben wird.“ 
Befondere Stärke befitzt der Verf. in der Kunft 
einzutheilen. So finden wir gleich anfangs die 
Frage: Wie wird die Sittenlehre uberhaupt einge- 
theilt? Antwort: In Theile} die Theile in Ab- 
fchnitte; die Abfchnit® in Zahlen; die Zahlen in 
Fragen; die Fragen in Urfachen , Erklärungen, 
Machtfprüche, (follen, wie man in der Folge 
fieht, Gemeinörter bedeuten), und wo es nöthig 
it, Zufätze. „Weiterhin hatte Hr. JP. von der 
álsigkeit gefprochen, und giebt dann zwey ent- 
gegengeletzte Extremen an, die Füllerey (Vöile- 
rey) und das Hungerleiden. Das letztere, fagt er, 
habe er noch nirgends in einer Moral ausgeführt 
gefunden; nun fo müßen wir freylich, weil das 
Neue auszuheben vorzügliche Pflicht eines Recen- 
fenten it, unfere Lefer noch um eine kleine Ge- 
duld bitten, er giebt nicht weniger, als lechs Ar- 
ten des Hungerleidens an: 1. das eitele, da man 
wenig ifst und trinkt, um ein zartes Fell, fchlan- 
ken Leib zu erhalten; 2, das unniitzige, wenn man 
beym Abbruch der Speiten dennoch den Leiden- 
fchaften alles erlaubt, beffer wäre es z. B. wenn 
manche mehr effen, und ihren Nächfien weniger 
haffen wollten: 3, das hoffärtige, da man wenig 
zehrt, um fich fchön zu kleiden; 4, das oekonomi- 
fche, weil die Tugend einen Abbruch erfodert, 
um die häufsliche Wirthfchaft beftreiten zu kön- 
nen; 5. das gefräfsige, da man fich zwar vom 
Fleifcheffen enthaltet (enthält), dieles aber durch 
viele und köftliche Speifen erfetzt; 6) das ungleiche, 
wenn man in einer Gemeine den Gefräfsigften eine 
Falten auflegt, die mit Käfe und Brod zufrieden 
feyn mülfen, wo die andern, und zwar ihre Vor- 
gefetzten, fich ihre Sehmeerbäuche mit Lachfen, 
Forellen und Auitern mälten, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Maınz u FRANKFURT as M., b. Varrentrapp 
und Wenner: Ioannis Laurentii Ifenbichl, Pres- 
byteri et Canonici Amoeneburgenlis, de rebus 
diuinis Traétatus, introducentes in vniverfam 
V. ac N. T. fcripturam et theologiam Chriftia- 
nam. Tom, L 1787. 1 Alph. 17 Bogen. 4. 


NY ir find ganz unfchuldig daran, dafs die 
~ Lefer aus unferer' Anzeige von diefem 
Buche keine deutliche und vollftändige Vorftellung 
feines Zwecks, Werths und Nutzens-erhalten wer- 
den. Der Vf. fchweigt davon, und das Buch 
felbít läfst uns ungewils, was es folle. Eine Dog- 
matik ił es nicht, Polemik auch nicht, Kritik 
und Gefchichte der Dogmen noch weniger; die 
Behandlung der Dogmen it weder homiletifch 
noch demonftrativ; Anordnung und Plan vermifet 
man im Ganzen, wie in den Theilen, Der Verf. 
will feine Lefer in uniuerfam feripturam et theolo- 
giam Chrifiianam introducere, dem Titel zufolge; 
aber wie er das wolle, verftehen wir nicht. Er 
fagt ihnen kein Wort über die Schrift, und über 
ihr Verhältnifs zur Chrifti. Theologie; er führe 
fie gleich in die tiefften Myfterien diefer Wilfen- 
fchaft. Denn der erlte Traétat handelt de Trinita- 
te et vnitate, und hebt mit diefen Worten an: 
Confefio fidei noftrae hanc certifimam tenet fenten- 
tiam, quae in epifola prima S. Ioannis Cap. V. 
verf: 7. Jeripta eff: Quoniam tres funt etc. Und 
nun ein ermüdend weitläufiger Commentar über 
das hi tres vnum Junt; nicht aber die allermindelte 
Spur von Zweitel an der Aechtheit jenes Schrift- 
{pruchs, ja, micht einmal von Bekanntíchaft mit 
den Zweifeln anderer, Die Trinitätslehre, mit 
allen ihren fchulmäfsigen Lehrbeftimmungen , Di- 
ftinftionen und Terminologien, wird nicht fowohl 
bewiefen und erläutert, als mit einemSchwall von 
Aus(prüchen der Kirchenväter paraphrafirt. Von 
diefen Ausfprüchen fagen immer zehn eben das, 
A Le Zs 1737. Supplementband, 


was der eilfte fagt, und wenn etwa der zwolfte 
von ihnen abzuweichen fcheint, fo wird fo lange 
daran gedeutelt, bis er fich auch fügt. Eben die- 
fe Manier befolgt der Vf. in allen übrigen Tra&a- 
ten: IL de fpiritu fanto; IL de nomine ‚Dei; 

IV, derirtute Dei; V. de fapientia Dei. Man könn- 

te das ganze Werk etwa Harmonie der Kirchenleh- 
rer in den theologifchen Dogmen betiteln; aber 

auch fo wäre es ein 2weckloíes und übelangelegtes 

Ding, zumal da der Vf. die Verfchiedenheit des 

Zeitalters und der Sprache feiner Autoren gar 

nicht in Betracht zieht, bald einen Ignatius, bald 

Hilarius oder Augultinus, bald wieder Johann von, 
Damafk reden läfst, wenn fie nur irgend einerley 

gefagt zu haben fcheinen. Unftreitig wird Hr. 7. 

feine Abficht, fich von dem immer noch nicht 

gänzlich ausgelöfchten Verdachte des Freydenkens 

zu reinigen, durch dies Buch erreichen; er hat 

daffelbe allen Erzbifchöfen und Bifchöfen in 

Deutfchland gewidmet,  Bándereich kann das 

Werk werden; aber wozu nützlich, wollen wir 

nicht vor der Zeit entfcheiden; wir zweifeln, dafs 

der Vf. felbit jungen Thelogen feiner Kirche einen 

grofsen Dienft geleiftet habe. Sein Vortrag il 

gar zu wenig Lichtvoll und ordentlich, 


PHYSIK. 


Hambure b. Hofmann, Gedanken über die Luft 
und ihren Einflufs auf Wachsthum und Nahe 
rung organifeher und belebter Wefen. Auf ei- 
ner Reife gefammlet von einem Arzte diefer 
Stadt. 1787. 8. 66 S. (6 gr.) 

Die Meinung, dafs die Luft den Körpern des 
Pflanzen-und Thierreichs Nahrungsitoff zuführe 
und zur Beförderung des Wachsthums fowohl, als 
zur Unterhaltung des Lebens derfelben überhaupt 
unumgänglich nothwendig fey.ift fchon von meh- 
rern ältern und neuern Naturforíchern behauptet 
und durch manche überzeugende Erfahrungen wi- 
der p Einwendungen, die andere ER 
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dagegen gemacht haben, fo vertheidigt worden, 
dafs man nicht umhin kann, ihr Beyfail zu geben. 
Unfer VE. ftinmt daher auch, in dem vor uns lie- 
genden Werkcheny jenen Naturforíchern bey, und 
bemiiht fich zugleich, den wohlthätigen Einflufs, 
den jenes. Wefen auf diefe Körper äuffert, etwas 
genauer, als feine Vorgänger, zu beitimmen,und 
jene Meinung durch verfchiedene von andern, vor- 
züglich neuern Scheidekünfliern und Phyfiologen 
entlehnte Beobachtungen zu unterftutzen. -Er 
glaubt , dafs die Pflanzen faft unmittelbar das Le- 
ben aus der Luft in fich faugen und fich während 
ihrer! Dauer davon näkren, dafs ferner auch der 
Menfch und die Thiere von der fie umgebenden 
Luft leben, und dafs durch diefe fogar aller Grund 
der Verkörperung auf die Erde herabkomme. Die 
Erfahrung unferer Zeit hat es, fährt er fort, wahr- 
fcheinlich gemacht, dafs dje Erde, bey Hervorbrin- 
gung der Lebensluft aus metallifchen undiandern 
Erden, fich zum Theil vermittelft neuer'Geifter 
verflüchtigen lafe, und es dünkt ihm nicht weni- 
ger wahrícheinlich zu feyn, dafs. die flulfige Luft 
und das flüfüge Wafler feit werden könne, — Das 
Iymphatifche Syftem desthierifchen Körpers fcheint 
eine doppelte Ablicht zu erfüllen; es wird erftlich 
mittelft deffelben etwas zum Leben nothwendiges 
von auffen nach inren geführt, und es: erhält 
zweytens die allgemeine Verbindung der unzihli- 
gen Wege, durch welche unfere Säfte fliefsen. 
Die guten Wirkungen, die das kalte Bad in vielen 
Fallen hervorbringt, leitet der Verf. nicht blofs 
vom Abkühlen her, er nimmt vielmehr an , dafs 
etwas durch jene Gefäfse in den Körper dringe 
und eine bald mehr, bald weniger merkbare Ver- 
änderung verurfache; eber fo gehe auch, fezr’er 
hinzu, aus der urs umgebenden Luft etwas in un- 
fern Körper über, und die Kraft des Lebens aurch 
den Othem fcheine, wenigftens dem gebohrnen 
Thiere, die allerwichtigffe und nothwendigfte zu 
feyn, die Nahrung durch die Oberfläche hingegen 
fey nur mitwirkend, und diefe könne daher auch 
das Thjier nicht erhalten, u, £ w. Die Gründe, 
mit welchen der Vf. diefe und einige andere Be- 
hauptungen zu unterflützen fich bemüht, find nicht 
ohne Einficht gewählt, und fe fcheinen allerdings 
zu jenem Zwecke gefchickt zu feyn. Auch die 
praktifchen Bemerkungen, die der Vf. im zweyten 
Abfchnitte diefes Werkchens mittheilt, haben wir 
mit Beyfall gelefen, doch wünfchten wir, dafs er 
fie in einer natürlichern Sprache, als die ift, deren 
er fich bedient hat, vorzutragen und manche Wie- 
derholungen (z. B. S- 32, 62 u. f. w.) und andere 
Fehler (z. B. S. 19, 37 u. fe w.) zu vermeiden be- 
dacht gewefen feyn möchte.. 
SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 
BERLIN w Lerrz1G be Decker: Der Mönch 
von Carmel. Ein dramatifches Gedicht in fünf 
Aufzügen. Auf der Nanheimer Bühne den 


SUPPLEMENTE. 


_V, diefes Schaufpiels- unterzeichnet. 


260 


roten September 1786 zum erftenmahle aufge: 
führt, 1787- 9 Bogen, 8. 

Dem vorangefetzten Schreiben an Hrne Gotter 
hat dich der Fr yon Dalberg, zu Mannheim, als 
In ciefem 

Schreiben nimmt er die metrifche Einkleidung dra. 

matifcher Stücke in Schutz, ohne die Erheblichs 

keit der dawider gemachten Einwürfe zu verkens 
nen, die keiner fo fcharfünnig und einleuchtend, 
als Hr. Engel in feiner Mimik vorgetragen hat. Rec. 

¡ft mit dem In, Vf völlig darüber einverflanden, 

dafs es, aller jener Gegengründe wageachtet, den- 

roch zu hart feyn würde, alle verkficirte Schau- 
fpiele ohne Unterfchied zu verwerfen, "fie alle 
durchaus-von der Bühne zu verbannen, Sie könn- 
ten noch immer, als Mittelgättung zwifchen der 
Oper und dem profaifcken Schaufpiele ihre Stelle” 
behaupten. Auch hat, wiefehr richtig bemerckt 
wird, zu allen Zeiten. die poetiíche Sprache die 
vollkommenere Profe gebildet; undzu allen Zeiten, 
auf ältern und neuern Bühnen auswärtiger Natio- 
nen,igiengen die Schaufpiele in gebundener Rede 
den brauchbaren ‚prolaifchen Stücken vor, ¿Man 
hat auferdem die Bemerkung gemacht, und der 
Vf, fand diefelbe während feiner Führung der Man- 
heimer Zühne beüätigt, dafs. das Publikum, bey 
der Vorftellung eines Schaüfpiels’in gebundener 
tede,- anhaltend aufmerklamer, und -feierlicher, 
als gewöhnlich, geftimmt it; wovon ‚wohl der 
* Grund ohne Zweifel in der Natur u. Kraft des’ 
Rhythmus felbft liegt.) Nur kommt freylich alles 
auf die Wahl des richtigen. Sylbenmaf'ez an, wo- 
zu der fünftüilige „ reimlofe Jambe allerdings vor- 
züglicher iit, als der gereimte Alexandtiner. 
Gegenwártiges Schaufpiel ift eine Ueberfetzung, 
oder vielmehr.eine freie Nachbildung des Trauer- 
fpiels, The Carmelite, von Cumberland, welches vor 
fünf Jahren herauskam, und wovon wir in der 
A. L Z. v. J. 1786 N, 32. unfern Lelern den Plan 
und eine fumarifche Beurtheilurg vorgelegt ha- 
ben. ‚Auf diefe. Beurtheilung hat der Vf. Rück- 
ficht genommen; fe hat inn, wie er fagt, be- 
ftimmt, von dem Piane des englifchen, Dichters 
in manchen Stücken abzuweichen , das Tiraden- 
reiche feines Stücks, fo viel möglich, zu vermei- 
den, manche Scenen mehr vorzubereiten, u. die 

Entwickelung rafcher. folgen,zu laffen. _Dafs dies 

alies wirklich, und nicht ohne Erfolg u. Gewinn 

für diefsSchaufpiel im Ganzen, ‚gefchehen fey, hat 
uns die Vergleichung diefer Umarbeitung mit dem 

Original- gelehrt; und wir bedauern, dafs uns 
hier der Baum.fehlt, die Verfchiedenheiten in der 
Oekonomie beider Stiieke,. und die einzelnen, 

oft fehr glücklichen, Abänderungen des VE aus 
einander zu fetzen. Ganz ift freylich dadurch das 
nicht gehoben, was dem Rec. bey der ehemaligen 
Beurtheilung, diefesStücks, von Seiten des Zufam- 
menhangs, der Wahrfcheinlichkeit, u, der unge- 
zwungenen Verbindung zu einem fchönen Ganzen, 
wefentlicher Mangel deflelben dünkte, _ Der yo 
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hat hie und da merklich gewonnen; fein Gang 
ift minder fchwerfällig und declamatoriích, als im 
Enplifchens auch ift das Blumenreiche des Aus- 
drucks' weniger in der deutfchen Nachahmung 
verfchwendet worden, Einzelne fchóne Stellen 
aber, die das Original wirklich hat, wo der Aus- 
druck durch feine Gedrungenheit und Reichhaltig- 
keit zuweilen von der máchtigften Würkung ılt, 
haben, im Deutfchen nicht durchaus gleiche Stär- 
eke und Fülle behalten ; »fcndern find zuweilen 
durch Abkürzung» u. öfters noch durch Ausdeh- 
nung u. Umfchreibung merklich entkriítet worden. 
So gehört z. B. die Scene der erten Zufammen- 
kuult ellor?s und Matildens gewils zu den fchön- 
ften desSchaufpiels; und die Sprache in folgenden 
Reden derfelben ift gewils vortreflich: 


St. Val. — — Oh tellıme, have you then endurd 
"Twenty long years of mournful widowhood? 
! Matilda: They fay "is twenty years ago he died; 
Y cánnot fpenk of tinte: it may be fo; 
“Yer T fhould think was yelterday. 
i 4 
St. Vai. 
Matil You faw me! owhen ? 


I faw you — 


St. Val. When you did wed your lord — 
‚ The paragon of all this world you was. 

Grief has gone o'er you like a Wintry cloud — 
You” ve heard this voice before. 

Matil T think I have: 
It gives a painful fenfe of former days: 
Pre heard fuch voices in my dreams; fonretimes 
Eonvers’d- with them all night; but then they told me 
My fenfes wander'd. — Prays you, de not harm me; 


Leave me, good monk; indeed I Know you not. 


St. Val. I wore no monkifh cowl in that gay hour, 


When you wore bridal white — — — 
Nun halte man das Deutíche dagegen: 

Wallori. 

Schon funfzehn Jahre Witwe! und noch Thrinen? 
Matilde. 

Noch Thränen + ja + Denn ftündlich rückt die Zeit 

Des fo geliebten Gatten Bild mir näher. 

Verjüngt fchwebt es vor meiner Seel’ obgleich 

Ein Hügel Kühler Erd’ ihn längft fchon deckt; 

Ihn den Gemahl, den ich fo zärtlich: liebte‘ 
Wallori 

Ich fah Euch einft! 


Matilde, 
Ihr mich? wo? wann? 


ZUR AL 


ZIEH 262 


Kalloori, 

A Es fuid 
Wohl zwanzig Jahre, als Euch Wallor+ 
Mit Liebe, Hand u. Herz am Altar reichte. 
Holdláchelnd, wie der erfte Tag des Frühlings, 
Gefchmückt im Brautkleid ftandet Ihr, den Blick 
Voll Unfchuld auf dem Bräutigam gerichtet,- si 
Der Mädchen unfers Landes höchtte Zierdo, 
Der Roíe gleicht! 


Hu tilde, 
Entblättert nun durch. Stutra * 


HFallori. 
Ich ftaune, wie fich tief in Eure Wangen 
Schmerz» Kummer, eingegraben. Euren Reiz 
Umhüller Gram, wie. eine Wetterwolke 
Der Sonne Licht, — Habt Ihr nie meine Stimme? 
Gehört ? l 


Mutildes u.» > 
Sie weckt vergangner Tage Leiden. 
Mich deucht , oft hätten mich aus bangem Schlummer 
Die Jammertöne diefer Stimm’ erweckt; 
Oft auch zu Thränen aufgefodert; oft 
Hätr’ ich in Nacht mich in Gefpräch mit ihr 
Vertieft, bis meine Diener um mich her 
Halbleife mir zuflifterren : „Matilde 
„Hat diefe Nacht durchwácht — hat mit fich felbft 
„Gefprochen ; weckt fie nicht! fie fcheint verrückt !— 


(Paufe) 
lür feyd gerúlre? La(se ab! Iafst ab Wich bitt Euch ! 
Verläfse mich frommer Mann! Ihr feyd ein Geit! — 
O! ftarrt fo Ichreeklich mich nicht an t — fchont meiner! 
Ich kenn’ Euch nicht; fehont meingr Schwäche geht} 
Verlafst mich! — Nein, ich kenn’ Euch nicht b 


Fallori. 
Auch trug 
Ich einft, an Eurem frohen Hochzeitrage 
Kein folch geweihtes HKirchenkleid — — — 


Wer fühlt es nicht, wie fehr der Ausdruck der 
englifchen fo nachdruckvollen. Verfe durch alle‘ 
diefe Veränderungen, Umfchreibungen und Zulá- 
tze, an Gewicht und Stärke eingebülst hac? Hier, 
und an mehrern 'Stelien, wäre daher wohl zw 
wimtchen gewefen, dafs der Hr, Verf. fich mehr 
ón fein Original gehalten, dafs er die Sprache deffel- 
ben mehr zu übertragen, als zu metamorphofiren 
gefucht hatte, Nirgend vielleicht ib dadurch der 
Wirkung ‘mehr geíchadet, ais in der wurklich 
fcbónen Scene der Erkennung eben diefer beider 
Perfonen. Matilde glaubt inren Gemahl noch im- 
mer verlohren , glaubt ihntode, ob fe gleich die 
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Umftände feines Schickfals noch nicht weifs. 
Wallori fagt ihr, er fey lange gefangen gewelen; 
fie fragt ängfliich, ob und wo er geltorben ift: 


Where? where? — Oh fpeak! releafe me from the 
rack! — 


Where did my hero fall? 


Se Val. 
Where did he fall! — 
Nor Pagan [words, nor flavery’s galling chain, 
Nor murderers daggers, Afric's burning clime, 
Toils, torm , nor fhipwreck kill'd him — here he fell ! 
Grief burft his heart — here in this fpot he fell! 
(He fulls to the ground.) 


Fat mögen wirs dem Verf. der deutfchen Umar- 
beitung nicht zu Leide thun, hieher zu fetzen, 
was aus diefer Stelle geworden ift; aber nicht lie 
allein, die ganze Scene hat im Deutfchen unend- 
lich verloren, Alío nur diefe kleine Probe noch: 


Matilde. 
Wo? — Beklemmt! 
Wo fiel mein Held? — Die Hartern längrer Zweifel 
Ertrag’ ich nicht! 


Walori. 
Wo Euer Walori 

Gefallen, wollt Ihr von mir wifen? — Nicht 
Der Sarazenen Schwerter; — nicht die Ketten 
Der härtften Sklaverey ; — nicht Sonnenhitze 
Des heifsen Afrika; — nicht Stürme; — nicht 
Mühfeligkeiten ; — auch nicht Schifbruch; — .nein, 
Sein Loos, vom Himmel Ihm befkimmt war: hier 
Zu fallen; Hier auf diefer Stelle! — Hier, 
Wo Kummer ¿him das Herz nun bricht — wo ihn 
Des fehwachen Lebens Kraft verläfse — wo er — — 

(Er finkt zu Boden.) 


Uebrigens hat der Verf, diefem Schaufpiele einen 
eignen Prolog u. Epilog in gereimten Verfen bey- 
gefüge, die beide die Rettung der metrifchen Ein- 
kleidung und Hinweifung auf die Moral des Stücks 
zur Ablicht haben. 


BerLın, beyUnger: Karoline von Lichtfeld , ei- 
ne Gefchichte in zwey Theilen, erfler Theil. 

S. 208, zweyter Theil, S. 170. 1737. 8. 
Karoline wird iniihrem funfzehnten Jahre von 
ihrem Vater, einem Kammerherrn genöthigt, ihre 
Hand einem Grafen MWaliflein, einem Favoriten 
des Königs, zu geben. Kaum ift aber die Trau- 
ung vorüber, lo wagt es Karoline, die nur aus 
Gehorfam und Liebe gegen ihren Vater fich dazu 
hatte bereden laffen, und der die häfsliche Geftalt 
des Grafen ganz zuwider it, ihren neuen Gemahl 
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felbt um die Erlaubnifs zu bitten, dafs fie noch 
einige Jahre einfam auf dem Lande zubringen dür- 
fe. Er denkt edel genug, .es ihr zu bewilligen, 
die Vermählung wird verheimlicht, und fie lebt 
unter ihren vorigen Namen bey einer Tante auf 
dem Lande, hier gewinnt fie ein’ Baron Lindorf 
lieb, und ihre Liebe für ihn wird eben fo heitig, 
als die feinige. Er wagtesendlich, um ihre Hand 
zu bitten; lie leidet eben fo viel, da fie ihm ihre 
Verheirathung entdecken muís, als er, da er 
erfährt, dafs fie und zwar an feinen vertrauteften 
Freund, den Grafen Wallfein, vermählt fey. Er 
entfernt Gch, und {ucht feine Liebe zu beliegen, 
Sein Freund W/allffein befucht ihn in diefer Lage, 
und erzählt ihm unter andern die Gefchichte-feiner 
Verheirathung, aber Lindorf wagt es nicht, fich 
ihm zu entdecken.- Der Graf fchreibt an Karoli- 
nen, und überläfst es ihr felbft, ob fieihn nun 
beglücken, oder ob fie fich auf immer von ihm 
trennen wolle. Karoline bittet zwar, bleiben zu 
dürfen , wo fie. ił,- aber lie erwiedert feine 
Grofsmuth damit, dafs fie keine. gänzliche Tren- 
nung verlangt. Die Tante, die jezt erft von der 
Sache unterrichtet wird, glaubt. die Vermählten 
ganz vereinigen zu können, wenn fie fich fähen, 
und bringt Karolinen, ohne dafs fiees weils, zu dem 
Grafen. Hier findet fre aber den Baron vor, der fich 
bey diefer unerwarteten Zufammenkunft ganz ver- 
ráth; er entflieht, Karoline wird tödtlich krank, 
die Tante flirbt u. £ w. Nachdem Karoline wieder 
hergeftellt worden, willigt fie in die Verbindung 
mit dem Grafen, deffen gute Denkungsart fie bey 
diefer Gelegenheit kennen lernen, und folgt ihm 
in feinen Pallaft. Er vollziehtaber die Vermählung 
nicht, weil er (einen Freund Lindorf durch Briefe 
zurückberufen, und ihm Karolinen zu überlaffen 
verfprochen hat. Ja, er erklärt Karolinen fchrift- 
lich, dafs er bereit fey, fich von ihr fcheiden zu 
lafen, Dies rührt Sie fo fehr, dafs fie ihm ihre 
Liebe aufs zärtlichfte verfichert; Lindorf erhält, 
als er kömmt, des Grafen Schwelter. Diefe ganz 
romanhafte Intrigue unterhält durch die Lebhaf. 
tigkeit, womit fie der Vf. zu erzählen weifs, Der 
Ueberfetzer hat nicht allein gut ueberfetzt, fon- 
dern fich auch durch Verkirzungen um das allzu- 
wortreiche Original fehr verdient gemacht, und 
ganze Seitenvoll leerer Declamationen und langwei- 
liger Wiederhohlungen weggelaflen. Aus vielen 
einfchläfernden Briefen it blofs der welentliche 
Inhalt; beibehalten worden. Ueberflüllige Ro- 
manzen und Vaudevilles find weggeblieben, Ein 
Charakter, den die franzölifche Verfafferinn erft 
am Ende auftreten läfst, das Fräulein Montreuil 
it weggefallen, da es gar nicht zum Ganzen ge- 
hört, Auch hatte fie einem grofsen Könige in 
ihrem Romane eine Rolle ertheilt, die der Ueber- 
fetzer nicht beybehalten konnte. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Nürnserg, b. Schneider: D. Ioh, Chrifian 
Sicbenkes Prof. d. R. zu Altdorf, Abhandlung 
von Stipendien und den Rechten derfelben. :786- 
170 S, in 8. ohne Tit. Vor, und Inhalt. (8.Gr.) 


ər Vf. beftimmt diefe Abhandlung theils für 

den Theil des Publikums, der lateinifche Ab- 
handlungen nicht lefen kann, und doch mit Sti- 
pendien zu thun hat, theils für Rechtsgelehrte, da- 
mit diefe die fchon vorhandenen Entfcheidungen 
über die hier einfchlagenden Rechtsfragen beylame 
men haben. Allein, fur den Rechtsgelehrten fo wohl 
als für den Layen follte Hr. $. feinen Stoff mehr 
verarbeitet haben, denn im Grunde fiehet diefe Ab- 
handlung fo ziemlich Collectaneen gleich, nur in 
Rubricken gebracht, und oft fo unbeflimmt hin- 
geworfen, dafs man wenig Belehrung bekömmt. 
2. B. $. 8. „die hauptfachliche Abficht , einer Stif- 
tung läfst fich aber vornämlich aus dem Eingang“ 
(wir dächten aus dem ganzen StiftungsBriefe) er- 
kennen. Z.B. ob der Fundator zunächit das Belte 
„feiner Familie oder die Beförderung der Wiffen- 
„fchaften,, (doch auch zuweilen wohl beydes zu- 
gleich ?) „zu feinem Augenmerk gehabt. Jedoch ift 
„hiebey vorauszufetzen, dafs der Fundator fich 
„nicht tonft fchon hinlänglich über diefen Punct er- 
„klärt habe. Im Zweifel hat man (zu vermuthen, 
dafs der Stiffter vorzüglich feine Familie habe be- 
denken wollen? Nein!) darauf zu fehen ‚was dem 
„gemeinenBeften am gemäffeften ift; dann dies mufs 
„allezeit der allgemeine (auch nächlte?) Zweck 
„feyn, den ein vernünftiger Stititer fich vorfetzen 
kann." Wie kann nicht ein partheyifcher Laye die- 
fen Satz mifsbrauchen? $. 22. „Ein Rafender kann 
weder — noch — eine rechtsgültige Verordnung 
„machen, Wann dieís aber zum Belten der Studi- 
„en geíchehen ift: fo tritt die Vermuthung ein, 
„dafs er in einer ruhigen Zwifchenzeit, wo er 
„fich feiner bewuft war, difponirt habe., Das 
Legar gilt alfo fchlechterdings oder it doch noch 
der Beweiís des Gegentheils, dafs keine ruhige 
Zwifchenzeit da gewelen fey, geftattet? Ueber- 
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haupt aber, wo ftehet jener Satz? in dem ange- 
fübrten /. 5. C. de Codicillis gewifs nicht, Selbt 
die Päbfte haben keinen fo widerfinnigen Satz auf. 
geftellt, fo fehr fie auch fromme Stiftungen be- 
günfliget haben. „Dem Verfchwender eignet man 
„das Recht zu teftiren zu, aus der 38 Nov. des 
„K. Leo, welche demfelben zu teftiren erlaubt 
„wenn er was nitzliches verordnet, Für derglei» 
„‚chen ift nun die Errichtung eines Stipendiums 
„mit eben dem Recht zu halten, als die in der 
„Nov. angegebenen Beyfpiele, Es ift aber nach 
„der meiffen Kechtelehrer Meynung diefe Novelle in 
„‚Deutfchland nicht recipirt,, Wiffen nun die Le. 
fer über diefen Punct, woran fie find? wieviel 
eher hätte der Vf. dem Verfchwender ein natürli- 
ches Recht retten können, das er dem Rafenden fo 
fehr unbeflimmt wieder alle Analogie der Ver- 
nunft und Gefetze zufprach? Wen an diefen Pro. 
ben noch nicht genügt der vergleiche z.B, noch $. 
74. und 96. und befonders den letzten $. mit dem 
dafelbt angeführten Leyfer felbft; $, 67. mit $ 
79. Diefe 99. find auch an fich betrachtet Bey. 
Spiele von Tiefíinn und Praecifion. — ira 
möchte der Vf, die Reitcollette unter die den Stj- 
pendiaten verbotenen Rleider rechnen, und ob er 
wol erkennt, dafs die gewöhnlichen SchulZeugniffe 
gemeiniglich parteyifch find; fo macht er doch 
den Vorfchlag, dais befondere Männer zur Prii 

fung der Fähigkeiten aufgeftellt werden, als wen y 
diefe nicht auch Menfchen feyn könnten und wii $ 
den! Unter allen gelehrten Gefchäftsmännern it 
keiner übler daran als der Jurit, Seine Handlun 

gen und Ausfprüche muís er mit Autoritäten er 
meiniglich unterftützen; nun hat er gewöhnlich 
ohnehin genug zu thun! und die Befoldun it 
auch fehr genau zugefchnitten. Wann er Ba 

diefen oder jenen Gegenftand ein klaffifches Buch 
zu kaufen meynt, und doch nicht hinlängliche Be 

friedigung darinn findet ? — > 


L5r1P21G6» b. Heinfus: Die Leipziger Wi 
7 PA ê a 
Ordnung mit Anmerkungen und RT 
fehen von D, I. L, E. Püttmann, ord. Lehrer 
= Rechte und Beyfitzer der Jur. Fac, zu 
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Leipzig. 1787. 228 S. und 8 S, Tit. und 
Vorr. in 4. (20 Gr.) 

Schon die Ausgabe der-Leipz. WechtelOrdnung 
an fich verdienet Dank; noch mehr verdient ihn 
gegenwärtige wegen der nützlichen Anmerkungen, 
und der Sammlung aller dahin einfchlagenden 
Verordnungen-von 1621. bis 1786. Schade ift es, 
dafs dem Werk ein brauchbares Regifter abgehet 
und dafs auch das Verzeichnifs der Beylagen die 
Seitenzahlen nicht nachweifet, :So was follte 
wohl die Bemerkung S. 4. -und-5. der Vorrede 
wegen der Wechfelordnung für Henneberg und des 
Wechfelmandats für; die Oberlaufiz fo ‘ganz rich- 
tig, wenigftens nicht näher zu beltimmen gewelen 
feyn? In der Verordnug auf S, 141. liegt wenig- 
ftens ein ftarker ZweiftlsGrund. 


ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


DurssurG, b. Benthons Witwe: Cerebri et ner- 
vorum diffributionis expofitio. In ufum praele- 
ctionum academicarum. 1786. 8. 96 S. 

Ein kurzes tabellarifches Compendium der Neu- 
rologie, mit vielem Fleiís, zufammengetragen, 
und fowohl zur Anleitung fur Anfänger, als zum 
Leitfaden neurologifcher Vorlefungen überaus 
brauchbar. Ungeachtet der Kürze der Abhandlung 
fieht man doch überall, dafs die Schriften des Wil- 
lis, Vicusfens, Haller, Mekel, Wrisberg, Walter, 
Sömmerring, Monro, Prochaska, Vicq d Azyr, von 
dem Vf, gut genutzt find, und vermiíst auch die 
neueflen Entdeckungen nichte Die Synonyme find 
zum Beften der Anfänger fehr vollítindig gefam- 
melt. Dafs der Vf, den Nerrus durus, den N. glof- 
fopharyngeus, als belondere von dem molli und 
dem vago verfchiedene,, Nerven aufgeführt, und 
within erwähnt habe, dafs nicht neun fondern 
eilf Paare der Nervorum Encephali zu zählen fein, 
werden unfere Lefer aus dem fchon gefagten 
leicht erwarten; indeffen behält er doch in der Ab- 
handlung die alte Eintheilung noch bey, fo dafs 
er unter der Rubrik: Par feptimum, das durum 
und molle; unter der Rubrik: Par octavum das 
glojfopharyngeum und vagum, (das accefforium folgt 
unter den fogenannten mixtis Jauffuhrt, Warum 
will man doch nicht von diefer irrigen Art die Ge- 
hirnnerven zu zählen ganz und gar abgehn ?—Die 
Zirbeldrüfe it nach dem Vf. nur faepifime, non 
vero conflanter mit den bekannten arenulis behaftet. 
Rec. hat fie bisher noch in allen Zirbeidrüfen ge- 
funden, die er unterfucht hat; hingegen nicht 
immer die Bläschen (Fefculae hydatidum aemulae) 
welche der Vf, (Sıı.)als befländig im plexu cho- 
roideo anzunehmen fcheint. — Die äuffere Platte der 
dura Mater möchten wir doch nicht fquamofa (S. 
1.) nennen; auch pafst das Epitheton: laevis (glatt) 
wohl nicht zur Unterfcheidung der innern Fläche 
der Hemifphären des Gehirns, im Gegenfatze des: 
convexa der obern Fläche, (S. 8.) da alle Flächen 
des Gehirnes glatt find; fondern beffer: recta (ge- 
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rade) oder plana (eben). — Als proceffus orbitalis 
der harten Hirnbaut ilt nur der genannt, welcher 
¡durch die -Fiffura fphenvidalispfuperior geht, nicht 
‚aber der, „weicher den Nerrus opticus begleitend 
durch das foramen opticum in die Augenhöhle tritt. 
— Das Wort Meuynges‘ wünfchten wir richtig: 
Mennges, gelchrieben zu fenen« — S,’g2, wo man 
liefec: N. obturatorius. ortus a 2, 3, 4 cervicali ift 
ein nichtbemerk ter Drukfehler,und mufs: lumbari» 
fatt: cervicali, Itehn, 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


GÖTTINGEN, b. Darmeier: Verfuch einer Ab- 
handlung von der militfrifchen Eciterey nebf 
einer. Anleitung -zum, Elanquiven , Particulier- 
Chog, Carraccoliren etc. entworfen von Otto 
Sothen,. Lieutenant. und Regiments - Bereiter 
des Chur- Hanöverf[chen Sten Cavalerie - Regi- 
ments von Estorff Dragoner, 1787. 298 5. 
9, „2 Kur Biol) 

Von dem Bau und den guten Eigenfchaften ei- 
nes SoldatenPierdes, und. was fonft noch bey 
deffen Ankaufe, Wartung, Fütterung und deffen 
Behandlung in und auffer dem Stalle zu beobach- 
ten il. Vom, Befchlage und der Zäumung des 
Pferdes, wie auch von der Befchaftenheit und 
Lage des Sattels. Von der Abrichtung eines Solt 
datenPferdes. Von der Reitanweifung für einen Ca- 
valeriften. Von den militärifchen Reitúbungen eines 
Cavaleriflen. Von den Eigenfchaften eines guten 
Flangueurs und deffen Pferde. Wie wird ein Flan- 
queur unterwiefen und fein Plerd zu diefem Dienft 
befonders abgericitet? Was find die Pflichten ei- 
nes guten Elanqueurs und wie wendet er den er- 
haltenen Unterricht gegen den Feind gut an? Mit 
diefen Artikeln ift abermals eine Lücke "in 
Uncerrichtsplan des Offiziers auf eine gute und 
zweckmäflige Art ausgefüllet. Auch dem Infante- 
rieOffizier - kann diefes Werkchen nützlich feyn, 
Nur an wenigen Orten vermiffen wir Richtigkeit 
und Deutlichkeit im Ausdruck, Wenn z. B. die 
12 Mann S. 229, in einer Fronte ftehen, fo kann 
man nicht von geöfneten Rotten fprechen, weil 
es nur da Rotten giebt, wo Leute hintereinander 
ftehen, Die Anweifung zum Richten S. 230 ift 
zu unbeflimmt. -Man kann nicht fagen; der Mann 
feure feinen Piftol oder Gewehr (S, 258) bey der 
lezten Abweichung links ab; denn beim Abfeuren 
der Flinte oder.des Karabiners muís rechts gewen: 
det werden. Ueberhaupt find in diefem Artikel 
die Gewehre zu fehr miteinander vermengt, der 
Ausdruck Particulier- Chok für einzelnes Gefecht 
fcheint der Sache nicht angemeflen zu feyn» . Nach 
S. 271 foten gie Blänkerer in einer Linie. agiren; 
ift aber leicht zu erachten, dafs fie ich en Echiquier 
weniger bloís geben, wenn einer den andern un- 
terftützen foll, - Zu mehrerer Vollftändigkeit follte 
nebft dem deutfchen Sattel auch der Unyariíche 
befchrieben feyn, als der fchicklichfte E, 8 
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leichten Reiter oder eigentlichen Blänkerer. Nicht 
weniger hätte auch das Gepäk fo wohl des fchwe- 
ren als leichten Reiters theils nach den einzelnen 
Stücken, theils nach dem Unterfchiede des Ge- 
wichts im Ganzen, nebft den verfchiedenen Arten 
zu Packen und dergleichen mehr hier angegeben 
werden können, Selbft die Packpferde, das Heu- 
fpinnen und die Furafchiergebiude hätten wir 
nicht vergeflen. Denn wir wüfsten in der ganzen 
Kriegskunft keinen Plaz, wo man diefe Dinge 
fchiklicher einbringen könnte, als hier, Es ift al- 
fo zu winíchen d#s der Hr. Vf. bei einer andern 
Gelegenheit diefes nützliche Werk damit berei- 
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Paris, gedruckt bey Moutard: Recueil de Mé- 
moires et de Piéces fur la formation et la fa- 
bo TN du Salpetre, 1786. 4. 888.8: G Rehlr. 
6 gr. 

Die fehon vor mehrern Jahren von der Akade- 
mie der Wiffenfchaften zu Paris zur Beantwor- 
tung aufgegebene Frage, wie in Frankreich die Er- 
zeugung des Salpeters auf die leichtefle und vortheil- 
haftefte Avt_bejördert werden könne, hat, wie wir 
fehen, mehr als 30 Naturforfcher, und überdem 
noch verfchiedene Halbgelehrte veranlafst, entwe- 
der ganz neue Unterfuchungen über diefe Sache 
anzultellen, oder die bereits bekannten Erfahrun- 
gen zu fammeln, und die gemachten Fntdeckun- 
gen fowohl, als die aufdiefelben gegründeten Vor- 
íchláge der Akademie zur Beurtheiluug vor2ule- 
gen. Die Mitglieder diefer Gefellfchaft haben da- 
her, um den wahren Werth diefer Vorfchläge de- 
fto beier beftimmen zu können, fie durch die 
Herren Tillet, Cadet, Sage, Darcy und einige an- 
dre Chemiften prüfen, und die Verfuche, die je- 
pe Männer zur Beftätigung ihrer Meinungen ange- 
führt haben, mit aller Sorgfalt wiederholen laffen, 
und fie theilen nun in dem vor uns liegenden 
Werke die Refulcate dieler gemeinfchaftlichen Ar- 
beit mit. Den: meiften Beyfall hat fich die Ab- 
handlung der Herren Thouvenel durch die lehrrei- 
chen und mit Genauigkeit angeftellten Verfuche, 
von denen die Vf. in derfelven Nachricht geben, 
erworben, und die Akademie hat auch diefen bey- 
den Gelehrten den vom Könige ausgefetzten Preis 
zuerkannt. Indefen enthalten noch einige andere 
Wettíchriften, z. B. die der Herren de Lorgna, 
Garinet, Chevrand, de Beunie, Inomaffn de- St. 
Omer „u. f. w. manche wichtige und nützliche Be- 
merkungen, und die Vf. derfelben find deshalb 
ebenfalls mit ziemlich anfehnlichen Preifen belohnt, 
ihre Auffätze aber des Abdrucks in diefem Werke 
würdig geachtet worden, Und fie haben aller 
dings diefe doppelte Ehre verdient; denn die V£ 
haben jene Aufgabe richtig gefafst, und durch ìh- 
re Beantwortungen zur Vervollkommnung unferer 
Kenntnille, in Rücklicht auf die Erzeugung des 
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Salpeters, viel beygetragen. Wir kónnten diefes 
Urtheil leicht, durch Anführung der neuen, oder 
durch neue Verfuche beftätigten Entdeckungen und 
Wahrheiten, die wir in diefen Schriften bemerkt 
haben, rechtfertigen; aber die Anzahl derfelben 
ift zu groís, als dafs fiehier alle Platz finden könn- 
ten; wir begnügen uns daher, nur einige derfel- 
ben abzufchreiben, und unfre Lefer, die von den 
übrigen Erfahrungen “owohl, als von den Vor- 
fchlägen der Vf. genauer unterrichtet feyn wollen, 
auf das Werk felbit, ~ worinn auch Auszüge ans 
den nicht gekrönten Abhandlungen enthalten find.) 
zu verweilen. Die Säure, die zur Bildung «les 
Salpeters wefentlich nothwendig it, hat ire Ent- 
ftehung vorzüglich der Fäulnifs zu verdanken, und 
fie erzeugt fich in folchen Erden, die mit faulen- 
den vegetabilifchen und thierifchen Subflanzen. ver- 
miícht find, eber und in weit gröfserer Meng», 
als in andern Erdarten; indeffen fcheint fie nicat 
fowohl aus den gröbern und feuerbeftändigern 
Theilen diefer Subftanzen, fondern vielmehr aus 
dem feinen luftartigen Wefen, oder dem mephiti- 
fehem Gas, das fich während der Fäulnifs aus den- 
felben entwickelt, hervorgebracht zu werden; 
denn man kann, den Verfuchen der Herren Thou- 
venel und anderer Chemiften zufolge, aus diefer 
Luft allein eine wahre Salpeterfäure darftellen, 
wenn man fie mit einfchluckenden Erden, und be- 
fonders mit Kreide und andern milden Kalkerden, 
in Verbindung bringt und damit eine Zeitlang auf- 
bewahrt. Die genannten Vf, erhielten daher im- 
mer eine ziemliche Meuge Kalkfalpeter, wenn fe 
die Kreide prüften, die fie der Einwürkung der 
aus faulenden organiichen Körpern encbundenen 
Luft ausgefetzt hatten; allein fie konnten nie ein 
folches Salz, oder ein mit Salpeterfäure gefättig- 
tes Alkali zum Vorfchein bringen, wenn fie Unter- 
fuchungen mit verfchiedenen Erden anílellten, die 
entweder blos in reiner Luftgeftanden hatten, oder 
mit andern Gasarten, z. B. mit Luftläure, mit 
brennbarer Luft, mit dem aus Blute, Weingeilte, 
und andern feften oder füfligen Körpern durchs 
Feuer entbundenen Gas, uf w. in Verbindung 
gewefen waren; fie machen daher den Schlufs, 
dafs jene mephitifche Luft zur Erzeugung der Sal- 
peterfäure wefentlich nothwendig fey, und dafs 
durch folche Mittel, durch welche die Zerfetzung 
und Fäulnifs der organifchen Körper befördert 
wird, auch die Erzeugung und Vermehrung des 
Salpeters begünftigt werde, Die faule Luft fcheint 
aber nicht fur fich allein, fondern auch vermöge 
der ihr gewöhnlich beygemifchten fixen Luft zur 
Bildung der Salpererfáure beyzutragen ; denn wenn 
man die aus einem in Fäulnifs übergehenden Kör- 
per des Thier - oder Pflanzenreichs entwickelte Luft 
mit Kalkwaffer oder Seifentiederlauge wäfcht, und 
ihr auf diefe Art alle Luttí4ure entzieht, fo hört 
fie auf, zu jener Abficht tauglich zu feyn. Ue- 
berdem hat auch die atmofphárifche Luft an der 
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en die Vf, einiger Wettíchriften diefe Säure 
ne den mit fanler Luft gefüllten Gefäffen, zu 
welchen die freye Luft einigen Zutritt gehabt hat- 
te; in andern Gefáflen hingegen, die forgfälig 
vor diefer Luft gelichert gewefen waren, konn- 
ten fie keine Spur von diefer Säure entdekten, — 
Die fixe, Luft allein it zur Salpetererzeugung 
fchlechterdings nicht hinreichend, und eben fo 
wenig find die Säuren des Vitriols und Kochfalzes 
zu diefer Abficht gefchickt. Hr. de Beunie und 
die Herausgeber der vor uns liegenden Sammlung 
haben die Verfuche, durch ‚welche einige ältere 
und neuere Chemiften die Umänderung dieler bey- 
den Säuren in Salpeterfäure beweifen zu können 
geglaubt haben, mehr als einmal, und auf ver- 
fchiedene Art wiederholt, fie find aber bald iber- 
zeugt worden, dafs eine folche Umänderung nicht 
nur nicht möglich fey, fondern dafs fogar die mit 
Vitriol- und Salzfäure gefättigten Alkalien und Er- 
der die Erzeugung des Salpeters mehr verhindern, 
als befördern ; fie wiederfprechen daher den Schrift- 
ftellern, die das Meerfalz, das Glauberfalz und an- 
dere vitriolifche Salze bey der Erzeugung des Sal- 
peters mit Vortheil gebraucht zu haben verfichern, 
und fie geben den Rath, die Erde, worin Salpeter 
entftehen foll, lieber mit vegetabilifchen und thie- 
rifchen Körpern, als mit jenen Salzen, zu vermi- 
íchen, fie dann eine beträchtliche Zeit unter 
offenen Schuppen liegen zu laffen, und endlich, 
nach mehrmaliger Umarbeitung und Befprengung 
mit mancherley Flüfligkeiten auszulaugen, u. f. w Er 
Unter den Erden, die zur Salpetererzeugung über- 
haupt anwendbar zu feyn fcheinen, findet eben- 
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falls: eine beträchtliche ‚Verfchiedenheit ftatt, die 
Kalkerde ift zu diefer Abficht mehr, als veríchie. 
dene andere einfache Erden gefchickt, und die V£, 
einiger Wettfchriften ziehen fie den übrigen, be. 
fonders der Alaun-und Bitterfalzerde , weit vor, 
weil fich, ihren Erfahrungen zufolge, in diefen 
leztern nur fehr felten Salpeterfäure zu erzeugen 
pflegt. Die Kalkerde mufs aber, wenn fie den ge- 
hoften Nutzen leilten foll, roh oder Juftvoll feyn ; 
denn der gebrannte Kalk befizt entweder gar keine 
Verwandíchatt gegen die mephitifche Luft, oder 
nimmt fie doch nur in fo geringer Menge in (ich, 
dafs man, felbft nach Verlauf einer beträchlichen 
Zeit, kaum eine Spur von jener Säure darin ge- 
wahr werden kann. Die alkalifchen Salze find 
übrigens, wie die Herren Thouvenel verfichern, 
zu Grundlagen zur Erzeugung des Salpeters nicht 
tauglich, und eben fo wenig fchicken fich die 
Schwefellebern zu diefem Behuf; denn diefe Pro- 
duéte haben bey den von den Vf. angeftellten Ver- 
fuchen die Entltehung der Säure jenes Mittelfalzes 
nie befördert, fondern fie immer verhindert, u. f, w. 
Dies {ind einige der wichtigften Bemerkungen, die 
uns von den Vf, der in der angezeigten Sammlung 
abgedruckten Wettfchriften mitgetheilt worden 
find. Wir haben fie in der Ablicht ausgehoben, 
um unfere chemifchen Lefer auf diefes lehrreiche 
Werk aufmerkfam zu machen, und wir fchmei- 
cheln uns, diefen Zweck durch eine folche Anzei- 
ge beffer, als durch eine blofse Aufzählung der 
hier wörtlich abgedruckten, oder nur dem welent- 


lichen Inhalte nach angeführten Aufíátze, erreicht 
zu haben. 
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RECHTSGELARTHEIT Cölln: Von dem den Churfürften 
des H. R. Reiches iiberhaupt, als befonders Sr, Chur- 
fürfll, Durchl. zu Cölln zuftehenden unbefchrünkten Rech- 
te der höchften E von Carl Aloys de 

Roque. I .55 9 4. (8 E 

Tal fui qa Churmainz 4 und früher als Chur- 
trier erhielt auch der Churfürft zu Cölln 1653 ein neues 
Kayferliches Privilegium über unbefchränkte Appellations- 
freineit. Allein die Ausübung diefes Rechtes fand fo vie- 
len Widerfpruch, gafs Churfürft Maximilian Heinrich in 
dem Landtagsreceffe vom 15 May 1655 fich verbindlich 
machen mufste, es beym Alten zu laffen. Erft unter der 
gegenwärtigen Regierung wurden jene Hinderniffe über- 
wunden, und die Landitände liefsen fich auf einer 1786 
zu Bonn gehaltenen Landesverfammlung die Einführung 
der unbefchränkten Appellationsfreiheit unter der Bedingun 
gefalien, dafs dennoch auch in Zukun: c in Rechtshändeln 
des Churfúrlten felbft, es dem Gegentheile erlaubt feyn 
folle, nach Wetzlar oder Wien zu appelliren. Man fand 
für gut die Kayferliche Genehmigung hierüber einzuho- 
len, die unter dem Teen Jun. deflelben Jahres um fo fchleu- 
niger erfolgte , je überüffiger fie in allem Berrachte war, 
und (o erötnere man bereirs im Monath Julius ein Ober - 
Apellationsgericht. — Dies alles erfährt man aus der hier 
angezeigten Schrift etwas Umitándlicher als z. B. aus der 
Reuflifchen Staasskanzley ; aber in Rücklicht auf hiftorifche 
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Behandlung ihres Gegenftandes hat fie wenig Werth, und 
in Anfehung der Schreibart ilt fie faft unleidlich. 


KLEINE STAATSWISSENSCHAFTLICHE SCHRIFTEN. 
MüncHzn, b. Lentner: Abhandiung von den weilen 
Befehlen guter Regenten und dem willigen Gehorfam 
der Unterthanen, der Urquelle zum wefentlichen Gij- 
cke der Nationen — von Leop, Frhrn, von Hart- 
mann — churpfalz baierfchen geh. und Regierungs- 
rath 1787. 408. 4. C4 gr.) 

Es ilt eine Vorlefung, welche der Vf. als Vicepraefident 
der Gefellfchaft fitelicher und landwirchfchaftlicher Wıffen- 
fchaften zu Burghaulen bey der Feyer des Kurfürftlichen 
Namenstages gebalten har. Er leitet feinen allgemeinen 
Satz aus dem Urfprung der Staaten durch einen Volksver- 
trag ber, redet von landesväterlicher Güte, Wahl guter 
Beamten , allgemeiner Gültigkeit der Gefetze, Vermeidung 
unnützen Aufwandes und drückender Abgaben, zeiger 
ferner, wie daraus von felbft die Vaterlandsliebe entiprin. 
ge und wendet natürlich zuletzt alles auf den Kurfürften 
an. So gut es aber damit gemeynt ilt, fo wenig kann 
doch der Ausführung Lob ertheiler werden. Die vorge- 
tragenen Sachen find alle gemein und ichon oft viel beifer 
geiagt; der Ausdruck aber ift fehwülftig und geziere, ja 
nicht einmal fprachrichtig 2. B. auf diefe von mmr mit ale. 
deutfcher — Freymüthigkeit, und felbit die Kürasprobe 
aushaltendem  Muthe gefchilderre Weile — derley Dal 
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'ARZNEYGELAHRTHEIT. 
Braunschweig, in d, Waifenhaus - Buchh, 
G. Friederich Hildebrand, d. Arzueik. Do&, 
Profefs. d. Anatomie etc. Verfuch einer phi- 
lofophifchen Pharmacologie. 1786. 641. S. 8. 
(1 fithir. 8 Gr.) 


I): Art, deren’ fich der Hr, Vf, bedient hat, 
die Pharmakologie philofophifch vorzutra- 
gen, verdient unfern ganzen Beyfall. Wenn aber 
auch der VE feinen Gegenitand weniger gut be- 
arbeitet hätte, fo würde er doch unfre Nachíficht 
verdienen, da er fich bey diefer Arbeit, welche 
in ihrer Art neu ift, keinen Vorgänger zum Mu- 
{ter wählen konnte. Bindheim, der einige Jahre 
vorher Rhapfodien der phil. Pharmakologie her- 
ausgab, lehrte darin, wie man Lehrlingen der 
Apothekerkunft. moralifches Gefühl für alles Gu- 
te, und Luft zu einer feinen, oder vielmehr. ga- 
lanten Lebensart beibringen folle. Hr. H. dage- 
gen, der philofoph. Pharmakologie, von phar- 
maceutifcher Pedanterie befer zu unterfcheiden 
weils, bemiiher lich in dem gegenwärtigen Wer- 
ke, die Wirkungskräfte der Arzneimittel; auf den 
menfchlichen Körper, fo wie die Veränderungen 
und die dadurch bewirkten Krankheiten, denen 
der thierifche Körper unterworfen ift, philofo- 
phifch zu bettimmen, und zu erklären. 

Ein lobenswúrdiger Fleifs, und vernünftige 
Kenntniís der Heilmittel, mufs diefes Werk je- 
dem feiner Lefer willkommen machen; auch ift es 
nicht etwa das Product eines glüklichen Gedan- 
kens, fondern ein wohl überdachtes Werk, zu 
dem der Hr. Vf. vor mehrern Jahren einen Plan 
entwarf, den er, {chon (als er Privatlehrer in Göt- 
tingen war) bey feinen Vorlefungen zum Grunde 
legte. Das ganze Werk ift in zwey Bücher ver- 
theilt, wovon ein jedes in mehrere Capitel zer- 


fälle, die als eben foviel Rubriken für die darin ' 


abgehandelten Gegenftände zu betrachten find, 
Nach einer gue ausgearbeiteten Einleitung, ma'ht 
eine allgemoine Betrachtung über die Arzneysmittel. 
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Cr.B.'1.C. S, 19—137) den Anfang. Alle Mittel, 
wodurch Krankheiten gehoben werden könnens 
find entweder negativ oder pofitiv. Alle politive 
Mittel, welche zur Heilung einer Krankheit ange- 
wendet werden, find Arzneymittel. Das-ift wohl 
nicht völlig beftimmt genug „Heilmittel können 
far den gefunden Körper zu Gift werden, wogegen 
wirkliche Gifte, entflandene Krankheiten zu heben, 
vermögend find ;‘“ wohl wahr, aber doch nicht all. 
gemein anwendbar. Rhabarber und China können, 
zur unrechten Zeit. und in einem unangemefenen 
Verhältniis gebraucht, allerdings für den Patien- 
ten ein Gift werden; die Wirkungsart dieler Ar- 
zeneien wird aber doch immer von derjenigen (ehr 
verfchieden feyn, welche durch Arfenik, ätzen- 
den Sublimat etc, hervorgebracht wird. Um fo 
mehr wiiníchte Rec., der Hr. Vf. hätte die wah: 
ren Gifte, unter eine eigene Abtheilung bringen, 
und dahin nur folche Subftanzen fetzen mögen, 
deren Beltandtheile gleichfam chemifch, auf den 
thieriíchen Körper wirken, den Zufammenhang 
feiner Beftandtheile trennen, und ihn ve!lkommen 
zeritören. Nur einige Erfahrungen find uns feit 
kurzen bekannt worden, wodurch die zerflören- 
de Eigenfchaft des Arfeniks, des Sublimats etc, 
einigerinaffen erläutert wird; und esilt gar nicht 
zu zweifeln, dafs die vereinigten Bemühungen 
philofophifcher Aerzte und Chemiker, über dieten 
wichtigen Gegenltand, fehr viel Aufklärung ver- 
breiten würden. 

Das zweyte Cap. ift der Kenntnifs der Arz» 
neymittel gewidmet- Hierher rechner H. H. die 
äufgern Kennzeichen, den Nahmen, die Grund- 
mifchung, die Bereitungsart und. die Heiikraft, 
Alles fehr gut, aber doch noch nicht hinreichend» 
den Arzt vor Fehlern zu bewahren, wenn er nicht 
auch die, (leider den allermehreften Aerzten man- 
gelnden) Gefetze der chemiíchen Verwandichuft 
im Kopfe hat, Hierauf allein komme wahrlich alles 
an, fowohl bey der Zubereitung‘als bey der in- 
nera Anwendung der Arzueymiütel, ec, fahe 
mehrere fonit verehrungswürdige Aerzte, zu el- 
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ae 
ne; 
rem Infus - Tamarind.' "Sal feignettae, zu einer 
Solutio Salis Epfon. Tinttura rhei; Oxym. Scillit. 
zur Tinftura Antimon, Seponac; und Crem. Tar- 
tari mit Nitr. antimon etc. Verfchreiben. Was 
hat fich aber wohl der Arzt von folchen Verbin- 
dungen zu verfprechen, wenn fie feiner Abficht 
gerade entgegengeletzt” find? Von diefem dem 
praktifchen Arzte fo nothwendiger Artikel, der 
als ein wefentlicher Gegenftand einer philofophi- 
{chen Pharmakologie betrachtet werden  follte, 
wiiníchte Rec., dafs Hr. H. der grade Mann da- 
zu zu feyn (cheint» welcher den hinlänglichen Pa- 
triotismus für die Wiffenfchaft, mit der dazu ge- 
hörigen Sachkenntniís verbindet, fich entichlief- 
fen möchte, ihn bald einer eigenen Bearbeitunng 
zu unterwerfen; oder doch bey einer gewils zu 
erwartenden zweyten Auflase feines Buchs, von 
den hier gemachten Aumerkungen, Gebrauch ma- 
chen möchte. Auch hat Hr. Baldinger ru einem 
folchen Werl@bereits manche brauchbare Materia- 
hen geliefert, die fich in feinen Periodifchen 
Schritten zerftreuer befinden. 

Was Hr. EL von den Erfahrungen in der 
Arzneykunft, fo wie von der Anwendung der 
Arzneymitcel (im 3Cap Se 91 — 137.) fagt, 
verdient von jedem jungen Ärzte beherzigt zu 
werden. 

Das.zweyte Buch, hat die verfchiedenen Ar- 
ten der Arzneymi:tel zum Gegenítande. In der 
Yincheilung weicht hier der Hr. Vi. von der ge- 
wöhnlichen Art fehr ab. Zuerk die nährenden 
Nittel C4 Cap. S, 143;) denen im folgenden Cap- 
ÇS. 174.) die fltärkenden nachfolgen. Der Anfang 
diefes Cap. hat uns nicht gelallen. Wenn der 
VE. Eifen, Fhofphorfäure, Fettfaure, Flicht. Lau- 
genfalz, Waller, fixe Luft, und Irennbares, als 
die wefentlichiien Beftandtkeile des thiesiichen 
Körpers betrachtet; (oit dieles nicht phyliolegifch 
geredet. Ueberhaupt ift dieler Artiel noch {ehr 
mangelhaft, und. verdiette, dafs thácige, und 
mit den hinfänglichen medicinifchen Kenntnifen 
ausgerüftete Chemiker, ihre Bemuhungen darauf 
verwendeten, um enclich dadurch den noch gar 
zu mwangelhaiten phyfkiologilchen Theil der Che- 
mie, zu ergänzen, und em befferes Licht deruber 
zu verbreiten. Hr, Gren hat in deinem chemi- 
{chen Handbuch daruber viel gutes gelagt, von 
dem wir wünfchten, dafs ep Hr. H. benutzte, 
Wir begnügen uns, hier nur noch eine Anzeige, 
der fersern Gegenfiánde zu geben welche Hr, H. 
in dielem Buche behandelt hat, indem wir dufch 
das Gefagte, fchon rinlänglich bewieten zu haben 
gfäuben, dafs dieles Werk von jedem forfchenden 
AÁrzte, vorzüglich aber von jungen Aerzten, mit 
Nutzen geiefen werden 'wird. 

In den folgenden Unpitein, bis zum dreyfsig- 
Leon, womit fch das ganze Werk fchisefst, handelt 
er ab: die selienden Arzreymittel; die Nerven- 
kraft verinehrenden ; erfchlatienden , Ichwächen- 
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den , ableitenden s erhitzenden , kühlenden, 
krampfftillenden, verdünnenden, verdickenden, 


föulnifswidrigen, Schärfetilgenden, einhüllenden, 
purgirenden, brechenerregenden, Blähungtreiben- 
den Mittel, die Mittel wider den Darmwurm ; 
die Harntreibenden, Schweifstreibenden, Speichel- 
fAufs erregenden, Niefenmachenden Mittel; die 
Mittel welche den Auswurf befördern , die 
Blutausführenden Mittel, welche [die Ausleerung 
hemmen. Wir leugnen nicht, dafs der Hr. Vf. 
manche von diefen Arzneymitteln, unter eine Rue 
brick* hätte bringen können; indeffen ift auch 
die erweiterte Eintheilung nicht fchädlich; und 
die Erläuterungen, und gelehrten Anmerkungen, 
womit fie der Vf, beym Vortrage bereichert hat, 
geben den Gegenfländen ein gewilfes Interelle , wo- 
durch lich diefes Werk auch im Ganzen genom- 
men empfiehlt, 


PHIE BSiG,DIELE, 


Lemco, b. Meyer: Grundrifs der Seelentehre 
von L. Meiners, Prof, der Philof, in Göttin- 
gen. (Ohne Jahrzahl.) 2005, 8 (14Gr.) 

Man kann fchon mehrere Lehrbücher der Pfy« 

chologie aufweifen, worinn die Hauptlehren die- 
fer Wiffeníchtafe mit Ordnung,  Beltimmtheita 
Reichhaltigkeit und Kürze abgehandelt worden. 
Wolf ichrieb ein überaus fchätzbares und im Gan- 
zen noch unübertrotlenes Syltem, und feine Schu- 
le hac verfchiedene kurze und zweckmäfsige Ue- 
berichten von dem. Hauptirhalte defelben ge- 
lietert, wovon die mehriten in den metaphy- 
fifchen Lehrbuchera vorkommen. Die Empiriker 
bereickerten dietes Fach mit einer Menge fchätz- 
barer Beobachtungen; es fehlt auch .nicht ein- 
diefen Reichthum einzelner 
Eriahrungstärze fo anzuordnen und zu verbinden 
dafs auch die-Wiffenfchaft ihn als ihr Eigenthum 
betrachten könne, Mefen ungeachtet fehite noch 
{ehr viel daran, dafs die Seeieniehre das gewor« 
den wäre, wes fie nach der Heichhakigkeit und 
Wichtigkeit inres Gegentiendes und nach folchen 
Vorbere.tungen und Anftalten hätte werden fole 
len und können, _ Herrliche Winke gab die Cri- 
tik de r. Ver. zuch dem Bearbeiter «dieler Wif- 
fenfehsft , die auf eine äuferit werkwürdige und 
hailtame Revolarion derfelben hindeuteren, und 
nun follte man denken wäre es für einen Mann, 
der mit plychoiggifcnem Geiite begabt, mit den bis. 
herigenVorarbeiten bekannt, wit einer richtigen Idee 
von dem eigentlichen Gegenflande und Zweck der 
W.fenfchate verraur, es mit Fleifs unternommen 
hätte, ein neues Lehrbuch davon zu verfaffen, 
nicht fo gar ichwer geweien, ein folches zu lies 
fern, das feine Vorgisger an Reichthum des 
Stottfes, an Beitimmtbeit der Begrüte, an iyitema- 

tifcher Bearbeitung weit hinter dich beffe. 
Das Gegenwártige, weit entiernt diefe Vor. 
zuge in einiger Maalse zu "beiitzen, vereinige 
viel- 
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vielmehr alle diejenigen Mängel in 'möglichtter 
Vollftändigkeit, deren entgegengelerzte gute Ei- 
genfchaften fchon in mehreren Büchern, die wir 
uber diefe Materie beátzen, in ziemlich hohen 
Grade angetroffen werden, Fs it für uns eine 
höchft unangenehme Sache, von dem was wir 
bey aufmerkfamen Lefen diefer M.—fcnen Schrift 
gefunden haben, öffentliche Rechenfchait zu ge- 
ben, und am meiften fetzt mis die Pflicht in Ver- 
legenheit, Belege für unfre Behauptung anzufüh- 
ren, weil für die Kürze einer Recenfion die Iten- 
ge der auffallenden Stellen zu grofs ‘ift, und ihre 
Auswahl fehr mühfam wird. 

Schon die Vorrede (Worüber bereits ein an- 
drer Rec, in der As Le Z. 1787. Num. $2. in an- 
derer Hinficht feine Gedanken geäuffert hat) giebt 
deutlich genug zu erkennen, dafs es unferm Hn, 
Ve. ganz und gar an beltimmten und genau be- 
gränzten Begriiten von dem Gayenftand der Wif- 
fenfchaft fehle, die er bearbeitet, Er tadelt es, 
dafs man die Logik von der Seelenlelire gerrennt 
hat; denn, fagter, es ift ja unmöglich, Fähig- 
keiten gehörig zu ieiten oder auszubilden, die 


man nicht genau unceriucht oder ikenen gelernt 


hat, Die ganze Logik nimmt er daher in feine 
Seelenlehre mit auf. Er überlader aber und ver- 
Jinitert den Veriland des Menfchen nicht mit 
durchaus unfruchtbaren Eintheilungen von Sätzen, 
und den nicht weniger leeren Figuren von Schlüf- 
fen, welche letzter® ohnedem den welenlichiten 
"heil der gapzen Logik ausmaciuen. Die Lehre 
von den Trieben, Neigungen und Leidenfchaften 
hingegen, die man fonít unter dem Namen der 
Thelemarelogie mit zur Seelenlehre zu rechnen 
pfleste, -rennt Hr. M. gänzlich davon ab, weil 
die Erfahrung gezeigt hat, daís diefe Unterfuchun 
gen mit grölsern Nutzen in der prakritchen Philo- 
fophie vorgetragen würden... Könnte die Erfah- 
rung nicht eben fo gut auch lehren, dafs die Un- 
terfuchung des Erkenntniisvermögens, der Sora- 
che und alles delen, was der Vf, hier ausführt, 
mit  gröfferem Nutzen zu der Logik, gezogen, 
als dafs diefe der Seelenlenre einverleibt wiirden. 
Und fo bliebe für die Piychologie nichts übrig. 
Aus eben dem Grunde, der ihn die Logik, in 
feines Plan aufzunehmen beftimmte, härce auch 
die ganze Theorie der ichönen Kiinite und Wilfen- 
{chaiten hinein gezogen werden könten und mül- 
fen, die er gleichwohl davon ausfchliefse, Mie 
einem Worte, die ganze Gränzbeffimmung der 
Wiffenichatten Mb wilkuúhilich, von lecaien und 
zufälligen Unftinden hergenommen , nicht auf in- 
nere Verkmale und aut dis iutereTe der Wiffen- 
{chatten felbit, fondera auf eine üble Erfahrung 
gebaut, und aut eigene Praxis gepründer, die Hr. 
M. den Wifferfchaften ielbit mit einer fonderba- 
ren Anmaalsung aufdrängt. 
Aus der Vorrede eines Buches würde maa 
Gch öfters eine irrige und mehrescheils allzugün- 
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füge Vorftellang von dem Buche machen, wenn 
man es lediglich darnach beurtheilkke. Von dem 
Gegenwärtigen müllen wir gerade das Gegentheil 
fagen, Auf eine Vorrede, die aller Idee vom ver- 
nünftigen Plan, von beftimmren Gränzen, von 
Subtilität, Kritik und fyftematifcher Form der Be- 
arbeitung einer Wiffenfchaft, Hohn fpricht, und 
diefs alles der zufälligen Erfahrung aus der eigenen 
Praxis, und äufern Abächten Preifs giebt, 
folgt ein Beci, das dem idealifchen Entwurf der, 
Vorrede zum Erftannen treu bleibt. Ein Buch ohne 
innern Plan ;"zufällig entftendene Reihen und Hau» 
fen von Behauptungen, woran der lefende und 
excerpirendeFleifs des VE., der fich fogar bis auf die 
Pfalmsnazare (3, 143.136.157.) erftreckt, wohl Jah- 
relang gelammelt hatte; unbeltimmtej Formeln phis 
lofophiicher Meynungen; ohne Urtheil oder mit 
einem Wachtípruche, der die eigne ıMeynung des 
Vf kund cue, begleitet; keine felbitgedachten, 
felbitverbundenen Begriffe und Grundficze; faft 
niemahls Gründe oder Beweiíe, überall nur Ge- 
fchichte und Meynung; Gefchichte der Menfch- 
heit, Logik, Öprachlehre, Phyüologie, Metaphy- 
fik — alles in regellofer Verbindung und Abwech- 
felung — ein Buch, woraus niemand die Seele 
felo beobachten, niemand über die Seele felbft 
philofophiren, durch defen Studium niemand 
den plycholog!fchen Geit bilden lernen woraus 
endlich niemand auch nur einen Begriff von Seelen- 
iehre, von ihren Giänzen und Verhältnilfen 
fehöpfen und fica nur eine flache Ueberficht von 
ihren Theilen und Hauptlehren veríchafen kant. 
Ein folches Buch, das uns wirklich noch fehlte, 
das man aber fehwerlich vermilste, it der vor 
uns liegende Grundrits, 

Der erfie Theil handelt von den äuffern. und 
‚nern Sinmen des [ienfchen, von den verfchiedes 
nen Empfindungen und Forfleilungen, die wir do 
durch erhalten und endlich von den mancherley na- 
törlichen oder wnetürlichen Zufländen des empfin- 
denden und denkenden Menfchen. Das it doch eine 
runde und kurze Erklärung des Innhake! Der 
zweite von den Seelenkrafien, namentlich vom 
Gedächtniffe, der Einbildungskraft, dem Veritan- 
de und der Vernunft» von Witz und Laune und 
vom Genie. Die Vorftellungen der Sinne ent- 
fpringen wohl nicht aus Seelenkrätten, gehören. 
wohl nicht dem Vorfteliungsvermögen an, fon- 
dern vermuthlich empfinden die Nerven, Sorit 
hätte ihrer doch hier ebenfalls muffen gedacht were 


den. Dritter Fheil. Von der Sprache. _ Richti- 
ger muíste es heiffen: von den Sprachen. Denm 


uber Urfprachen, heilige Sprachen, geheime Spra- 
chen, Alphabete, Hieroglyphen u. d, gh ilt hier 
viel Gelebrfamkeit zufammengetragen, von der 
man nur gerade nicht einlieht, wie hie zur Seelen- 
lehre geliören foil. denn um den Menfchen, wie 
der VE Sagt, als ein redendes Welen kennen zw 
lernen, bedarf es wohl die Zurüftungen nicht. 

Mu 2 Sonit 
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Sonft múíste man auch alle Gedanken der'Wen- 
ichen und Völker anführen, um den denkemlen 
Menfchen zu beichreiben. » Vierter Theil. Ueber 
Wahrheit und Irrthum, +. Von der Manier des 
Buchs ‘geben folgende Proben einen Begriff. 
„Wenn man, heifst es S, r., den Neufchen als 
ein emplindendes und denkendes Wefen kenren ler- 
nen will, fo mufs man nothwendig der Natur des 
Gehirns und der Nerven nachípuhren, fo weit 
giele durch menfehiichen Schorfliun wnd Beobach- 
tungsgeilt ertorfchlich ind.“ Wir dächten, man muf- 
fe fich vor allen Dingen wamirtelbarian die E-(chel- 
nangen des inaern Sius mit feinem Beobachtungs- 
geiite wenden, die Kenntnifs der körperlichen 
Werkzeuge. belehrt uns über. die eigentliche Ge- 
fchichte des Gemuchs , gewis nicht, die it eben wie 
die Verbindung des Erkenutnifs, und Begen- 
rungsvermögens mit den körperlichen Werkzeu- 
gen, ein zweytes, von jenem unabhängiges, 
aber auch nicht zur Aufklärung des eríten vorbe- 
reitendes, Problem. >, 

„Es giebt- alierdings lebende Gefchöpfe ohne 
Kopf und Gehirn‘“ heifst es weiter; und wer wird 
daran zweifeln, wenn man. es mit den Ausdrü- 
cken Kopf und Hirn genauer als mit dem Begriffe 
des Lebens nimmt; aber was kann durch diefen 
Satz die Lehre von der menfchlichen Seele gewin- 
nen? „Es iit aber ungewifs, in wie fern diefe 
den Namen von Thieren verdienen, oder den 
mit Gehirn begabten [hieren ähnlich find. Das 
kann aber nicht ungewils bleiben, wenn es. nur 
mit dem eigentlichen Leben feine Richtigkeit hat, 
Nach 5. 6. dürfen wir hoílen, in einem künftigen, 
beffern Leben mehrere und empfänglichere Orga- 
ne zu bekommen, als wir jetzt beliczen,** So 
könnte man hoffen dort alles ‚dasjenige zu .wer- 
den und zuverlangen, wovon wir hienieden nur 
nicht eben die Unmóslichkeit einfehen, Denn 
das itam Ende der ganze Grund, der zu diefer 
Hofnung berechtigen könnte, la der Lehre vom 
innern Sinne wird fo viel erzählt, was andere 
darüber gefagt haben, und was er nicht fey, dafs 
man am Ende gar keinen Begriff übrig behält, 
den: man mie dielem Ausdruck. verbinden könnte, 
S. 15. Man kann zwar aus dem Gefühl unfers Ich 
nicht winnittelbar beweifeny aber doch mit über- 
wiegender Wahrfcheinlichkeit daraus fchlieffen , dafs 
das in uns wahrnehmende Welen eine einfache 
Suhftanz ley. S. 61. it des Vf Ueberzeugung 
ichon höher geftiegen; Unbezweifelte Erfahrungen 
über das Gefuhl unters Ich zwisgen uns, die Mey- 
nung derer zu verwerfen, welche die Seele fur 
ein körperliches Wefen halten. Auf diefe Manier 
fagt uns der Vf, öfters feine Meynuug über. ftrei- 
tige Fragen, Ohne von ihren Gründen Rechenfchaft 
abzulegen. `» Die Zweifel und verwirrenden Fra» 
gen, die man {über das fich des Menfchen und 
über das Gefuhl feiner Perfon vorgetragen oder 
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aufgeworfen hat plafon fich meiftens leicht auflö- 
Jen oder beantworten.“ ı Warum werden aber diez 
fe leichten‘ Lólengen fo fchwieriger Probleme 
dem Lefer vorenthalten? Narh dem vierten Capi. 
tel hat der Menfch unfreitig mehrere 'angebohrme 
Triebe, unter weichen der Trieb der Mutterliebe 
einer der wundervollten if. -Die gewöhnlichen 
Kennzeichen angebohrner Triebe find aber alle 
trüslich.' "Nan möchte nun wilen, weiches: un- 
trügliche Merkmahl der Urfprünglichkeit eines 
Triebes Hr, M. kenne, wornach er für das Da- 
feyn mehrerer angebohrnen Triebe, und nament- 
lich des als Beyfpiel angeführten, fo zuverächtlich 
entícheidet, Allein gerade diefs verhehlt Hr, M. 
feinen Letern, als wenn diefe fich fchon daran begnii. 
gen’ muísten, nur feine Meynung zu erfahren. 
„Es it unleugbar „es hat die höchfte Wahrícheia- 
lichkeit „ich halce es in diefer Materie mit u. f. £" 
find gewöhnliche Formeln, welche die Stelle der 
Beweife vertreten. S. 113. „Der Grund von der 
Sprachfäigkeit des menfchlichen Kindes und 
der Sprachlofigkeit der Thiere mufs nicht in dem 
Dafeyn oder der Abwefenheit von befondern Gei- 
#tesfähigkeiten, fondern vielmehr in dem Dafeyn 
oder der Abwefenheit der zur Hervorbringung ar- 
ticulirter Töne nothwendigen Sprachwerkzeuge 
gelucht werden.“ Eben fo fcheinbar könnte man 
auch die Fähigkeit oder Unfähigkeit, ein Buch zu 
fchreiben, bey Menfchen und Thieren lediglich 
von der Biegfamkeitund Modficabilität der menfch- 
lichen Hand und von dem Mangel diefer Eigen- 
fchaft bey den Thieren ableiten, ohne den Unter- 
fchied des Geiltes in Anfchlag zu bringen. „We- 
der der Orangutang — — noch gewille Vögelar- 
ten — — geben einen Gegenbeweis gegen die 
vorgetragene Behauptung; gegen»unfre Vermus, 
thung eben fo-wenig, wenn e'nmahl die Ungiil- 
tigkeit eines Gegenbeweifes die Stelle eines Be- 
weifes vertreten foll, was nach unfrer fcholaíti- 
fchen Syllogiítik, die aber die Köpfe verfinítert, 
freylich nicht wohl feya kann. — Wir haben aber 
fchon zuviel Stellen ausgezeichnet, die den Geift 
und Ton, der in diefer Seelenlehre herrícht, 
deutlich machen können. Wir müfen geftehen, 
es ilt eine peinliche Empfindung, die man’ hat, 
wenn man einmahl gewahr wird, dafs ein gelehr- 
ter Mann, der ehemahls (in mehreren Auffätzen 
feiner vermifchten Schriften) und der noch un- 
jängft in Schriften von ganz anderer Art z. B, in 
feiner Reife in die Schweiz) das Nützliche mit 
dem Angenehmen fo glucklich zu verbinden wufs- 
te, auf eine Art, Bücher zu verfertigen, gekom- 
men ilt, die feinen erworbenen ichrittftellerifchen 
Ruhm in eben dem Verhältniffe verdunkelt, +als 
fie. das iefende Publikum an der Belehrung! fo 
wie an dem Vergnügen leer läfst, die es aus fejs 
nen friihern Producten zu fchöpfen wulste, 
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vom Jahre 1787 


Numero 36. 


RECHTSGELAHRTHAEIT. 


Canta, gedruckt b, Grünewald: Realrepevto- 
*  yium fammtlicher Landesge!etze des Fürften- 
thums Altenburg. In kurzen Auszügen nach 
Alphabetifcher Ordnung entworfen von F- 

E. Haberland und H. W. Schultes. 1786» 


8705. 4 


ine vollftändige und zweckmäfs!ge Sammlung, 
die fich auf mehrere Art vor andern ihres 
Gleichen auszeichnet. 


FranxrurT am Mayn bei Varrentrapp und 
Wenner: Juviftifche Litteratur der Teutfchen 
von 1771 bis 1780. Ein Beitrag zur Keunt- 
nis juriftifcher Bücher, von D. Willhelen Lud- 
wig Storr, herzoglich- wirtenbergifchen Hof- 
rarh und Oberamtmann zu Bebenhaufen, 
Dritter Theil, 1787. mit dem Pegilter 3715. 
in 8vo» 

Der Plan des Ganzen diefer Literatur eines 
Jahrzehends, fo wie Hr. St. folchen 1782 bekannt 
machte, war auf 4 Theile calculirt.  Indefs vol- 
lendet er mit diefem dritten Theile das Werk, 
und verfpricht ftatt des vierten einen Supplement- 
band, defen bisherige Erwartung die Anzeige 
des Gegenwärtigen in Jer A, L. Z. verfpäter hat, 
In diefem laufen die Numern der verzeichneten 
Schriften von 1466 bis auf 2478. In fieben Ab- 
(chnitten werden die Schritten verzeichnet, die 
in den angegebenen Zeitraume herausgekommen 
find, über Staats- und europäifches Völkerrecht, 
Kirchenrecht, Lehnrecht, Fürftenrecht, Hand- 
werksrecht, Wechfawrecht, Praxis, Proceís und 
Recht einzelner Länder nnd Städte, Ebenderfelbe 
unverdrofene Fleifs, ebendiefelbe ausdauernde 
Beharrlichkeit , die in den vorigen Theilen ficht- 
bar find wird der Freund der juriftifchen Litera- 
tur auch hier bemerken. Aber eben diefe un- 
entbehrlich n Talente eines Literätors, verbunden 
mit der Abwefenheit jeder, auch der mindelten, 

A L. Z. 1787. Supplementband. 


Klage über das Mühfame einer folchen Arbeit, be- 
rechtigen uns, von dem Vf. die Fortfetzung der 
juriftifchen Literatur durch das nun zu Ende ei- 
lende folgende Jahrzehend zu erwarten. Ohne 
die Erfüllung diefes Wunfches würden wir eines” 
fehr wefentlichen und treflichen Hulfsmittels der 
neueften juriftifchen Litteratur entbehren ; eines 
Hulfsmittels, defen Nothwendigkeit um fo drin- 
gender itẹ wenn es wahr wird, was allem Anfe- 
herfnach zu beforgen it, dafs fobald niemand 
fich zu Fortferzung der mit dem Jahrgange 1788 
aufhörenden Schottifchen Bibliothek entfchliefen 
werde. Sollte fich denn unrer fo vielen fchreib- 
begierigen Händen nicht Eine finden, die uns 
von Jahr zu Jahr eine fleifige Regiftratur (auf Re- 
cenfionen follte man dabey weniger, als auf mög- 
lichite Vollitindigkeit fehen) über die gefammte 
juriítifche Literatur lieferte? -Möchten immerhin 
alle Literatur - Journale und gelehrte Zeitungen 
dabey geplündert werden; das Verdienft wäre 
darum nicht minder grofs. Rec. würde bey iber- 
häuften Berutsgefchäften keinen Anftand nehmen, 
aus Liebe zum gemeinen literarifchen Belten, fich 
diefem Unternehmen zu widmen, wenn ihn nicht 
der Zufall von einem jungen Freunde getrennt 
hätte, defen  Unterftützung ihm unentbehrlich 
wäre. Wollte niemand die Mühe der Fortferzung 
übernehmen; fo müfste man von Recenfenten- 
Amtswegen dem Fortíetzer des Lipens, der ohne- 
hin den beften Genufs einer folchen Arbeit hat, 
diefe Pflicht auflegen. Bey diefem Jahrsbericht 
wird jedoch die Storrifche Litteratur keineswegs 
entbehrlich. Nichts kann interreflanter und nütz- 
licher feyn, als den Zuwachs gleichfam mit ei- 
nem Blicke überfehen zu künnen, den jedes ein- 
zelne Fach der Jurisprudenz in einem ganzen De- 
cennium erhalten hat; und dabey zugleich, wie 
hier, weitere Nachweifung zu haben, wo man 
nähere Nachricht und Beurtheilung jeder ange- 
führten Schrift finden kann. - Eben durch dieíen 
letztern Vortheil wird die Literatur des Hrn, V£. 
auch den Befitzern der neuelten Fortfetzungen 
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des Lipens nicht tiberflüflig. — Verfchweigen 
darf übrigens Rec. Pflichthalber über dem Lobe 
der Genauigkeit unfers Vf, nicht, dafs bei dem 
Abdrucke des Gegenwärtigen Theils ein unver- 
zeihlicher uud hóchft unangenehmer Fehler un- 
tergelaufen ite Alle Nachweifungen auf Seiten- 
zahlen des gegenwärtigen Theils, fowohl im In- 
halts - Verzeichnifs, als in dem Inhält, und fo- 
gar das ganze, fonft recht gute, Regifter hin- 
durch find — falfch, Darum ift das fo nothwen- 
dige Regifter fat ganz unbrauchbar. Vermuth- 
lich rührt der Fehler daher, dafs in dem Manu- 
fcripte die Zahlen fich fämmtlich auf daffelbe be- 
zogen, die aber der Correétor, in Abwefenheit 
des Autors, auf das gedruckte Exemplar hätte 
richten und abändern follen. Stipes! Billig follte 
der Verleger ein rectificirtes Regifter nachliefern. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


= Dresoen, b. Gerlach: D. Chviftian Gotthold 
Schwenkens Bemerkungen über die Wafferfucht 
und einige langwierige Krankheiten. Mit 
+ theoretifchen und praktifchen Zufätzen ver- 
mehrt von Carl Ludwig Schmalz, der ausü- 
benden Arzneygelahrheit und Wundarzney 
Doäor. 1787. 8. 242S. 
Schwenke war ein Anhänger Friedrich Hoff- 
manns und feine Abhandlung von der Wafer- 
-fucht enthielt eine für feine Zeiten wohlabgefafste 
Theorie diefes Uebels, Bey der Heilung def- 
felben nahm er zwar wenig auf die befondern Ur- 
fachen Rückficht, gab aber doch die wirkfamern 
Arzneyen an und lehrte wenigftens wenn fie Nach- 
theile. ftifteten, wenn er auch nicht alle Fälle 
sangab, wo» hie mit Vortheil gebraucht werden 
konnten. Hr.,Schmalz, > der feit langer Zeit, die 
Heilkunde zu Pirna mit vielem Ruhme ausgeübet 
und auch fchon an feinem Werk medicinifch - chi- 
zurgifche Vorfälle, Leipz. 1874, eine wohlgera- 
thene Arbeit geliefert hat, hat diefe Abhandlung 
feines verftorbenen Freundes zwar abdrucken lat- 
ten „wie fie war, und nur den Text in Paragraphen 
abgetheilt; aber fat zu jedem Paragraphen Zufä- 
tze geliefert, die mehrern Raum, als das Werk 
felbit einnehmen. Bey der jetzt fo fehr im 
- Schwange gehenden Gewohnheit, dafs junge 
Aerzte, ohne əm Krankenbett viele Erfahrung ge- 
fammelt zu haben, fchon mit ganzen Bänden von 
unreifen Beobachtungen auftreten; it es ange- 
nehm, wenn zuweilen ein Praktiker auftritt und 
feine in einer langen Reihe von Jahren gemachten 
Erfahrungen bekannt macht. Wenn auch durch 
folche Werke die Heilkunde keinen Zuwachs an 
neuen Entdeckungen erhält; fo mufs fie doch al- 
lemal an dem, was oft wichtiger für das Leben 
des Menfchen ift, — an Gewifsheit, gewinnen, 
wenn: ein alter und redlicher. Arzt feine Bemer- 
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kungen über die Natur der Krankheiten und den 
Erfolg der Heilmittel bekannt mächt- Diefen Nu- 
tzen wird die gegenwärtige Arbeit des Hrn. 
Schmalz gewifs haben. Er ilt zwar fo befcheiden, 
von feinen Zufätzen zu bekennen, dafs er fie aus 
den Schriften anderer Aerzte entlehnt habe, und 
wirklich zeugt auch jede Seite derfelben von der 
genauern Bekanntíchaft ihres Vf. mit den beften 
Schriften der neuern ausübenden Aerzte; aber fie 
enthalten auch eine Menge von eigenen Beobach- 
tungen, die er in feiner dreifsigjährigen und 
glücklichen pralktifchen Laufbahn gemacht hat; 
und wenn auch die Schreibart beweift, dafs der 
Vf, die Kunft zu handeln befer verfteht, als 
die zu fchreiben; wenn auch feine Beobachtun- 
gen dem gebildeten Praktiker nichts neues lehren, 
fo wird es doch für diefen nicht ohne Nutzen 
feyn, von einem fähigen Arzt den Nutzen oder 
die Nachtheile diefer oder jener Behandlungsart 
und Arzneyen beflätiget zu fehen. Viele von fei- 
nen Erfahrungen, die er insgefammt ausführlich 
erzählt, find fehr unterrichtend und die Hejlmit- 
tel, die er gewáhlt hat und die am Ende befchrie- 
ben find, find wirkfam und wohlausgewählt. Er 
hat vollkommen Recht, wenn er fagt: dafs folche 
Mittel welche ihre Wirkfamkeit immer mehr an 
den Tag legen, nicht oft genug genannt werden 
können und dafs fie den angehenden Aerzten nach 
richtig erlangter Erkenntnifs der Urfachen der 
Krankheiten feine Praxis leichter und ficherer ma- 
chen. Einer der wichtigften Zufätze fteht S. 36., 
und handelt von der Heilung der Wafferfucht im 
Allgemeinen und von der Kenntnifs und Heilung 
mehrerer befonderer Arten der Walferfucht. Es 
gefchieht bey keiner Krankheit mehr, als bey die- 
fer, dafs der Arzt, dem dieErgründung der wah- 
ren Urfache fchwer wird, von einem Mittel zu 
dem andern fchreitet und oft in wenig Wochen 
mit allen Claffen von Heilmitteln, die wider die 
Wafferfücht empfohlen worden find, Verfuche 
macht- Wider diefen Fehler eifert der Vf, und 
zeigt das Nachtheilige deffelben aus Beyfpielen 
einleuchtend. Er theilt die Wafferíucht in die 
leicht, fchwer, und gar nicht heilbare ein, giebt 
die Urfachen der Krar:kheit in den drey Fällen an 
und beftimmt die Heilart, fo wie hie jeder Urfache 
angemeffen ift, Den weiffen Vitriol hat er; nach 
Weils Anleitung mit Magnefie gegeben und auch 
bey eingewurzelten Verftopfungen fehr nützlich 
befunden. (Wozu aber der Zulatz von Magnelie, 
der die oknedem geringe Menge von Vitriol zu 
einem ganz andern Körper umfchaffen wird? Bef- 
fer wird diefes Mittel in Pillen gegeben werden 
können, zu denen der Vf, auch eine Vorfchrife 
giebt.) Eine Salbe zum Einreiben aus zwey Un- 
zen Campfer und fechs (? PQuent Olivenöl ift oft 
zur Heilung der Wafferfucht nothwendig, wenn 
die Erfchlatfung fehr grofs ift.» Ungemeia nützlich 
find die Regeln, wie eine unheilbare Wallerfacht 
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zu behandeln it, Alles, was reizt muís vermie- 
den werden: eine gute Diät und zu rechter Zeit 
gebrauchte lindernde und befänftigende Mittel 
find oft hinreichend dem Kranken auf eine lange 
Zeit das Leben erträglich zu machen. Bey diefer 
Gelegenheit äuffert der Vf. auch feine Meynung 
über einen bey Verftopfungen und Krämpfen häu- 
tigen Zufall, über das fühlbare Pulliren im Unter- 
leib, "welches, wie auch: wir aus. mehr als einem 
Beyfpiel willen > die’ Aerzte nicht felten verunlafst 
eine Pulsadergefchwulft anzunehmen, wo nichts 
weiter, als Verftopfungen und Krämpfe vorhan- 
den find. Bey der Bleichfucht giebt er tonifche 
Mittel zu allgemein und zy bald. Wenn die Ver- 
ttopfung der Gefííse nicht durch diefe Mittel 
überwunden werdem kann; und der Fall, wo die- 
fes gefchehen kann, ift (ehr eingefchränkt, fo er- 
regen und vermehren fie die Verftopfungen und 
vergröfsern das Uebel. Bey der HautwaTerfucht 
follen keine Einfchnitte in die Haut gemacht wer- 
den, Diefe Regel it in mehr als einer Hinficht 
wichtig: Denn erftens fruchten die Einfchnitte 


höchftfelten etwas, und zweytens mufs die Furcht . 


wegen der Entzündung und des Brandes die fehr 
zweitelhsfte gute Wirkung, die von ihnen zu hof- 
fen it, immer überwiegen. Rec. gefteht gern, 
dafs er diefe Einfchnitte mit Widerwillen in den 
Schriften der beften Praktiker fait unbedingt em- 
pfohlen lielt und dafs er wünfcht, die Umwicke- 
lungen möchten dafür defto öfter, aber freylich 
in dem Fall auch nicht gebraucht werden, wo 
Entzündung vorhanden ift, oder wo fie die Ge- 
fchwulft in den obern Theilen vermehren. Von 
dem Waferbruch wird am ausführlichften gehan- 
delt, Potts Heilmechode die Heilung durch das 
Haarfeil zu bewirken; zieht er allen andern vor 
und beltárkt fein Urtheil durch viele Erfahrungen. 
Die bekannteften andern Methoden diefe Krank- 
heit zu heilen werden beurtheilt. Eine Kopfwaf- 
ferfucht hat er. geheilt, ert mit entzündungswi- 
drigen Mitteln, dann mit Spanifchen Fliegen, wo- 
mit der ganze Kopf bedeckt wurde, Wider die 
Abzapfung des Wallers aus dem Unterleibe macht 
er die gegründeften Einwendungen. Ihm it nicht 
ein Fall vorgekommen, wo nach zeitig vorge- 
nommener Abzapfung die Wafferfucht nicht wie- 
dergekommen "wäre. Immer mufste die Abza- 
pfung widerholee werden: Das Waffer, welches 
im Anfang nicht widernatürlich war, wurde in 
der Folge fchärf und erfolgte Auszehrung und der 
Tod.. Wo man an die Urfache kommen kann, da 
find innerliche Mittel dem Abzapfen immer vorzu- 
ziehen,. und es werden Fälle erzählt, wo bey der 
höchften Wahrfcheinlichkeit, dafs die Krankheit 
hätte geheilet werden können, durch wiederhol- 
tes Abzapfen der Tod: erfolgte. Das Abzapfen 
bleibt alfo nur für den Falls wo das Uebel un- 
heilbar ift, und dem Kranken Linderung gefchaft 
werden muls. Von den vielen feltenen Fällen, 
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die hin und wieder 'in dem Werk vorkommen, 
wollen wir nur einen anführen: Einem Bauren 
wurde zuletzt täglich. achtzig (Grane Brechwein- 
ftein gegeben, und in diefer ‚Gahe bewirkte das 
Mittelserft offenen Leib. 


PHILOSOPHIE. 


MANNHEIM, in der Schwanifchen Buchh. at 
trachtungen über die Mr Kraft des iken- 
chen. 1786. $. 1125, (6G1. 

ER (Force pallive) des Menfchen nennt 
unfer Schriftíteller dasienige in der menfchlichen 
Natur, was ihre Schutzwehr ift; damit fchmerzhatte 
Eindrücke diefelbe nicht verengen, oder unterdrür 
cken. Wir leiden entweder unruhig und thälig, 
wenn wir den Schmerz erregenden Gegenftand 
zu entfernen fuchen, wie bey dem Zorne; oper 
unthätig, wenn wir ans immer mehr in uns ferbit 
zurückziehen, Unthätiges Leiden ift Schwäche, 
Trigheit. Diefe ift die allgemeinfte, unheilbarite 
Krankheit des Menfchen; Ruhe das höchfte Gut 
des Naturmeníchen; der Punct, um den fich alles 
drehet. Daher duldet er auch willig den Druck, 
den die Gefellfchaft ihm aufbürdet. Gleichwohl 
hat der Menfch auch einen Grundtrieb der Thä- 
tigkeit, der Perfectibilitát, er wurkt gerne auler 
fich. Beyde Principien vereint, nähern den Men- 
fchen dem Ziele feiner Beftimmung. Sie ftehen 
aber nicht bey allen Menfchen in gleichem Ver- 
hältnifs. Dieler hat viel Reizbarkeit und Schnell 
kraft, aber wenig Duldfamke@it; iener das Ver 
mögen, heftige Schmerzen zu tragen; aber we- 
nig Kraft, aufer fich zu würken, Das Leben des 
rafchen , feurigen Manns ift ein immerwährendes 
Streben und Würken; er fucht feinen Kreis zu er- 
weitern; er bildet eine Welt um fich her, die er 
belebt. Der träge Selbftfüchtige läfst alles über 
fich ergehen, leidet lieber, ftatt ich zu bewegen; 
trotzet nicht, fondern zieht fich immer ins Enge, 
und beugt feinen Nacken unter die Laft, die er 
nicht abwälzen kann. Der höchlte Grad von Feig- 
heit, oder der gänzliche Mangel aller thátigen 
Kraft, bringt eine fchändliche, jammervolle Art 
hervor, Leiden zu tragen z, B. bey den meiften. 
Voölkerfchaften von Amerika, und einen grofsen 
Theil der Negern. — Das weibliche Gefchlecht 
hat oft mehr Duldfamkeit, mehr Ausharren als 
das Männliche. Diele Zartheit, Bierfamkeit ift 
die Schutzwehr des Weibes, des fchwächern, lei- 
denden Cheiles, gegen die Einwirkung des flär- 
kern. Der Naturmenfch it für Leiden befer or- 
ganifirt, als der cultivirte; doch ift überhaupt ge- 
nommen der Menfch ftärker und biegfamer, als 
andre Gefchöpfe der Erde, Erziehung, hat auf 
diefe leidende Kraft grofen Kintlufs, Sie wird 
durch-Uebung verflärkt, durch den Gedanken an 
nahe Gefahr , oder durch den heftigen Trieb nach 
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irgend einem Gegenftand erhöht. - Nichts macht 
aber den Menfchen kühner und geftählter gegen 
Leiden, als Schwármerey, befonders religiöfe. 
Auch für die Tugend giebt es Schwärmer oder 
Enthufiaften; und nur dann ift der Enthufasmus 
edel, wenn er für Wahrheit und Tugend ent- 
flammt it. Wer reines Herzens ift, und richtig 
denkt, darf nur Muth faffen, laut reden und den 
Todt nicht Ícheuen, fo müffen fellt Könige vor 
ihm zittern. — Es giebt eine zwifache Art des 


Wuthes; handelnden Muth zu thätigem Wirken, 
und Muth kühne Grund(átze zu äuflern, Beyde 
find öfters getrennt, felten vereinigt. Beyde 


find Aeuferungen einer Kraft, die aber durch 
Temperament, durch Uebung und Erziehung, 
oder auch durch Localumflände verfchieden mo- 
dificirt werden. —  Trägheit ift aber nur dann, 
wenn fie ihre Grenzen überfchreitet, eine Krankheit 
des Geiftes; denn das Streben nach Extenfion 
darf nicht gránzenlos feyn. Trägheit ift Liebe fei- 
ner Perfönlichkeit; diefe it der Keim aller Selbit- 
beherrfchung, und Tugend, Nichts macht dem 
Menfchen feine Leiden erträglicher , als der Hang 
zur finnlichen Freude. Er bilder, im Ueber- 
maaís, Sclavenfeelen, die der Ruf der Freyheit 
nicht wecken kann. Aber Traurigkeit verengt eben- 
falls unfere Natur; darum foll man Freude und 
Vergnügen nicht verbannen, den füffen Hang zu 
ihr nicht erfticken, fondern ihn veredeln. Die 
alten Gefetzgeber lenkten den Genius ihrer Nation 
mehr durch Fıeude , als durch Zwangsmittel. — 
Auch «die. Nationen, wie die einzelnen Men- 
fchen, theilen fich in zwey Hauptclaffen, in die 
auffer fich wirkenden und in fich zurüchziehenden. 
Diefer Unterfchied hängt gröistentheils von Cli- 
ma und Regierungsform ab, und hat Einfufs auf 
Moralitár, Religion und Wifenfchaften. Der 
Afiatifche Despotismus war Folge der Trägheit, 
und er erhielt fie. Er beruht auf Gehorfam;, 
und feine Frucht ift ruhige Gröfse, aber die Bil- 
dung des Meníchen leidet darunter. Griechen- 
lands Clima erzeugte mehr Bedürfnife, mit ihnen 
mehr Thätigkeit. Hier wurde der einzelne Menfch 
gebildet und veredelt. Nicht fo rein, wiewohl 
reich an in und extenfiver Gröffe war Rom. Der 
Stoicismus erhöhte die leidende Kraft des Rómers; 
je mehr Druck, e 
nach Freyheit. Fortgefetzte Bildung der 
Menfcheit durch das Chriltenthum. — Verfchie- 
dene Wirkungen deffelben, nach Verfchiedenheit 
des Clima und der vorhergehenden Bildung, die es 
antraf. — "Gegenwärtige Zeit. Die Wiflenfchaf- 
ten. nehmen eine andere Richtung. Kenntnifle 
werden verbreitet und ein jeder darf denken. Man 
theilt die Wiflfenfchaften ab. Die Staaten entfer- 
nen fich immer mehr von der despotifchen Allein- 
herríchaft; die Menfchen erkennen ihre Aehnlich- 
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keit, ihre Würde mehr an, — Alles Leiden ift 
Unvollkommenheit, niedere Stuffe, die zur höhe- 
ren führt. Alle Menfchen, alle Wefen werden 
thätiger, würkfamer; Ge nähern fich der Vollen- 
dung. Nur die Gottheit ift rein thätig und in 
Rückficht ihrer exiftirt kein Schmerzes —  Dieís 
find. einzelne, abgefonderte Züge von einem 
fchönen und erhabenen Ganzen, von einer Schrift, 
die durch Gröfe und Schönheit der Gedanken, 
die fie enthält, und durch eine Kreft, "Würde und 
edle Erhabenheit des Ausdrucks ‚ worinnen fie dar- 
gelegt werden, fich vor der groffen Zahl unfrer 
populären moralifchen Schriften fo merklich und 
vortheilhaft unterícheidet, dafs fie mit unfern be- 
ften Produften von diefer Art in eine Claffe ge- 
rechnet zu werden verdient,'und gewifs das ihrige 
dazu beytragen wird, den ächten Sinn der Ach- 
tung für Menfchheit, Freyheit, Aufklärung und 
Sittlichkeit allgemeiner und wirkfamer zu erregen. 


GES-CHICHTE, 


PrenzLAU u. BERLIN, in Comm. b. Maurer: 
Verfuch einer Gefchichte der Ukermärkifchen 
Hauptfisdt Prenzlau von Johann Samuel 
Secñt. Rathmann zu Prenzlau, Zweyter Theil. 
Aus Urkunden und andern auchentifchen 
Nachrichten. 1787. 4to. 202 S. 

Wir kommen etwas {pät mic der Anzeige diefes 
Bandes, weil wir den Schlufs des Werkes erwar- 
tezen, das nunzu drey Bändenanwachtfen foll, und 
das ift fürs Publicum em Gewinn’; denn fo kom- 
men eine Menge fpecieller Nachrichten in Sicher- 
heit, welche fonít nur gar zu leicht auf immer 
verloren gehen. Rec. dankt Hn. S. feiner Seits 
für manchen fchönen Beytrag zur Geíchichte des 
Bürgerftandes, der Sitten und gemeinen Verfaf- 
fung, und hoft, bey der Unteritützung, welche 
der lir. Gr. v. Herzberg, auch diefem Werke an- 
gedeihen iäfst, auch vom dritten Theile derglei- 
chen, welcher die Befchreibung des gegenwárti- 
gen Zuttandes, nebft Zufätzen enthalten foll. 
Diefer zweyte Theil geht vom 1414 bis jetzt, und 
ein Anhang liefert einige (zum 'Fheil vorher un- 
gedruckte) Urkunden und andere Beylagen. 
Mikrologie braucht man dem Vf. nicht vorzuwer- 
fen; denn nach Rec, Ueberzeugung mufs man in 
folchen Schriften kein Fa@dum vorüber gehen, . Ge- 
legenheitsgedichte und fremde Sachen hätten frey- 
lieh übergangen werden können. Die Statuten 
der Stadt wären ftatt der Geiegenheitsgedichte 
unvergeffen des Auszugs S. 73, gewils des Druckes 
höchftwürdig gewelen. Die Anmerkung wegen 
der Hakenfchützen S, $1. pafst nicht; Doppelhaken 
beweiíst dafs Haken des Name des kleinen 
Schiefsgewehres war. 


Jana, gedruckt bey Jok.. Chrift, Gottfr. Göpferdt. 
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PHILOSOPHIE. 


LrırziG , b, Weygand : Memmonium, oder Ver- 
Suche zur Enthällung der Geheinmifse des Al- 
terthums von Fr. V. L, Plefling, der Weltw, 
Doct. 1787. 564. Seite gr, 8. — zweyter Us 

- lezter Band, oder, Befchlufs der Verfuche 
zur Enthullung der Geheimnifl des Alter- 
thums, von Ebendemf, 1787. 694. Seit. gr. 8. 


F; war eine Zeit in Deutfchland, da die ganze 
ältere Gefchichte der Philofophie eine fchiefe 
Richtung bekam, Der an fich fchon unnatiirliche 
Gedanke, dafs die, gegen andere Nationen fo jun- 
gen Griechen, anfänglich rohe und aus mehreren Co- 
lonien zufammengelautene Barbaren, velche von der 
Zeit an, als fie fich aufzuklären begannen , ihre 
Weisheit immer in entlegenen Ländereyen fuch- 
ten, — die erten Erfinder von allen Wiffenfchaf- 
ren und die erflen Schöpfer einer vernünftigen 
Idee von Gott gewefen; diefer, wie wir mit Be. 
dacht fagen, an fich fchon unnatürliche Gedanke 
koftete manche von den fchätzbariten Denkmalern 
des Alterthums, manche, bisher unangefochtene, 
Stelle felbft in einem Plato, Ariftoteles, Ilokra« 
tes, Cicero all ihr Anfehen, ihre Aechtheit, Wahr- 
heit, oder wenigftens ihren , bis in das 18te lahr- 
hundert unbezweifelten Sinn. 

Aegypter, Chaldäer, Phónizier — waren 
nichts als Ignoranten, Was unter den Griechen 
vor dem Anaxagoras Mine machte, als hätte ihm 
auch fo was von einem weltíchatfenden vsz vor- 
gefchwebt, wurde für untergefchoben erklärt, und 
alle Schriftfteller, welche nach den Zeiten Alexan- 
ders des Grofsen etwas von den Wiffenfchaften an- 
dererNationen,aufser denGriechen fchrieben,wurden 
fchlechthin als Ligner gebrandmarkt. — Solche 
Behauptungen, win einer einzigen Hypothefe willen, 
durchfetzen zu woilen, fcheiut unerhórt, und 
man nat fie durchgefetzt. hat fie nachgebetet, in 
Hefte gefchrieben, in Büchern gedruckt, Zwar 
widerfetzten fich mehrere gelehrte Tlätter Deutfch- 
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lands» und es erfchienen auch einzelne Schriften, 
worinn der, alles erdrückenden Hypothefe wenig- 
ftens einiges wieder entriffen wurde .Allein die 


: Menge der Nachbeter, welche den ‚Widerruf für 


Schande hielten, war fchon zu grofs geworden; 
und manchem befcheidenen Gegner fehlte es an ` 
Entfchloffenheit, fein angefangenes Gefchäft zu 
vollenden, wenn fich fo viele Stimmen gegen ihn 
erhoben. Herr Pleffing hat nun das unftreitige 
Verdienft, diefe Schwierigkeiten befiegt zu haben. 
Er rettet auf eine meifterhafte Art im erften und 
insbefondere zweyten Theile feines Memnoniums 
die, von Hrn. Meiners verworffenen, oder ange- 
fochtenen und verdrehten Stellen aus dem Plato, 
Ariftoteles, Mokrares, Cicero, und zeigt durch 
Bäfonnement fowohl als durch Herbeyziehung an- 
derer Stellen, wie fo gar diele Schriftíteller, gründ « 
lich und im ganzen ftudiert, gerade auf die entge- 
gengefetzten Relultate hinfuhren und Hrn. Meiners 
Behauptungen fchlechterdings nicht begünftigen. 
Er giebt (einerSchrift den Titel :Memnonium von dem 
prächtigen Pallafte im Egypti/chen Theben, welcher 
dielfen Namen fihte und—in defen groferBibliothek 
allealteSchriften und Urkunden aufbewahrt wurden, 
die die wiffenfchaftlichen Kenntnille der Egypter und 
zugleich ihre Begebenheiten und Schickfale aus 
den allerálteften Zeiten betrafen, und diefe Wahl 
des Titels hat er deshalb getroffen, weil Egypten 
der Standpunct ift, vondem er überall ausgeht. 

In dem ıften Bande wird auf die 'Beantwor- 
tung der Frage: haben die älteften Alten lange 
vor Anaxagoras fchon ein immaterielies , höchftes, 
weltfchaffendes Wefen angenommen ? blofs vorbe- 
reitet, Der Verf. zeigt zuerft, wo, unter welchen 
Umftänden und auf was- Art die Cultur der Men- 
{chen ihren Anfang genommen habe, und da lich 
ohne bürgerliche Gefellfchaft, nach feiner Vor- 
ftellung, gar nichts von Cultur gedenken läfst, fo 
führt er alles auf das Problem zurück: wo und 
Unter 
mancherley, zwar meiftens lehrreichen, aber durch 
ihre Weitichweifigkeit den Fortichritt des ganzen 
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fehr unterbrechenden Digreflionen, (wie z. B. 28 fgl. die 
lange Epifode von der Entftehungsart unferer Begriffe 
j2,) werden die Schwierigkeiten entwickelr, die mit der 
Löfung diefes Problems verknüpft find. Um diefe deito 
hervorftechender zu machen, “wird nicht nur der gefell- 
fchaftliche Jnttinet des Menfchen zu fchnell abgeferriget, 
londern auch fein ganzes Wefen im Zuftande der Natur zu 
fehr erniedriget. Es konnte z.B. nach dem Vf. ohne bir- 
gerliche Gefellfchaft noch keine kluge, litige und ver- 
ichlagene Köpfe geben, (S. 101.) Weil die Menfchen erft 
durch die bürgerliche Gefellfchaft in folche Lagen verfezt 
wurden, worinn ihre Fähigkeiten fich entwickeln konnten. 
Hier wie fonft mehrmals , fcheint vor das erfte die bürgerliche 
Gefellichaft mit dem gelellfchaftlichen Zuftande überhaupt 
verarechfelt, Das Patriarchen, — Nomaden —, und Iä- 
gerleben war doch Gefellfchaft, obwohl keine "bürger- 
iche, und unter lägern, Nomaden und Patriarchen follte 
genau einer fo einfaltig gewefen feyn wie der andere? So 
fehr Hr. P. die Wilden herunterfezt, fo würde er doch al- 
ler Gefchichte widerfprechen, wenn er uncultivirte Völker 
one Unterfchied den Karaiben und Huronen gleich ferzen 
wollte. Wo bleibr da Einfluís des Himmelsttriches, hö- 
here Spannung » ftärkere Strebekraft in dem kleinen Kreis, 
den doch jeder um fich hat, zufällige Concurrenz phyi- 
fi'cher Umftände, gedenkbar ohne alles bürgerliche? Fällt 
nicht durch das bürgerliche manches Bedürfnis auf der 
einen und manche Energie auf der andern auch wieder 
hinw:3? Der Vf. vergifst fich und fieher das letzrere felbit 
ein, wenn erS, 367, 368, fagt: rohe Menichen werden 
vermöge ihres Mangels an Cultur durch gewilie Einarücke 
zuis hefigfte -e bis cur Ekjlufe eríchúrrerr. Die Sonne, 
der geitirute Himmel, Sonn — und Mondfinfterniffe, brül- 
Jende Donner, zerfchmerternde Blitze, Stürıne, wüchende 
Orkan2, Wälder, hohe Gebirge u. (. w. welche fonderbare 
und wrausfprechliche Senfationen mufsten nicht durch folche 
Gezenftände in den damaligen fo unertahrnen und unwif- 
fenden Menfchen rege gemacht werden? - ‚Hier die Itärk- 
ftea Anliffe zur Entwicklung in der todten Natur, ohne 
Gefellfchaft öberhanpt und noch mehr ohne alles bürgerliche 
Und dieíe Anlafíe follten niche hier ftärker, dorr ichwä- 
cher, hier felrener, dort häufiger gewelen feyn? Noch 
melir des Urfprungs der Sprache wrd gar nicht gedacht, 
und auch nicht erklärt: wo und wann das Feuer entdeckt 
worden feyn foll. Hoffentlich wird der Vf. die Sprache 
nicht auch erft für ein Product der bürgerlichen Geiellfchaft 
anfehen und fie den Wilden insgefammr gänzlich abfpre- 
chen. Wie viele taufend Anláfle zur Ausbildung des 
Menfchen liegen aber fchon in der Sprache allein, und 
diefe war doch wohl, ehe Sraaten wurden, oder vielmehr, 
Staaten find ungedenkbar ohne fie. Haben auch mehrere 
Wilde, Çz. B. die auf den Marianifchen Infeln,) von dem 
Teuer noch nichts gewuft, fo haben es doch andere i-hon 
t gekannt — (wie fteht es da um die urfprüngliche Gl#ch- 
heit der Verltandeskräfte?) — und kannte man das Feuer 
ohne bürgerliche Gefellfchafr, fo mufste auch diefes den 
Weg zur Gultur wieder fehr erleichrern. Die älteiten @Al- 
ten urtheilten hierinn felbft fchon richtiger, wenn fie 
durch die Entdeckung des Feuers der Cultur, dem Luxus 
und Verderben den Weg bahnen liefsen. Olne Verwechs- 
lung der Begriffe von Gefellichaft überhaupt und von búr- 
gerlicher insbejondere, und ohne allzuerniedrigende Vorltel- 
Jungen vom vorangehenden Zuftande der Meníchen,- die 
mun doch zuleze wieder zurücknehmen muis, fcheint es 
alfo kein fo gar fchweres Problem zu feya, den Uriprung 
der bürgerlichen Gefellfchaft zu erklären. Und if das niche 
lo [chwer, find die Anláfle dazu nicht fo fparíam vertheilt 
und nicht ganz allein und ausfchlieffungsweife auf einen 
gew ffen Winkel unferer Erdoberfläche eingefchränkt; fo 
iehen wir uns eben dadurch des reyoitirenden Satzes fchon 
wieder einigermafsen entlediget, auf den nun auch der 
Vt. leider alies am Ende concentriren will, — dafs durch 
ein einzelnes Volk die ganze übrige wilde Welr, 


Vo wie er 
fte nennt, cultivirr worden fey, Deng,, 


fo, gründlich 
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die Hypothefe von der Originalität und Alleinweisheit der 
Griechen hier wideriegr wird, fo kúnitlich wird alles dar- 
auf angelegt, die Ma'chinen tiefer in das graue Alterthum 
hineinzurücken, und aus dem alten Egypten alles aliein zu 
machen. Das fo fchwierig vorgeftelite Problem von: der 
Entit>hung der bürgerlichen Getellíchaft wird, nach des 
Vti. Meynung, durch Egypten am leichteiten aufgelöft. 
Er befchreibr daher zuerit weitläufrig die phyfifche Lage 
Egyptens» zeigt, dafs es das einzige Land in (einer Art 
war, und zugleich ein Land, welches allen Bedingungen 
zur Encitehung der bürgerlichen Gefellfchaft, alo nach 
ihm zur Entftehung aller möglichen Cultur, fchon phy- 
fifch betrachtet, vollkommen genüge that. Wie nnd auf 
was Art eine bürgerliche Gefellichaft dalelbit habe eni'te- 
hen können, ohne dafs es fo viele Schwierigkeiten geletze 
haben würde, als anderswo, wird mir vieler Belelenheit 
gezeigt; aber dais diefer Serich Erde die allein mögliche, er- 
fte und einzige Mutter jeder gedenkbaren gröfseren 
menfchlichen Gefellfchaft und Ausbildung gewelen fey, 
wird defswegen jedem unbeiangenen noch eben fo! un- 
glaublich bleiben. Auch itöfsıman fich bey der ganzen 
mühfamen Darftellung der Sache hier und da an einen be- 
denklichen Umitand. So follen z, B. nach S. 130. vielleicht 
einige Nomaden aus Aethiopien auf dem Nil, dellen 
Wallerfálle ie glücklicherweile paffiert, nach Egypten ge- 
kommen feyn. Alfo harten die Aethiopifchen Nomaden 
doch fchon Schifiz, oder fchwammen fie etwa hin? 
Und wie ging es in beiden Fällen den guten Leuten, die 
nun alle Welt erlt bilden follren, wenn nach S. 120. Súd- 
wärts von den äufseriten Gränzen Aethiopiens an, wegen 
der Katarakten des Nils und der daran ftofsenden Gebir- 
ge, in einer Weire von 5500 Stadien weder der Flufs be- 
fahren nuch die Reife zu Land gerhan werden konnte, ohne 
mit einem königlichen und überaus grofsen Proviantvor- 
rath verfehen zu feyn? Wahrlich da gerath die Cultur 
der Menfchheit, wo nicht in Wailers —, doch in Hun» 
gersnoth, und man har mehr Schwierigkeiten zu bekäm- 
pfen’» ehe man ihr nur ihre Leute herbeybringr, als im 
übrigen Schooíse der beiten Erde, Als cultivirre Men- 
fchen körmen fie wohlbehalkten ankommen, — aber als, 
ganz unculrivirte nicht. Doch, fie follen einmal da feyn 
und dann mülfen fie bleiben wo fie find, alío das Noma- 
denleben verlaffen. (S. 142.) Noth mufste fie zum Ackere 
bau treiben, (3.150- 156) — nur fie und lfonít kein 
Volk? — warum falle die North dem Vf. ert bey feiner 
Hypothefe bey? — Die Erfindung des Feldbaus wurde 
in Egypcen leichter (S. 157)5 — wo lockeres Erdreich ift, 
wird der Ackerbau leicht, alfo- in: Mingrelien, an den 
Utern des Ganges und Euphrars auch (S 152. 159.) Man 
erfand in Egypten zuerit den hölzernen Pug, ehe man 
was vom Gebrauche desEifens wuíste. (5, 168. JDerNil machte 
felt: Gebäude unddaherMetalle nöthi*. Metale harten dieEgyp- 
ter (S. 192.) — das teuer wird ganz vergelen, und dafs 
man die Metalle in Egypten rein und gediegen gefunden, 
wird nicht erwiefen , fondern durch Analogien und Beye 
fpiele als moglich dargerhan. Gebrauch der Meralle brach- 
te Handwerker und Kúníte hervor CS. 176.) und nach der 
Entdeckung der Metalle füllen ert durch Künite und 
Handwerker Begriffe von Eigeuthum unter die Menfchen 
gekommen feyn, CS. 181,) In Egypten war die aufkeimen- 
de bürgerliche Gefellfchaft nichr, wie in anderen Gegen- 
den des Erdbodens , namentlich am Ganges und Euphrat, 
der Getahr einer Zeritörung von aufsen ausgefezt; denn 
wilde Nomaden konuten nicht hinkommen, und aufser 
wilden Nomaden hatte die Erde noch keineandere menfch- 
liche Bewohner , bis Egyptens milde Strahlen fie erleuch- 
teren. (S. 204.) Die abwechslenden Ueberfchweinmüngen 
des Nils machten Feldmelskunft, Zeitabrheilungen und 
daher Aftronomie nothwendig . (S. 224 , 229) — lalsen fich 
dann aufser dem Nil fonít gar keine Anlalse hierzu ge- 
denken, oder weckte denn das ruhize Nomadenleben auf 
Sınears Ebenen durchaus keine Betrachtungen von der Art; 
insbefondere was Altronomie betrift. — Ariftoteles, fo 
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gar Plato, und foviele andere Alte haben nicht ‚fo viel 
gcwulst vor ältelten Alterchum als wir? — Der fonder- 
bare religiole Charakter im alteiten Alrerrhum, dem zutol- 
ge fie von allen Wirkungen und Begebenheiten dieier 
Welt den unimitrelbaren nächiten Grund ıim.höheren Welen 
fuchten, gab dem Priefterjlande feine Entllerung (Seit. 
232.) Frey von cAtkraftenden und zerftreuenden Arbeiten, 
im Genufse einer Itillen Muise, und hierdurch fowohl als 
durch ihr Amt an Ichärfieres Nachdenken gewöhnt, wa- 
ren diefe die Eriinder der genannten höheren Wiflenichaf- 
ten, ja noch mehr die Urheber der Gelerze und Regie- 
gierungsform, — nun erji Geletze und Regierungsturm; 
nun erit durch eine bereits bärgerlsch abgetonderte Claile 
von Menichen? — Heifst das nicat fo viel, als nun erit 
eine bürgerliche Gefellichatt, und ohne vorangegan- 
gene bürgerliche Gefellichaft , tollen doch weder Ackerbau, 
noch Handwerker, noch Künfte, noch Begriffe von Ei- 

enthum, noch von Zahl, Maas, Zeiteintheilung , Start 
finden? — Priejler geitcher alfo der Vf. nicht nur den Ae- 
gyptern zu; denn er redet ja im allgemeinen von einem 
religiöfen Charakter der alrelten Menichen, der ihnen ihr 
Dateyn gab; ähnliche Urtachen aber bringen ähnliche Wir- 
‚kungen.heivor. Waren nun Prieiter bey ihrer gefchäftlo- 
feren und ipeculativeren Lebensart die krfinder von allen 
feitieren Wıllenichaften,, fogar von der Geferzgebung , fo 
müllen auch andere Nationen folche Erfinder befeílen, und 
nicht erit nöchig gehabt haben, Geferzgebung und Wiílene 
fchaften von den Aegyptern zu bekommen. — Die erite 
und ältelte Regierungstorm war, weil fie von Prieltern her- 
kam und dabey alles durch Ocakeifprúche gieng, Tneukra=- 
tie. Dils dehnt der Vf. felbit autalle Vollier des altelten 
Alterthums aus, weil nach dem Herodot damals alle pole 
tifche Angelegenheiten überall durch Görterfprüche betrie- 
ben wurden. (5. 246.) Waser bisher meiltens aus Ralon- 
nement gefolgert hatte, fucht er nun S. 292. durch hilto- 
rifche Zeugnitie zu erweiten, dafs nehmlich 1) die Aegyp- 
ter unter allen bekannten Nationen der Erde am früheiten 
in eine bürgerliche Getellichaft gerreren und zuerit culu- 
virt worden feyen; dals ñe 2) auch den übrigen Völkern 
ihre Bildung erit gegeben haben. Die bekannten Stellen 
aus dem Herodot, Plato, Ariltoteles, leiepuus und an- 
dern ferzen es aulser Zweifel, dafs fich die Aegypter 
{e]bft für das altefte Volk auf Erden angefehen, und dafs 
fie auch von manchen andern darür erkannt worden feyen, 

Allein dieís ilt ja gegen die Hypochefe des Vf. der tie erit 
von einer Aerhiopitchen Kolonie entitehen lafst, er dreht 
daher das Herododiíche: zás Asyırriss au vo, ÈG 8 ar 
DEW rr yEros EYEIETO: fo, dafs auch «ay auf das Alterchum 
ihrer bürgerlichen Vertaflung gehen foll —?) lene Stel- 
Jen ferzen terner auiser Zweitel, dafs auch die Griechen 
die Cultur der Egypter ichon in dem 
thum ihren Anfarg nehmen heisen. Allem wenn fie nun 
nur nicht, nach dem Vf. alles allein gerhan, und 2) den 
übrigen Volkern fammt und funders alle Cultur erit bey- 
gebracht haben mülsten! Von den Griechen ıft freylich 
die Rede nicht. Diefe haben den Egyptern vieles, wo nicht 
das meilte,zu danken, wenn die Aufiagen der glaubwurdigiten 
Alten noch irgend etwas gelten. Serzen doch Plato und 
Arıltoteles telbit, den Aegyptein in manchen Stücken 
noch die Babylonier an die Saite, (t Band $.225, Ie S. 
664, 671.) und wie Ichwer wird es dem Vf, von den lez- 
teren zu zeigen, dais auch lie, was fie je von Wilien- 
fchatten und Cultur befafsen , aus Egypten bekommen ha- 
ben follen? Er dreht und wendet lich und behilft fch 
endlich mit der Tradition vom fifchkopfigren Oannes beym 
Berotus S. 316. Allem zu was Ende das alles ; find wir 
denn dazu verdammt, gerade das immer auf Extreme 
hinauszutreiben, wovon wir am wenigiten willen, die 
Dinge des entíerntelten Alterthums ?— Die Aegypter wa- 
ren em ganz vriginelles Voik, indem fie fich -tchr früh 
und eigenthümlich gebildet , uud fie trugen ungemein viel 
zur Bildung mancher Völker insbefondere der Griechen 
bey, diels find ieicht zu erweilende Sätze, der Vf. hat fie 
erwiefen , jeder unbefangene wird ihm hieran glauben, 
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und niemand zumuthen, dafs er mehr erwelíen foil. — 
Alles übrige, was noch im erften über die Denkäufserun- 
gen und Erkenrenifie der Menfchen in der Kindheit des 
gelellichaitlichen Zuftandes gefagt wird, la st fish als Vor- 
bereitung zum zten betrachten, 

Die Rettung mancher, von Hrn. Meiner: angefochte- 
nen und verdrehren Stellen, fo wie die vortrefliche litera- 
rilch - piychologiíche Deduction mancher Begrifie, wie z. 
B. die Entwicklung des, von Denkern erfonnennen, Na- 
menwelens: Gläck: als eines Behelfs für Dinge, wovort 
man tch keinen rechten Grund anzugeben wufste, wie der 
'¡hcologilche Teufel (Th, IL 14. ı8,) ferner des Begrifs 
von «syz und Farum CS. 22. 37., fol) von Gott, (3.55. 
57. tel.) von den klaronifchen Ideen (S. 291.) von der 
Page S. 175. fcneinen uns die Hauptvorzüge des zweyten 
Baudes. Iian fiehet daraus, wie gründlich und mit wel- 
chem philotophifchen Gente der Vf. die Alten itudirt ha- 
ben mufs, und wie fehr ihm insbefondere überall die 
Kunít zu Hülfe kommt, fich in die Deukart uncultivirter 
Menichen hineiuzulerzen. Von lezterem gibt befonders fol- 
gende Stelle einen Beweis, worinn er feine, durch Zeug- 
miile beitätipte, Meynung, dafs fich die alten Gott als e:m 
unerfcnajjenes Wefen gedacht, noch mit folgenden Räfonne- 
ment unteiitürzt. Kine Realitac in der Wirkung ohne ah- 
ren aníchaulichen und begreiflichen Grund d. i. ohne einer 
ihr entfprechende, Kealıtät in der Urfache anzunehmen, 
war den Alten etwas ganz und gar undenkbares. Sie 
konnten daher auf keine Weile das Dafeyn eıner Wırkung 
zugeban, die ihrem Wefen und Eigenfchaften nach voll- 
kommener tey, als die tie hervorbringende Urfache, fon- 
dern hielten die Urfache immer für vollkommener als die 
Wirkung , weil keine einzige Realitär der lezteren ohne ei- 
ne verurfachende Realität in der erfteren beitehe, diejeni- 
ge Realität aber weit vollkommener feyn mülle, welche die 
Kratt belitze, eine andere Realitat hervorzubringen, und 
dadurch von fich abhängig zu machen. Sie muísten es alío 
für ganz unmöglich halten, dafs dasjenige Welen, welches 
die rotaie Summe der Vollkommenheiten in fich begriff, 
und volikommener als alle übrige Dinge (folglich auch als 
die su der Narur wirkenden, phyfiíchen Kräfte) war, her- 
vorgebrachr werden könne; denn fie würden fonit fich 
lelbit wideríprochea, und auf eine, im hochíten Grad in- 
coniequente, Wene gefehloilen haben, dafs das Unvoll- 
kommnere das Vollkommenere d. i, dafs keine Realität eine 
Realitat, dais Nichts Etwas hervorbriugen könne u. I. w. 
Nun aber dachten die alteiten Alten fehr finnlich, beltime 
und daritellend, (befimsmt wird hier durch darjtellend ge- 
nugiam erkläre) und daner zu jeder Wirkung eine gleich 
fra, pierende uud in die Augen tallende Urfache, und zu 
jecer gewirkeen Realität eme entiprechende Realitár, als 
die heivorbrivgende Kraft in der Urfache Alfo u. f w. 
S. 80.,, Dieles, an lich fehr richtige, nicht blois aus der 
Luit gegriftene, fondern aus der gewöhnlichen Denkart 
unculnvierterer Meníchen, hergenommene Räfonnement wird 
nun zwar 1) dadurch hiftorifch beitätiget, dafs die Alten 
insgelammt die Hervorbringung irgend einer Sache aus 
eınem blofsen Nichts für unmoglich hielten, dafs fie 2) 
auf den, tür uns äufserit befremdenden, Gedanken gerie« 
then „einem jeden corcreten Dinge ein abitractes Urwefen 
oder verurlachendes Princip correipondieren zu laifen. So 
exiltirte z. B. von der Gleichheit, Schönheit, Gerechtig- 
keit, Menichheit, Tugend, Tapferkeit, dem Waller, dem 
Feuer, der Luft, Erde u. £ w. ein fubitantielles, ımma- 
terielles Urwefen oder Princip, welches durch verurfachen- 
de Mircheilung eme Aehnlicokeir mit fich in der ma- 
terieilen Welt wirke, und die ihm entfprechende Erzeu- 
gungen in derfelben d, 1, die Eigenfchaften der ihm ähn- 
lıchen materjellen Dinge hervorbringe. So verurlache E. 
B. die immaterielle Menfchheit eme Aehulichkemw von fic 
d. ìi. fis verurfache die Menfchheit in den Weien, welche 
Menichen heıfsen, die immaterielle Gleichheit, Aehnlich - 
keit und Groöise verurfache die Gleichheit, Aehnlichkeit 
und Größe in den finnlichen Dingen; das Urwelen des 
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Keuchlizkeit in den mäterisllen Dirgen, welche Waffer 
und Feuer genannt wurden u. f. w. Alles, was wir unter 
dem Allcemeinen fdenken, harte bey den alten Metaphy- 
fikern feine eigene Subítanz. Sie betrachteten das Allge- 
meine, welches fie xa&9oAs naunren , als was Subftantielles, 
und diefe, unter dem x«doAs begriffenen, Subltanzen, wel- 
che für die Urwefen der finnlichen Dinge gehalten wur- 
den, nannte Plato Ideen S, 214, 215, Ariftoreles nennet fie 
Formen $S..337. — Obiges Räfonnement wird 3) dadurch 
hiñorifch beitätiget, dafs nicht einmal die alten Myrholo- 
en je etwas aus emem blofsen Nichts hervorgehen laffen, 
(der Begriff des blofsen Nichts wie des Ungefährs ıft für 
den noch finnlicheren Menfchen viel zu abítract und zu 
leer ;) fondern dafs auch die Mythologen in die Urfache 
allemal bey weitem mehr Realität hineinlegen ‚als in die 
Wirkung, ja oft Urfachen annehmen, “die fich zur be- 
wirkten Sache oder hervorgebrachten Eigenfchaft nicht 
felten verhalten‘, wie der Riefe zum m dafs 4) 
eben diefe Mythologen neben dem zuerfchaffenen _Urttofie 
entweder ailemal auch noch einen unerfchaffenen bildenden 
vas, er heifse nun Zevs oder Uranus oder ègas, anneh- 
men, oder, wenn man lieber will, eine der Materie bey- 
wohnende, alfo von Ewigkeit her exiftirende und nner. 
fchaffene Eigenfchaft derfelben perfonifiziren, fie als ein 
weltordnendes veritändiges Wefen betrachten , das mit der 
Materie zufammengenommen, fowohl für fich felbft als 
auch durch die Hervorbringung anderer verltándiger Sub- 
ftanzen, der Götter und Dämonen, nun für alle, in der 
Welt vorkommende, Dinge und Erfcheinungen, einen hine 
länglich , ja ginen extenfine überHüfüg befrizdigenden Grund 
abgab. — Allein fo gewifs Rec. mit dem Vf. überzeugt ift, 
dafs bey den Mythologen an cine Hervorbringung der 
Dinge durch blofe todte Naturgeferze, durch mechanifche 
Entwicklungen , oder ein willkührliches Ungefähr nicht ge- 
dacht wurde, fo höchft wahrfcheinlich ift es ihm auch auf 
der anderen Seite, dals fich ein jeder feinen wss, feine 
weitordnende Gottheit fo dachte, wie es den damaligen 
Zeitumftänden, und der jedesmaligen Stufe der Cultur ge- 
mäfs war, folglich nicht alles in einem concentrirte, fon- 
dern, wie die alten Metaphyfiker, cine Menge Urwefen 
nat, wovon jedes für die, ihm entiprechende, Wirkung 
überflüffige Realität befals, und worunter wiederum Eines 
das erfte und vorzúglichíte feyn mufste, weil er bey allen 
Dingen ein erites und vorzüglichftes zu bemerken gewohnt 
war. Es ilt dabey kaum glaublich, dafs fich der natürli- 
che Menfch felbft davon Kechentchaft zu geben gewufst ha- 
be, ob diefes erfte und vorzúglichite eine, von ihm perío- 
nificirte, uner[chaffene Eigenichaft der Materie oder aber 
ein, mit der Materie gar nie zufanimentangender, nner- 
fehuffener ves war.  Hieran mögen die Metaphyfiker ge- 
Wacht haben, der Mythologe nicht. Am allerwenigften 
aber kann fich Rec. davon überzeugen, dafs nun gerade 
überall im graueften Alterthum bey Mythologen, Philofo- 
phen und in den Myiterien insgelammt, ein und ebendaf- 
felbe Syftem von einem höch ften Gott ; welcher ans der Materie 
und aus der Weltjeele die übrigen Göütterwefen und die zerzige 
Welt hervorgebracht hate, herrfehon folite, Er miskennt 
zwar keineswegs den Schartünn und die Belefenh<.r des 
Vf,» wodurch er allen Schwierigkeiten, die einem im An- 
Yang aufftolsen , in der Folge allemal wieder mit einer aus- 
gefuchten Kunit abzuhelfen tracher, er empfhielt die Lec- 
ture diefes Werks auch da, wo er und die wenigften Le- 
fer mit dem Vi, eins feyn werden, weil darian nicht alles 
niedergeriffen wird, was feiner Hypothefe entgegeniteht, 
fondern vielmehr alles herbeygezogen, mit dem geduitig- 
tien Fleilse Gurchzearbeitet, und zum Theil in cm ganz 
nenes Licht gefezt wird, was fie nur von Ferne begünfti- 
get. Hieher gehört die Lehre von den Mylterien $. g:tig. 
wobey der Vf. das Verdienft hac unwideriprechlich darge- 
than zu haben, dafs die wichrigticu rheologiíchen Lehriaz- 
ze beyin Plato Traditionen und Lehriätze der Myfterien wa- 
ren, und dafs überhaupt die aufgeklärteften Alten gar 
nicht fo verächtlich von den Myíterien dachten, als uns 
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Hr. Meiners glauben machen will. CS. 141, 142. fll. fer» 
ner die oben fchon berührte Entwicklung mancher - Philo-* 
fophifchen Begriffe, die multerhafre Darktellung des Pla- 
tonifchen fowohl als Ariftoteliichen Syf 


tems ber Gart, die 
Welt u. f. w. die Abhandlung über: die Intoleranz. der Al. 


ten, über die Begriffe, welche-fie mit Venus und Mithra 
verbunden ‚' und dergleichen mehr. Aber bey dem allem 
wırd es doch einem jeden viele Ueberwindung koíten, im 
ganzen Alteríhum nur ejn, durchweg herríchendes , Theo- 
logifches Syften anzunehmen, und diefes, fo wie den Ur- 
fprung aller wiflentchaftlichen Kennrniffe, 
und allein von den Egyptern abzuleiten. 
iteller, welcher den Vf. auf den eriteren Saz führte, it, 
wie man wohl fieht, Plato, aus welchem er nicht blofsab- 
geriffene Stellen excerpirt, fondern den er recht eigent- 
lich ftudiert haben mufs. Aber geferzt auch Plato beriefe 
fich bey allen feinen Theologifchen Lehrfärzen auf ältere 
Traditionen und Myfterien, tolgt dann hieraus, dafs nun 
alle alte Traditionen und Mylterien hierinn übereingeftimmt 
haben müffen? Das behauptet er felbít nicht. Zudem 
bleibt fich ja Plato, wie Ariftoteles , in feinen eigenen . Be- 
hauptungen nicht gleich, und würde der V£. nicht felbít 
Bedenken tragen, auch einem Sokrates ein folches ver- 
wickeltes T'heologıfches Syftem beyzumeffen, als er, aus 
dem Plato heraus, der zuerft die Myiterien ganz verrathen 
haben mufste, den älteften Alten bis auf den Ariftoteles 
herunter beymifst. Ferner kann zugegeben werden, dafs 
die Alten ihre hóchíte Gottheit, je nachdem fie diefeibe 
von einer Seite betrachteten, fich bald unter dem Erws, bald 
unter der Freundfchaft, bald unter der Luft, dem War- 
men u.f. w. vorgeftellt haben, weil das Eine, welches fie 
bald &gws, bald Ereundichaft , bald Luft, bald das War- 
me nennen, auch manchmal das «¿yx9oy, wie vom Empe- 
dolles, das yanyaar rguroy agısor, wie vom Pherezydes ge- 
nannt wird S, 327. Aliein*läfse dich delswegen auch in 
das Syitem des Demokrits„ Leucipps und anderer.ein yeyınaxy 
Teror «gisor, hinein demenitrieren ? Es fcheint, der Vf. würde 
befier gethan haben, wenner, ffatt das Platomiche Syltem 
über das ganze Alterthum verbreiten zu wollen, uns nur 
zuerft die Syíteme der Alren einzeln und unabhängig von 
eınander dargeftellt, und damit fchon vor dem Piato an- 
getangen hätte. Rec. kann ihm verfichern, dafs er auf die- 
fem Wege manche von feinen Ideen fchon in den ältern . 
Denkmaálern , die er S. 293. 35% 302, 420, nur obenhin 
in den Anmerkungen citirt, zwar vorgefunden, aber doch 
nicht alles fo ganz Platonifch angetroffen haben würde, 
Ohne feinen Vereinigungsplan, wovon der Grund blofs in 
einigen unläugbaren Aehnlichkeiten, und einer daraus ent- 
fprungenen alizufertigen Combinaron des Ganzen liegen 
mag, würde er niche nóthig gehabt haben, fo manchen 
Untinn an dem äufserlichen der älteren Myiterien durch 
befondere Deutungen zu retten, witzige Fabeln, wie die 
vom Tode des Adonis, und für uns ichnmzige Dichtun- 
gen, wie die von der abgehauenen Schaam des Uranus, fo 
pretiös und philofophifch zu behandein, ja nicht einmal 
nóthig, nur ezu Stammvolk für alle Künite, Wiffenfchaf- 
ten und Kenntniffe von Gott aufzufuchen, da ja doch die, 
in diefer Rückficht zu Guníten der Aegypter von ihm feibit 
angeführten, Stellen S. 664, 671 diefe nicht allein und aus- 
fehlieiiend zu den Erfindern von allem machen. Da der 
Vf. bey dem Reichthum feiner Ideen das Deutfche Publi- 
kum gewifs noch mit mehr als einer Schrift von dieler Art 
beehren wird: fo wird er uns noch eine Bitte erlauben, 
diein diefer Hinficht die Stimme von mehreren feyn dürf- 
te. Wäre es ihm dann nicht möglich, fich auch mehr zu 
uns gewöhnlichen Sterblichen herunterzulaffen , und nicht 
überall und in allenr Eigenheiten zu fuchen? Könnte er 
feine Schriften nicht ferner dadurch zu einer. etwas ange- 
nchmeren Lectüre machen, dals er die vielen, äulserit ge- 
delntenr, Digreflionen vermede, und datür mehr Mühe 


aut feıne, Schreibart und die Ründung feiner Perioden 
wendete ? 
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